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In allen Wörterbüchern wird man den Buchflaben © ftärker, 
als die übrigen, finden, daher auch dieſes Handbuch Feine 
Ausnahme hiervon machen Fann. In meiner ganzen Samm⸗ 
Jung enthielt Fein Buchftab eine größere Anzahl vor Erfinduns 
gen, als der gegenwärtige s ich Eonnte mich alfo nicht Fürger 
faffen, wenn nicht die Bolftändigkeit beträchtlich daben leiden 
follte. Im folgenden Theile werden wieder drey, auch wohl 
vier Buchſtaben geliefert werden, wie ich denn dieſes muͤh⸗ 
ſame Werk in zwey Jahren ganz zu endigen und dann eine 
verbeſſerte Ausgabe deſſelben beſorgen zu koͤnnen hoffe. 


Der Verfaſſer. 
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CH Hagaon f. Srammani. 

Saamenthierhen, Saamenwuͤrmchen hat tor 
Leuwenhoeck zuerft durch Hülfe des Bergröfferungee 
glaſes entdeckt. 

J. A. Fabricii Allgem Hiſt. der Gelehrſamkeit. 
1752. ©, 1019. Univerſal⸗ ger. X p. 549. Ä 

Sabbathius Protofphatarins f. Rahtspechefambit, 

Sabinianus f. Glocken. 

Sacas ſ. Schauſpiel. 

Saccharometer iſt ein hydroſtatiſches Werkzeug, das 
mit der Salz;ſpindel viel Aehnlichkeit hat, aber weit 
zuſammengeſetzter if Es dient dazu, Die Schwere 
der Wuͤrze, den Gehalt und die Staͤrke des Biers zu 
unterſuchen und wird als eine Art von Senkwaage an⸗ 
gewandt. Der Erfinder dieſes Werkzeugs iſt Johann 

Mtiichardſon in England, ber es 1784 bekannt macht. 
“2 Allgem, Lit, Zeitung. Jena 1788. Nr. 2gı b. Halle 
fortgeſetzte Magie. 11. B. 1789: S. aus, | 


ro ie Buſch and, d. Erf. 6, Sr A Saq 


J 
' 


2 Sachſenrecht. Sackuhren. 


Sacſenrecht wurde vom Karl dem Großen den Sach⸗ 
ſen auf dem Schloſſe Sachſenburg ertheilt und vom 
Otto dem Großen beſtaͤtiget. Es iſt in dem Sach⸗ 

ſenſpiegel enthalten und begreift das Landrecht, das 
Meichbild und das Lehnrecht. In der Folge entftan: 
den verfchiedene Fragen und ungleiche, Mepnungen 
darüber, welche durch die Konftitution des Kurfürfts 
Auguft erörtert und abgethan wurden. Die letztere 
gilt aber nur in den Kurfächfifchen Ländern. 

Jablonskie Allgem. ger. aller Künfte u. Will. Leipg. 
1767.11, ©. 1237. 

Sachſenſpiegel f. Sachfenreht und Rechtsgelehrſam⸗ 
keit. 

Sactleben (Joh. Heinrich) ſ. Dfen. u 

Sacpfeife, ein altes mufifalifches Inſtrument, welches 
“aus zwey Pfeifen beſtand, die durch einen ledernen 
Sack geftecft wurden. Faunus, Marfyas, Daphnis 

md Pan werden als Erfinder deffelbenrangegeben a). 
Den Hebraͤern war die Sackpfeife unter dem n Namen, 
‚Sumphoneia-befannt b). 


2) Hübners Kunſt⸗ und Natur⸗Lexieon. 1746. S 
1373. b) Schilie Haggibbotim = Ugolin. Vol, XXXI, 


cap. Il. — 
Sackthier ift ein Seethier, welches der Abbe Dieqye 
mare entdeckt hat. 
Lichtenbergs Magazin für das neueſte aus der Wbont 
und Naturgeſchichte. 1,9. 1. Stuͤck. ©, 41. | 
| Sackuhren unterſcheiden ſich von deu Raͤderuhren da⸗ | 
duch, daß diefe durch Berihie,. jene aber durch eine 
— getrieben werden. 
3 u Fr BEER :Raacıs 


SDackuhr. zu 

Neuerlich haͤtte ein Betrug die. Kunſtforſcher wer 
gen des Alters der Sackuhren beynahe irre fuͤhren koͤn 
men ‚Man fand nemlich auf dem Schloſſe Bruce in 
SFife⸗Shire, in Schottland, -eine ‚füberne, emailliste 
Taſchenuhr, die flatt des Glafes über dem: Zifferblatte 
durchſichtiges Horn hatte, Auf dem Zifferblatte ſtan⸗ 
den die Worte: Robert B. (Cd. i Bruce ) Rex Scoto- 
zum, Dieſer Schottiſche König Robert Bruce fam 
7305. zur Regierung und flarb 1348; Barrington 
ſchloß aus dieſer Uhr, daß die Sackuhren ſchon zu An⸗ 
fange des 14ten, Jahrhunderts in Schottland bekannt 
geweſen waͤren a). ‚Die ganze Sache war aber ein | 

Betrug, den. ein Goldarbeiter in Glasgow, der die 

Vyunuſchrift des Zifferblatts verſertigen ließ, geſpielt hat⸗ 
Br Herr John Jaminſon in Forfar ſpͤrte der Sache 
mach; der Goldarbeiter geſtand ihm ben Betrug und 
ugnute es einen Spaß. Herr Jaminſon verdient Aber 
allen Dank, daß er die Sache befannt gemacht hat b). 
Seit langer Zeit hat man in England Feine ältere Ta: 
ſchenuhr aufzeigen Können, ‚als di⸗ ‘vom Jahr 1550, 
welche ſich im Palaſte zu Hamptoncoun befindet amd 
© 906) erträglich : gangbar iſt; aber neuerlich hat: man 
‚gemeldet, daß fi in England Sacknhren von den 
" Jahren 1540 umd 1541 finden. Hieraus fieht man, 
daß fie nicht im England erfunden wurden, daß es aber 
Auch falſch iſt, wenn man behauptet, die Taſchenuhren 

waͤren erſt 1577 aus Deutfihland nach England ge⸗ 
Aommen c. EEE EEE tee SE 
Aus einem Sonnet ‚des Gafparo ‚Bifconte oder 
Caſpar Vicecomes, der zu Ende des 15ten Jahrhun⸗ 
derts lebte, wollte Hamberger ſchlieſſen Daß die Ta⸗ 
W "Ma " ſchen⸗ 


in a .4 


 Sadufe, 


ſchenuhren ſchon im 15ten Jahrhundert bekannt gewe⸗ 


fen wären; aber dieſe Uhren, deren Caſpar Viteco⸗ 


mies in ſeinem Sonne gedenkt, waren feine Taſchen⸗ 


=. 
— 


— 


— 


uhren, ſondern aſronomiſche. Liſhuhren, * leinc 


Stunden anzeigtern. 


Der wahre Erfinder der Sackuhren iſt weter Bee, | 


ein Uhrmacher za Nürnberg, der nach 1540 ſtarb. 
Er machte diefe Erfindung Fury nad) dem Jahr 1500 dy 
oder, wie andere wollen) im Jahr 1510 e). Seine 
2. Saduhren hatten noch Saiten ſtatt der Ketten, wa: 
>: zen aber ſo geſchickt von Eifen oder Stahl verfertiget, 
22 daß ſie auch die Stunden durch eine Glocke anzeige 
+ gen f). Der berühmte Nabelais nennt bie Tafchen: 
3 uhren in ſeinem Pontagruel Nuͤrnbergiſche Eyerlein, 
aus welcher Benennung erhellet, daß die Erfindung 
der Sackuhren von je her den Nuͤrnbergern zugeſchrie⸗ 
chen Wurde Eine ſolche eyſoͤrmige Uhr sing: 49 
un Stunden. 


Aus Diele Zengniſſen Fann man leicht — 


wie irrig es iſt, wenn man die Erfindung der Sad: 


uhren einem Straßburger Mathematiker, Iſaac 


% 
4.7* 


Habrecht, zuſchreiben will, der erſt hundert Sabre 
«fodter lebte. 


Sn der Folge hat man die Taſchenuhren ſehr Hein 


2: verfertigek, © Schon Kayfer Karl Ve hatte eine Uhr 


mit Zeiger und Glocke in einem Fingerringe 8). In 


der Gothaiſchen Kunſtkammer iſt ein Ring des Kur⸗ 
fürften Johann Friedrich mit einer zierlichen Uhr h). 


"Sn Genf verfertigte der Uhrmacher Morand ſogar Uh⸗ 
sen. mit Glockenſpielen in Ringen ). Im Jahr 1975 


E —— man föon in England fo kleine Tafchens 


uhren, 


Sackuhr. og 


—uhren, die man in einem Stockknopf faffen Fonnte und 
"zu Unfange des ırten Jahrhunderts‘ machte man fie 
to Hein, daß fie das Frauenzimmer als Dhrengehänge 
trug k). Man trug auch in den Ringen Uhren, wo 
ein Feiner Stachel fo oft in den Finger ſtach, als es 

geſchlagen hatte. . 3 
Die erſten Sackuhren zeigten blos Stunden. Die 
aͤlteſten darunter find die mit Schweinsborſten und ei⸗ 
ner Loͤffelunruhe, aber ohne Schnecke. Nach ihnen 
folgten die mit der Freifigen Unruhe, man ließ fie aber 
‚ammer nor) ohme Feder und Kette. - Endlich Famen 
Die Schneckenkegel auf und man behielt die Fleinen-Lnz 
ruhen bey. Hierauf entſtanden die Schnecken mit ei— 
ner groſſen Unruhe. Dann erſchienen die Schnecken 
und eine lange zarte Feder in Geſtalt der Pendeln am 

Arme der Uhrwelle. Man weiß, daß die Unruhe die 

Bewegung der Sackuhren maͤſſiget. Um dieſen Bor: 

theil genauer zu erhalten, machte man die Unruhe bald 

ſchwerer, bald leichter ;_ hernach aber mäfligte man; 

Diefe Bewegung durch die gedachte Fleine gerade Feder, 

wieelches Verdienft man dem Abt von Hautefenille zus 

ſchreibt. Diefe gerade Zeder verwandelte Huyghens 

‚im Jahr 1674 in eine ‚Spiralfeder und brachte hier: 
durch die Regierung der Sackuhren durch eine Spiral; 

feder zu Stande, die den Saduhren eine folde Rich⸗ 
figfeit gab, daß fie Daher den Namen der Sackuhren 
wit Perpendikeln erhielten. Dieſe haarfeinen fähler: 

‚nen Unruhfedern ließ Huyghens 1674 durch den Uhr⸗ 
macher Turet verfertigen. Der Engländer Hoof gab 

‚vor, daß er ſchon vorher dieſe Erfindung gemacht ha⸗ 
be, aber Leibnitz Teugnet dieſes in einem Auffat,. der 

Br 93 | ih 


* 


Sackuhr. 
ſich in des Sully Regle artificielle dur tems. Wien 1714 


in 8. und zwar am Ende dieſes Buchs befindet, wo 


er ſagt, daß dieſe Erfindung im Jahr 1674 bey feiner 
Anweſenheit in Paris vom Huyghens gemacht worden 
ſey. Hautefeuille wollte fi) auch. diefe Erfindung zur 
eignen und verflagte fogar den Huyghens, verlor aber 
den Proceß D. Hierauf wurde das große Kronenrad 
erfunden und ihm folgte eine große Unruhe mit zwey 
Schweren an beyden Armen derfelben. Gaudron, 


ein parifer Uhrmacher ift der erſte geweſen, der bie 
Theile giner Tafchenuhr nach ihren Eleinften Umftänden 


⸗ 


⸗ 


zerlegt hat. 
Die Taſchenuhren, die durch einen Doppelſchlag 
jede Secunde anzeigen, daß ſolche daran, wie bey 
Pendeluhren, unterſchieden werden kann, erfand Paul 


Rabdzinski in Breslau m). 


Der Uhrmacher Sorrer in. Bien, der aus der 
Schweiz gebürtig ift, hat Saduhren erfunden, die ſich 
alle 40 Stunden von felbft aufziehen. Gehtman mit - 
der Uhr in der Tafche : fo zieht fie fih bey jedem 
SHritt, den man thut, um ein Zahuchen auf und 
läuft folglich nie ganz ab. Die Uhren find etwas 
groß, ihre Bervegpunfte laufen in unausfeilbaren Die: 
manten; fie koͤnnen aber nicht geöfnet werden, Doch 
kann man zum Zifferblatt, zum Avances und Re⸗ 


tardtäfelhen kommen. Eine Foftet 70. Dufaten n). 


Emern hat die Satfuhren fo eingerichtet, daß fie 
auch Hige und Kälte anzeigen. und als Abermemetsr 
zu gebrauchen find. - 

Herr Auch zu. Echterdingen bey Stuttgard Pe eine 
aftronomifche Sackuhr erfunden 0). Eh 

Zu 


m. „8 


in a a Sackuhr. = 2 
Zu den Sackuhren gehoͤren auch die Zylinderuh⸗ 


ren, wo ſtatt der Spindel und Spindellappen ein Zy⸗ 
linder angebracht iſt, der die Unruhe traͤgt. Da nem⸗ 


lich die Spindellappen bey einer heftigen Beweguug 
z. B. beym Reiten, gegen den ſteifen Kloben ſchlagen: 


ſo pflegt die Sackuhr zu geſchwinde zu gehen, welcher 


Fehler aber durch den Zylinder verhuͤtet wird. Ser: 


‚ner haben diefe Uhren ſtatt des Kronrads unr ein ge: 
woͤhnliches Stirnrad, welches durch ein Getriebe ein 
liegendes Steigrad bebeget. Man hat auch bereits 


Secundenzeiger an dieſen Uhren angebracht. Ihr Er⸗ 
finder iſt noch nicht befannt. | 
Zu La Chaux de Fond im Herzogthum Neuchatel 


lebt ein geſchickter Kuͤnſtler, Herr Berret, der die 


Kunſt erfand, auf convexen Uhrgehaͤuſen alle Arten 
von erhabnen Figuren eben ſo rein und ſchoͤn zu dre⸗ 
hen, als fie von der Hand des größten Kuͤnſtlers ger 
arbeitet werden Fünnen. Das Muſter und das zu 


‚ bearbeitende Werf find beyde an einer Are befefliger 


und die erſtaunlich zuſammengeſetzte Drehmafchine iſt 


ſo eingerichtet, daß alle Bewegungen des Muſters der 


Copie durch zwey Wege mitgetheilt werden, ohne daß 


das eine oder das andere durch ocacteue⸗ Ungleid- 
heiten verdorben würden p)-- | 


a) Beckmanns Beyträge zur —— ehe 
gen. 1.3. ©. 305. folg. b) Ebendaf, U. BS. 465:- 
ce) Wittenberg. Wochenblatt 1775. Et. 45. Schroeckh 
Allgem. Weltgeſch. für Kinder. 1v. 2. &; 142. d) 
Merkwürdigkeiten der Stadt Nuͤrnberg. S. 729. ©) 
Wittenberg Wochenblatt. 1774 Gt. 37. “_ £) Jo -Coclei-, 
defcript, Germ, in Comment, ad Pompon,  d’elam, 
Maioli dies caniculäres, P.-1 p. 762,’ h): Tenjels cıtr. 
A4 Bibl. 


9 


8 Sacrament. Sähf. Wundererde, u 


Bibl. 1704. ©. 388. Bioͤrnſtahls Briefe” Dritter 
Band. ©. 69. k) Leutmanns Tr. von den Uhren. ©, I, 
p- 94. 1) Juvenel de Carleneas Gefchichte der fehönen 
Wiffenfhaften und freyen Künfte, überf. von Joh. Erh. 
Kappe, 1752. 2 Th. 31 Kap. S. 435. m) Wittenberg. 
Wochenblatt. 1776. &t. 35. n) Meufels Miſcellaneen 

artiſtiſchen Inhalts. Erfurt. 1781. 6 Heft. S. 29. 9 
Allgem. Lit. Zeitung. Jena, 1791. Nr. 106 p) Meis 
ners Briefe über die Schweig. Vierter Theil. S. 193. 


Bacrament. Diefen Namen kegte Tertullian zuerſt im 
zweyten Jahrhundert der Taufe bey. 
3. A. Fabrieii Allgem. Hiſt. der Gelehrf 1752 
| 236.356. 
Saͤbel. Bey den Chinefern ließ Koung:Koung die era 
fen Säbel aus Eifen machen. Vergl. Schwerd. 
Goguet vom Urfprunge der Gefege II, G. 271. 
Saͤchſiſchblau, Großhaynerblau, Chemiſchblau, iſt ei⸗ 
ne Farbe, welche 1740 von dem Koͤnigl. Pohlniſchen 
Bergrath Barth zu Groſſenhayn in Sachſen, mit Bey⸗ 
huͤlfe eines daſigen Schoͤnfaͤrbers, erfunden wurde 2). 
Ihre Bereitung findet man in dem angeführten 
Buche b). = | 
> a) Korkums neue Verſuche der Faͤrberkunſt. Breßlan 
und Leipzig 1749. b) Jacobſon Technok, Woͤrterbuch. 
BL, ©, 477, | | 
Saͤchfiſchgrun wurde ebenfalls vom Herrn Bersrath 
Barth 1740 zu Großenhayn in Sachſen erfunden. 
Jacobſon Technol. Wörterbuch 1. & 47. 
Saͤch ſiſche Wundererde iſt eine Steinart, die von eis 
ngem gewiſſen Richter in Sachfen entdeckt wurde, dee 
——— ihr 


Siemafhinen. 9 


ihr wegen der Mannigfaltigkeit ihrer Farben dieſen 
Mamen gab. Ihr Grund iſt violet oder gelbroͤthlich, 
worauf man aber noch viele andere bunte Farben wahr⸗ 
nimmt. Reibt man diefe Steinart mit einem toller 
nien Tuche: fo erhält fie einen den Marmor an Schön: 
heit übertreffenden Glanz. Be ee 
Saͤemaſchinen. Zu den Saͤemaſchinen, wovon die 
mehreſten zugleich pflügen, ſaͤen und eggen follen, ge⸗ 
hoͤren erſtlich der Sembrador, den Joſeph von Locatel⸗ 
li, ein Landmann im Herzogthum Caͤrnthen, erfand und 
1665 in Gegenwart des Kaiſers verſuchte. Eine an: 
dere erfand John Worlidge; der Engländer Tull hat 
eine erfunden, die von einem Pferde gezogen wird und 
Reihen in beliebiger Tiefe vorzeichnet a); auch Ran⸗ 
dall, Arbuthnoth und Du Hamel erfanden dergleichen, 
die letztere wurde von Du Hamel felbfi, von De Mons 
tefini, Diancourt und De Villiers verbeffert. Auch ha: 
ben Ehateauvieur, Tſchiffeli, Sonmille, Gennette, der 
Italiener Luigi Ricetti, Ignatius Ronconi, Weſtbeck, 
Thunberg und Cronſtedt Saͤemaſchinen angegeben b). 
Herr Mongeon, koͤniglicher Einnehmer und Cons 
trolleur, hat eine Maſchine erfunden, die zugleich fäet 
und egget. Sie beſtehet aus einem viererfigten langen 
Kaſten, deſſen Untertheil eine Egge mit eiſernen Zacken 
und das Obertheil ein Sieb iſt, in welches das Korn 
geſchuͤttet wird. Wenn die Maſchine in Bewegung 
8eſetzt wird; fo faͤllt das Korn durch das Sieb und 
die Egge deckt es fogleich zu e). | | 
a) Halle Magie 111. ©, 238. b) Beckmanns Grund: 
ſaͤtze der Landwirthfchaft. 1.Ch. ©, 100, €) £auenburg. 
Geneal, Kalender, 1782. ©, 172 | 


7 u” 


30, Säge, 

Säge iſt ein Werkzeug, das fchon in den älteflen Zei: 
ten befannt war. Geneca a) und Plinius b) nennen 
den Daͤdalus von Athen, der um 2700 oder 2750 
lebte, als. den Erfinder derfelben, andere aber frei, 
- bon diefe Erfindung feinem Schwefterfohne zu, den ei⸗ 


nige Perdix c) andere aber Talus nennen d).+ Am 


wahrſcheinlichſten iſt folgende Erzählung: Talus, ein 


junger griechifcher Künftler, der beym Dädalus lernte, 


deſſen Schwefterfohn er war, fand einft die Kinnlade 


einer Schlange, die er fpielend an einem Holze hin und 


her rieb und bemerkte, daß die Zähne einſchnitten, ſo 


daß er das Holz damit durchſaͤgte. Dieß brachte ihn 


auf den Gedanken. ein Werkzeng zu machen, das die 


Schärfe der Zähne der Schlange nachahmte. Er nahm 
alfo ein Stuͤck Eifenblech, fchnitt nach dem Mufter der 


kleinen, Furzen und enge bey einander ſtehenden Zähne 


der Schlange Zacken hinein und fo entftand, wie Apol: 
lodor und Diodor bezeugen, die Sage. Diodor mel: 


"der fogar, daß Talus damals erfi zwölf Jahr alt ger 


weſen fey ©). Diefe Erfindung der Säge aus der für 


geförmigen Kinnlade der Schlange erregte den Neid 


. des Dadalus;fo fehr, daß diefer den Talus von dem 


> 


Schloſſe zu Athen hinabflürzte und darüber fluͤchtig 
werden mußte. 


Eine zum Abholzen vortheilhafte Saͤge erfand der 
Kaiſerliche Hofcammerecanzelliſt Franz Arno von 
Lewenau f$). Vergl. Stichfäge. : 

a) Seneca Epift. 90, b) Plin. VII, ss, c) ilid. Org. 

Lib. 19 cap.29. Tizetzes Chil, Hift, I, c, i9. p 495. Hy- 

ginus Fab, 273. d) Ovid, Mer, Lib,VIll, Fab, 3. v. 244, 


0) Diodor, IV, 76, p. 319. 320. f) Johann Wiegands 


Abhandlung von der —— 1707: 
Saͤge⸗ 





| Sagemaſchine. Sagemuͤhlen Ir 


Saͤgemaſchine. Zu: Liverpool hat jemand’eine Säge: 
maſchine erfunden, welche durch zween Knaben getrie⸗ 
ben werden kann, die in derſelbigen Zeit mit eben der 
der Genauigkeit ſo viel thun koͤnnen, als ſonſt 25 
Maͤnuner. a)J. 

Herr Profeſſor Reinhold zu Oenabruck erfand eis 
ne Sägemafchine, die’ befonders an Orten, wo die 
Schneidemuͤhlen entfernt find, gufe Dienfte — 

Sie koſtet aber 200 Thaler b). 


a) Kaiferl. privil. Hamburg. Neue Zeitung. 1791 Bey⸗ 
lage u Nr. 93. 6) Landwirthfchaftliches Magazin von 
©. 6. F. Muͤnd. Erfier Jahrgang. 1790 11, end. - 


Sigemüblen, wo die Säge vom Waffer getrieben wird, 
hatte man ſchon im 4ten Jahrhundert in Deutſchland 
an dem Heinen FZluffe Noer oder Auer. Im Jahr 

1321 war fehon eine Sägemühle zu Augsburg, deren 
Beſitzer Hanrey hieß, wie aus den daſigen Bauamts⸗ 
rechnungen erhellet a), und 1338 lebte zu Augsburg 
ein Giſſ Saͤgemuller. Im Jahr 1452 hatte auch 
Nürnberg Saͤgemuͤhlen b). Georg Weber zu er 
berg, ein Zimmermann von Dünfelsbähl gebürtig, er 
fand eine Heine Saͤgemuͤhle zum Nuten für Sifhfer, 
‘die damit duͤnne Flader fchneiden Finnen ). * 

Saͤgemuͤhlen wurden noch erbauet zu Madera Fury 

. nach 1420; zu Breßlau 1427; zu Tambach vor 1490, - 
welche ver Rath zu Erfurt 1490 Faufte; in Norwegen 
1530; in Holſtein durch. Heinrich Ranzau gegen 1550; 
zu Joachimsthal durch Jacob Geufen 1552; im Fahr 

1555 war eine Saͤgemuͤhle ſechs Meilen von Lyon; 

2 1575 ſahe Pighins bey Regensburg an der Donau ei: 

ge 


k; 
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ne Saͤgemuͤhle mit vielen Blättern, die einen Balken 
auf einmabin viele Bretter. zerfchnitt; in Holland ließ 
Cornelis Eorneliffien 1596: einfahe Sägemühlen zu 
Saardam bauen; zu Leith bey Edinburg war 1630 
eine Sägemühle ; Schweden hatte dergleichen im 
Jahr 1633. 

Eine Sägemühle mit ſechs Saͤgen, die aller Or⸗ 
ten angeſtellt werden Tann, und ohne Wind und Wafı 
ſer den groͤßten Block zerſchneidet, indem ſie nur von 
‚einem Manne gewartet zu werden braucht, erfand 
‚3787 Herr Profeſſor Reinhold zu Osnabruͤck. Vergl. 
Schneidemuͤhle, Windſaͤgemuͤhle. 

a) Kunſt⸗ Gewerb⸗u. Handwerksgeſchichte der Reichs: 
ſtadt Augsburg von Paul von Stetten dem jünger, 
1788. 1. Th. ©. 45. b) Kleine Chronik Nuͤrnbergs. 
Altdorf. 1790. ©. 34. <) Neue Nuͤrnbergiſche gelehrz 

te Zeitungen, 1791. Per. 71. In der Kecenfion des. 

Handbuchs der Erfindungen, 2 Th, | 


Sageſpaͤhne ſ. Gerben. 

Saͤnfte ſ. Portechaiſe. 

Saͤulenordnung. Unter den. — ver⸗ 
ſteht man Säulen, die nach gewiſſen feſtgeſetzten Nes 
geln der Baukunſt mit verſchiedenen Gliedern und Zier⸗ 
rathen auf einem Poſtement ſtehen und uͤber ſich ein 
Hauptgeſimſe tragen. 

Nach Sturms Muthmaßung ſind anfaͤnglich nur 
zwey Ordnungen geweſen, davon Salomo die ſchoͤnſte 
an dem Tempel und die andere an ſeinem Palaſt ge⸗ 
brauchte. Die erſte ſollen ſich nachher die Corinthier 
und die zweyte die Dorier zugeeignet haben. Hierauf 
ſoll Salomo ſelbſt zwiſchen dieſen beyden Ordnungen 

noch 
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noch eine mittlere erfunden haben, die er. an dem Pa⸗ 


laſt feiner Gemahlin anbrachte, und die ſich iin’ der 
Folge die Fonier zueigneten. Dieſes alles lann aber 


nicht erwieſen werden. 


Andere leiten den Urſprung der Säulen Davon ab, 
daß die erften Erbauer der Wohnungen von. geräden 


- Bäumen lange Stuͤcke abfehnitten, ſie aufrichteten, 


das Dad darauf legten und in die Zwiſchenfaͤcher 
Wände einzogen; weil aber ſolche aufgerichtete Baͤu⸗ 
me von dem Wetler und Waſſer unten und oben am 
erſten beſchaͤdiget wurden: fo hat man fie erſt mit Plat⸗ 
ten verſehen, hernach von unten immer mehr erhoben, 
von oben aber beffer bedeckt, bis endlich eine Säulen: 
ordnung daraus entftand, die durch die kaͤnge der Zeit 
immer beſſer ausgebildet wurde a). 

Andere leiten die Saͤulenordnungen von Reinernen 
Dfeilern ab, womit die unterirdifchen Tempel in In⸗ 
dien unterflügt waren und glauben, Daß die höhere 
Baufunft in dem Indien diefleits. des Ganges ihren 
Anfang genommen habe. Man findet nemlich bey 
den Indianern unterirdiſche duͤſtere Tempel, deren 
Decke durch mehrere Reihen kuͤnſtlich ausgehauener 
Pfeiler unterftügt wurde, welche Pfeiler man fir die 
Grundlage der Säulenordnungen hält. Bon denn 
dianern Fam dieſe Kımfl zu den Egyptiern, die mit. ins 
dianifchen Waaren handelten und deren Melden auch 
Züge nad) Indien thaten; daher konnten die Egyptier 
Kenntniß von der indianifchen Bauart erhalten und 
die Tempel der Egyptier hatten auch viel Aehnlichkeit 
mit denen der Indianer. Der egyptiſche Saͤulen⸗ 


ker war, um mehr Durchſicht zu gewinnen, ji 
E3 au 
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auf den: Boden: abgerundet und hatte alſo Fein Fußge⸗ 
ſtelle. Der Architrab war höher, als bey den india: 
niſchen Säulen. - Die Egyptier erfanden ferner die 
- Brofile zu einigen erhabenen Gliedern, fie verbefierten 
den Knauf, der fih vom Saͤulenſtamm an, "bis unter 
den Architrab.ausbreitete, auch führten fie zuerft die 
Verzierungen aus dem Pflangenreiche im der Baus 
kunſt ein. 
Die Sfraeliten, hatten zu Moſes Zeit auch ſchon 
Kenntniß von kuͤnſtlichen Säulen, wie aus 2 Moſe 26, 
32. Cap. 27, 17. erhellet; fie konnten dieſe Remis 
niß von den Egyptiern haben. 
Ä Etwas fpäter als in Egppten kam die Baukunft zu 
den Babyloniern. Die Säulen der Babylonier find 
fehr hoch, reich verziert, der Sänlenfuß ift nach einer 
Slodenlinie geftaltet, mit Blättern umgehen, der 
Stamm if mit ſchmalen Krinnen behauen und 
verlieret fih oben in einen Blumenkelh, auf dem 
ein runder Anfja und über diefem eine Art von Stuhl 
ruht, auf dem ein Kameel liegt, deſſen Rüden ver: 
muthlid das Dad) des Gebäudes trug b) 
Die Griecheu hatten vier Saͤulenordnungen, die 
. Dorifche, Jouiſche, Corinthifhe und ZTofcanifche, 
Die erſten drey wurden in Griechenland, die letztern 
aber in Italien, doch vielleicht von einem gricchiſchen 
Ruͤnſtler, erfunden. 
Die aͤlteſte unter den griechiſchen Säulenordnun: 
gen ift die Dorifche, aber dem Range oder der Schön: 
heit nach ift ſie die zweyte. Die Säule .diefer Ord⸗ 
numg mar Tegelförmig e), ihr. Kapital hatte weder 
Blätter noch Schnoͤrkel, aber einen Frieß mit: Trig⸗ 
| Inphen. 
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lyphen. Nach dieſer Ordnung wurden: die aͤlteſten 
Tempel Griechenlands, die aͤlteſten Palaͤſte und öffent: 
lichen Gebäude aufgeführt. Dorus, der 1522 Jahre 
vor C. G. als König über Achaja und Peloponnes 
herrſchte, und der zweyte Sohn. des‘ Kelten und ein 
Enkel des; Dencalion war, ſoll dieſe Saͤulenordnung 

erfuuden haben, daher fie auch von ihm den Nemen 
bekam d). Dorus bauete zu Argos der Juno zinen 
Tempel und zierte ihn mit diefer Ordnung. Da mals 
hatte fie aber noch Fein gewiſſes Maaß; als aber vie 
Athenienſer auf dem Vorgebirge Mycala das Peinjo 
nium oder den Nationaltempel der verbuͤndeten ioni⸗ 
ſchen Städte, der nad) einigen dem Apollo, nach an: 
dern dem Neptunus Hellenikus gewidmet war, er: 
baueten, welches zur Zeit der Errichtung. der Olympi⸗ 
ſchen Spiele und zugleich mit der Erbauung von Nau- 
eratis gefchehen feyn fol: fo nahmen fie die Propor⸗ 
tion der Säule von der Fußlänge einer Mannsperfon 
und fetten die Höhe der. Säule auf ſechs Durchmeſſer 
bes gleichdieken Schafts, weil die Fußlänge der ſechſte 
Theil von der ganzen: Mannshöhe ift-c); Aus diefem 
Grunde wollen einige die Epoche der Erfindung und 
Ausbildung der Dorifchen Ordnung lieber mit der Er: 
bauung des Panjoniums anfangen und big auf. die Zeit 
der perfifchen Kriege in Griechenland ausdehnen f). 
Die Joniſche Saͤulenordnung, welche der Erfin⸗—⸗ 
dung nad) die zweyte, aber dem Range nach die dritte 
iſt, hat ihren Namen von Fon, dein Stammvater der - 
Jonier, einem: Sohne des Kuthus, der ein Bruder 
‚des Dorus war... Jon ließ in Afien Tempel nach dem 
Modelle aufführen, wie ſie Dorus — 
| hatte 
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hatte bauen laſſen. Seine Nachkommen aͤnderten aber 
etwas an der Abtheilung und Auszierung der Doriſchen 


Säule, worqus dann die Joniſche Saͤulenordnung 


entſtand. Dieſe Abaͤnderung geſchah zu der Zeit, als 


E "27 


‚ber Tempel.der Diana zu Ephefus gebauet murde, 


und ber Künfiler, der diefe Veränderung bornahm, hieß 


: Erefiphon, oder Cherfiphron, aus Gnofia in Creta gebürs 
rtig, der Baumeifter des Dianentempels zu Ephefus, der 
vor der 60. Dlympiade lebte, und alfo der eigentliche 
» ‚Erfinder der Yonifhen Orbnung ift 5). Die Säule 
- mar fhlanfer und höher als die Dorifche und nad) eis 
ner Conchoidallinie veriüngt. Die Epoche ihrer Ers 
: findung und Ausbildung geht von der Zeit der perfis 


fchen Kriege bis auf das Ende des peleponnefiichen 


: Krieges b). Creſiphon nahm die Broportion von dem 


mit en Denke geljeſert, 


weiblichen Koͤrper und gab der Saͤule eine Hoͤhe von 
acht Durchmeſſern eines gleichdicken Schaftes. Sie 
gzeichnet ſich hauptſaͤchlich durch die Voluta d. i. durch 
Schnecken oder Schnoͤrkel ans, deren fie an den Ecken 
des Knaufs achte hat, welche die Haarlocken oder die 


aufgebundene Zöpfe der Frauenzimmer anzeigen follten, 


- fo wie die hohlen. Streifen des Schafts die Falten der 


Roͤcke ausdruͤcken ſollten. Das FZußgefimfe war wie 


zuſammengewundene Stricke, welche eine Anſpielung 


auf die Schuhe ſeyn ſollten. Das Kapital dieſer Ord⸗ 


nung hatte Feine Blätter; erſt in ſpaͤtern Zeiten hat 


8, J. Del Duca mit. einer Reihe Blätter geziert. 


Vitruv hat die Befchreibung diefer Säule geliefert, 


aber ihre Zeichnung war verlohren. gegangen; indeſſen 
bat der deutſche Baumeifter Goldmann: — Een 


Die 
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Die Corinthiſche Säulenordnung ift der Erfindung 
nach) die dritte, nach andern die vierte, denn fie wurde 
bald nach der Joniſchen erfunden und. man fegt die 

Zeit ihrer Erfindung in das Ende des. peloponnefifchen 
Kriege i). Bey den Griechen war.fie der Kunft nach 
Die vierte Drdnung, jet aber if fie Die fechfte, weil 
ſie unter :allen ſechs Ordnungen die zierlichfte it. Ihr 
Erfinder war der Bildhauer und Baumeifter Callimaz. 
chus von Corinth,:.der-in der Sr. Olympiade lebte 


and nicht nur die Schnörfel an den Säulen vermehrte, 


und fie viel zierliher machte, fondern auch unter den 
Griechen die Verzierungen aus dem. Pflanzenreiche in 
der Baukunſt einführte k), Diefe Ordnung hat amt 
Kapital ſechszehn Schnörkel und drey Neihen Blätter 
von weljchen Bärenflee ; der Schaft der Säule ift ger 
ribbt. Vitruv erzählt 1 die Geſchichte der Erfindung 
des corinthiſchen Säulenfnaufs folgendermaaflen. Zu 
Corinth farb ein Mädchen in jungfräuliher Bluͤthe. 
Ihre Amme ſetzte einige Geräthe, die ihr lieb gemefen 
waren, im einem Korbe auf iht Grab. Der Korb 
war mit einem groffen Ziegelfteine oder mit einer grofe 
„fen viereckigten Mauerziegel bedeckt und war durch 
Zufall auf eine Acanthen: oder Welfch : Bärenkleer 
Pflanze zu flehen gefommen. Dieſe fchlug aus, bie 
Blaͤtter der Pflanze umgaben den untern Theil des 
‚ Korbs und die Blätter wuchſen bis oben an den Korb 
hinan, two fie fich unter der Mauerziegel ſchneckenfoͤr⸗ 
mig umbogen und mit. einer Eleinen Blume endigten, 
welche in der Mitte diefer jchneckenförmigen Biegung 
herausſproßte. Callimachus, der. diefes Spiel der 
Natucr im: Vorbeygehen ſah, nahm davon die Idee zu 
¶Buſch Handb. d. Erfind. s. To. B einem 
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einem nenen Säulenfnauf, der nach dem DOrte- feiner 
Erfindung der corinthifche genannt wurde. 
Einige. meynen zwar, daß ſich dieſe Saͤulenord⸗ 
nung ſchon im Tempel zu Jeruſalem befunden habe, 
wo ſie die Griechen abgeſehen haͤtten, es ann; aber 
durch nichts bewwiefen werden. 
Mlinius m) und Vitruv n) gedenken — einer At⸗ 
tiſchen Saͤulenordnung, die von den vier bekannten 
griechiſchen Ordnungen verfchieden war, deren Geftolt 
aber nicht mehr bekannt ift. Sie foll aus der. Doris 
fhen Ordnung entflanden feyn, welcher bie ... 
fer .eine beſſere Broportion gaben. 
Die Perſiſche oder Caryatiſche Ordnung, wo 
man auſtatt der Saͤulen weibliche Statuen brauchet, 
die wie perſiſche Sclavinnen gekleidet ſind, und Ge⸗ 
baͤlke oder andere Laſten tragen muͤſſen, wurde von 
den Griechen nach Ueberwindung der Perſer erfunden. 
Die Veranlaſſung zu dieſer Erfindung war folgeude: 
die Stadt Carya in Peloponnes. hatte fi mit dem 
Berfern in ein Buͤndniß wider die Griechen eingelaffen; 
die Griechen eroberten daher die Stadt Carya, ermors 
deten alle Männer und führten die Weiber ‚gefangen 
weg. Zum Andenken diefer Begebenheit lieflen die - 
Baumeiſter Srauenzimmer in Kleidern aus Stein bans 
en und gebrauchten fie ald Säulen o). 

Die Tofcanifhe Säulenordnung ift der Erfindung 
nad) die vierte, aber der Kunft nach die erfle, weil ſie 
die einfachfte oder fhlechtefte iſt. Sie wurde im Tofs 
eanifchen Gebiete erfunden, woher fie auch den Namen 
hat. Einige meynen, fie fey von einem griechiſchen 
Rünflier wfnben —n — aber — daß 

er re, er die 
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die Tofeanifchen Völker in Italien die Dorifche Ord⸗ 


nung, jedoch ganz ftarf und: fchlecht, nachgemacht hits 


sen, welche Art dann die Toſcaniſche Ordnung genannt 
worden wäre, die fehr Dauerhaft und geſchickt war, eis 
ne grofe Laſt zu tragen. Sie hat zum Kennzeichen nur 
einen einzigen Pfuhl am Säulenfuß und am Kapital 
von Fleinen Sliedern nur Riemen, auch am Frieſe Feie 
ne Triglyphen. Sie iſt alfo ohne alle Verzierungen 
and hat wenigere Glieder als die Dorifche Ordnung p). 
Die Römer richteten fich anfangs nach der Art, 
wie ihre Nachbarn die Tofcaner baueten. In der Fols 
ge nahmen fie die drey griechifchen Ordnungen an und 
bey der Eorinthifchen bedienten fie fich der Dliven: und 
Eihenblätter fatt der Bärenklee: Blätter. Endlich 
aber wollten fie felbft eine Ordnung erfinden und ſo 
entſtand die Ordnung der zuſammengeſetzten Saͤulen, 
worinn die Roͤmer das erſte Beyſpiel gaben, daher 
auch dieſe Ordnung die Roͤmiſche oder Italieniſche ge⸗ 
nannt wird; fie iſt ſowohl der Erfindung, als auch der 
Kunſt nach die fuͤnfte Ordnung, doch geben ihr dieje⸗ 
nigen den vierten Rang, welche die deutſche Ordnung 
dem Range nach für die ſechſte halten. Bey der Ns 
miſchen Ordnung ift der Schaft geribbt und das Kar 
pital hat zwey Reihen Blätter und acht Schnecken. 
Man ſieht leicht, daß diefes Kapiral aus der Joniſchen 
und Eorinthiihen Ordnung zufammengefegt iff; die 
zwey Reihen Blätter fird von der Corinthiichen, aber 
bie acht Schnecken, nebft den darüber befindlichen Glie⸗ 
bern, von der Joniſchen Ordnung entlehnt q). | 
Schon Erefiphon und fein Sohn Metagenes hatten’ 
eine Abhandlung von den Joniſchen Ebenmaaſſen des 
2 Die 
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Dianentempels zu Ephefus gefchrieben; aber nad Er: 
findung aller fünf Ordnungen fiengen die Griechen an, 
» auch das Säulengeftelle einzurichten und machten aus 
den fünf verfehiedenen Arten, Säulen zu flellen, auch 
- ‚fünferley Arten von Gebäuden. Ein Gebäude nach 
» der fünften Art wurde für das vollfommenfte gehalten, 
weil die Säulen dabey in einer wohl eingerichteten 
Weite, das. ift, zwey Durchmefler der Säulen und 
. ‚ein Biertel weit von einander ſtanden. Dieſes neue 
zierliche Verhältniß für die Saͤulenweiten und die eins 
-  fachere Anordnung für die Tempelhallen war, wie Vi⸗ 
truvpv berichtet, eine Erfindung des Hermogenes von 
Alabanda, die er nach dem Ende des — — 
Kriegs machte 5). 
Drer Franzos Philibert De Lorme aus Lion, der 
1577 ſtarb, erfand Säulen von groſſer Schoͤnheit und 
Bequemlichkeit, womit er den Palaſt der Thuillerien 
ſchmuͤckte ). Nachher ſetzte der König von Frank⸗ 
reich Ludwig XIV. eine anfehnliche Belohnung auf die 
Erfindung der fehften Säulenordnung, weswegen auch 
Madeweiß Verſuche anftellte; aber Leonhard Chriſtoph 
Sturm war glüdlicher hierinn und erfand die ;fechfte 
Säulenordnung, der man den vierten oder auch den 
ſechſten Rang in Ruͤckſicht der Schönheit anweifet. 
Diefe Säulenordnung, welche zierlicher als die Zonie 
- fehe, aber fchlechter als die Römifche und: Corinthifche 
iſt, heißt die Deutfhe Ordnung und hat am Kapital 
. ‚eine Reihe Blätter, nebft ſechszehn Schneden. 
Auch Wagner, ein Profeflor der Mathematik bey 
der Liegnitzer Nitterafademie, glaubte eine neue Saͤu⸗ 
lenordnung erfunden zu haben, wovon er 1728 zu Leip⸗ 
—— zig 
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sig eine Probe herausgab 2): feine Erfudung bat 
“aber Fein Slüf gemadt. 
| Säulen zu kuppeln, das Heißt, fie fo nahe an eins 
‚ ander zu jegen, daß fie ſich mit ihren breiteften Thei⸗ 
len berühren, iſt befonders bey den Dorifchen Saͤu⸗ 
. Jen, wegen ihrer Triglyphen, am fehmereften; aber 
Leonhard Chriſtoph Sturm Hat zuerft gezeigt, mie 
diefes bey den Dorishen Säulen am fuͤglichſten ger 
ſchehen kann u). 

Der Italiener Vignola erleichterte den Gebrauch 
der Ordnungen dadurch, daß er eine allgemeine Regel an⸗ 


gab, die Theile der Säulen zu finden ; das Poſtement iſt 


nemlich immer nad ihm 1/3 und das Hauptgeſimſe 1/4 
der ganzen Säule.  Theilt man alfo die Höhe des Orts, 
wo die Säule hinkommen fol, in 19 gleihe Theile: 
fo befommt das Poltement 4, die Säule 12 und das 
Hauptgefimfe 3 Theile Will man Fein Boftement has 
ben: fo wird die Höhe des Orts nur in 5 gleiche Thei⸗ 
le getheilt, davon einer für das Hauptgeſimſe aud vier 
für die Saule fommen. Palladius hat die Glieder am 
füglichften mit einander zu verfnüpfen gewußt und 
Scammozzi wird für den Meifter der Verhältniffe ge: 
halten. Goldmann fah auf alles dreyes zugleich und 
behielt daher den Preis, wie er denn auch überhaupt 
die Drdnungen mit nüslichen Anmerkungen verbeflert - 
und, durch die gefchickte Ausrechnung der verfchiedenen . 
Dorifchen Gebälfe auf alle möglihe Säulenweiten,. 
am ein Anfehnliches vermehrt und auch eine von ihm 
. erfundene neue Ordnung eingeführt hat v). 

a) Tablongkfie Allgem. Ler. aller Künfte uud Will. 
Leipzig 1767. U, ©, 1384. b) Neuer deutſcher ii 
. B 3 A 
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Säure. Diefen Namen führt eine Hauptgattung der 
Salze, die einen fauren Gefchmad haben und vice 
blaue oder violerte Pflanzenfäfte vorh farben. Scheele 
bat im Wafferbley eine eigne Säure entdedt, aud) 
haben er und Bergmann aus dem Tungſtein oder 
Schwerſtein eine eigne Säure gezogen, welche einen 
Beftandtheil des Wolframs ausmacht und durch ihre 
Berbindung Kit dem Phlogifton den von den Gebruͤ⸗ 
dern de Luyart entdeckten Wolframskönig bildet. Seit 
Bergmanus Berfuchen, die 1773 befannt gemacht wur? 
den, ift auch die Euftfäure als eine eigne Säure aner⸗ 
kannt worden. - 
Gehler Phyſikal. Wörterbuch. 1. ©. 744 folg. 
Safftan, ein Leder, das aus Ziegenfellen, am ſchoͤnſten 
in der Levante, vornehmlich auf der Inſel Eypern, zu 
Diarbefer und an mehreren Orten in Kleinafien beveis 
tet wird. Auch in Europa hat man Verfuche mit 
Bereitung deflelben angefiellt. Der Graf von Maure: 
“ “ pas 
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dpas ſchickte, ald er Miniſter des Seeweſens war, im 
Jahre 1730 den befannten Granger nad) der Levante, 
am dort die Saffiangerberey zu erlernen. . Nach den 
‚von diefem eingefchickten Nachrichten, ward im Fahre 
1749, zu St. Hippolyte in Oberelſaß, eine Manns 
factur angelegt, die 1765 größe Freyheiten erhielt, 
nun aber wieder eingegangen if. Wor verfchiedenen 


Jahren ſchickte auch die Londner Gefelfchaft zur Auf: 


munterung der Künfte in gleicher Abficht, einen Arme: 


nianer, Namens Philippo, nad) Kleinafien, nach def- 


fen Berichte man in London einige glückliche Verſuche 


ovemacht hat. In Deutſchland hat einer Namens Bin: 


kebank zu Halle eine Saffianmanufactur angelegt , die 
gute Waare lieferte, aber wegen Seltenheit der Zies 
genfelle eingteng. 
Beckmanns Anleit. zur Technol. 1797. S 245. 


Zubereitung von bläulichter Farbe. Die Mutter des 
Saflors ift alfo der Kobalt oder Kobolt und zwar der 
fogenannte giftige Kobalt, den man durch Nöften 
von fremden. Mineralien, . befonders vom Wismut) 
und Arſenik fcheidet , alsdann pocht und nochmals 
röftet, hernach pulverifirt und mit zwey oder dreymal 
fo viel pulverifirten Kiefeln vermifcht, dann mit Waffer 
anfeuchtet und in Tonnen einpackt, wo diefe Mifchung 

ſteinhart wird und nur mit eifernen Schlägeln heraus; 
gebracht werden kann. Zumeilen wird auch das geroͤ⸗ 
ſtete Kobalterz ohne Vermiſchung mit dem Kieſel ſchon 


— eingepackt und unter dem Namen Saflor verkauft. 


Der Saflor dient dazu, dem Glaſe, dem Porecellain 


und dem Sapphirfluſſe eine blaue Farbe zu geben und 
wird 


— B4 


Saflor, Zaffera iſt eine halb metalliſche Kobaltiſche 


⸗ * 


BA Safran. 


wird anch von dei Gmailmalern gebraucht a). Höhle, 
der 1673, ‚ im 7öten Jahre feines Alters ſtarb, giebt 
zu verfiehen b), daß ſchon 150 Fahre vor feiner Zeit 
- Kobalt gewonnen und als Saflor verhandelt worden 
fey. Melzer <) fagt, daß ein Franke, Peter Weiden: 
Hammer, deflen Name mit der Jahrzahl 1520 if 
der großen Kirche zu Schneeberg hinter der Kanzel 
im untern Fenſter fteht, durch Bereitung einer Farbe 
aus den Wismuth: Sraupen in Schneeberg reich ges 
worden ſey. Man meynt daher, daß man fehon im 
Jahr 1500 in Sachjen den Kobalt in Saflor verivan: 
delt habe. Wannuccio Biringoccto nennt den Saflor 
Zaffera und befchreibt feinen Gebrauch zur Färbung 
des Glaſes. Auch Hieronymus Cardanus, der 1575 
ftarb, nennt Zaffera eine Erde, die das Glas blau 
färbt d). Kunfel, der um 1702 ftarb, hat die Zaffera 
- „der den Saflor zuerft deutlich beichrieben e)J. 
= Jacobſon Techno. Wörterbuch, Il. ©: 481. Jablons⸗ 
fie Allgem. Lex. aller Künfte und Wiff. 11. S. 1405. 
Leipzig 1767. b) Rosfler in fpeculo metallurgiae 
politisſimo. —— 1700. ©. 166 ce) Melier in 
feiner Bergkläuftigen Befchreibung Schneebergs. ©. 469. 
d)) Cardan, de Subtil, lib, 5. €) Kunfels Glasmacher⸗ 

kunſt. Nuͤrnberg 1743. S. 46. 


Safran iſt eine Zwiebelpflanze von der es mehrere Arten 
giebt. Der gewuͤrzhafte Saſran treibt Blumen, 
deren Kelch einen Buͤſchel kleiner Faden enthaͤlt, die 
man Safran nennt und ſchon zu des Theophraſts und 
Plinius Zeiten zur Arzney, zu Gewürzen und zur 
Farbe gebraucht wurden. Auch Galen und Dioſcori⸗ 
des beſchreiben den Safran ſchon. Solins hält das 
| De | Wort 


Saigerheerd. Satten, | 2% . 


Wort Safran für ein urfprünglich perfifcheg Wort, 
wie man denn auch Perfien als das Vaterland deſſelben 
angiebt. Die Araber nannten ihn Sahafaran, wor⸗ 
aus das Wort Safran entſtand. Man vermuthet, 
daß der Safran durch die Araber zuerſt nach ale 
gekommen fey. \ 

Die Europäer ließen den Safran lange aus der 
Levante kommen. Unter Eduard II. der von 1323 
bis 1377 regierte, ſoll ein Pilgrim die Safranszwie⸗ 

bel mit Lebensgefahr in feinem Pilgrimsftabe aus der 

Levante zuerfi nach England gebracht haben. Im 
ı5ten Jahrhundert wurde der Safran vermuthlich. 
fhon in Deutſchland und in den meiften europäifhen 

- Staaten gebaut; denw im Jahr 1441 wurde in Nuͤrn⸗ 
berg die Safranfchau angeordnet a), im Jahr 1548 
verbot man zu Augsburg die S Safranverfälfgung und 

1591 wurden in Nürnberg noch zwey Saͤcke gefälfchter 

Safran verbrannt b). 

a) Kleine Ehronif Nuͤrnbergs. Altdorf, 1790, ©. 32, 

b) Ebendaf. 8.74. \ 2 

Gage f. Kalt. | | 

GSaigerheerd: Die Erbauung der heutigen Saigers 
heerde befehreibt ſchon Vannuccio Biringoccio in feiner 
Pyrotechnia 1540, 

Saiten auf den mufikalifchen Inſtrumenten waren an⸗ 
fange nur Thierhaare; man vermuthet, dag Jubal, 
der um das Jahr soo nad Erfchaffung der Welt 
lebte, feine Eyther mit Thierbaaren bezogen habe a). 

Laban, der um 2205 lebte, Fannte den Gebrauch 

, eines Saiteninftruments und Hiob Fannte den Gebrauch 

der Cyther b). Der egpptliche und griechifche Mer: 

ur vo... die Kir nit den Sehnen der Thiere <) 

u B 5 ae 
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daher man dem Merkur überhanpt die Erfindung ber 
Saiten zufchreibt d). Die Lyre, melde Linus von 
Chalcis vom Apoll erhielt, fol mit drey Zwirnsfaden 
bezogen gemefen feyn, an deren Stelle Linus zuerft die 
Darmfaiten einführte, für welche — ihn Apollo 
toͤdete e). 
a) Siehe dieſes Handbuch der Erfind. IV Ch. ©. 254, 
unter dem Worte Muſik. b) Ebendaf. c) Ebendaf. 
11- Th. ©. 401.402. unter Lyre. q) Jäd, Orig, Ill, zı, 
e). Handbuch der Erfind. Il. Th. ©. 402. 
Saitenharmonika iſt ein gemeiner aber ſehr vollkom⸗ 
mener Fortepiano⸗-Fluͤgel, bey welchem eine ganz 
befondere Art von Klang angebracht ift, der dem 
- Ganzen unbefhreiblihe Nuancen giebt, indem man 
durch eine Fleine Bewegung den Ton aus der größten 
GStärfe in ein völliges Abfterben bringen Fann, fo daß 
fih die Harmonie verliert wie Tufche aus dem Pinfel 
eines gefchieften Zeichners auf dem Papiere. DerTon 
diefes Inſtruments hat fehr viel Achnliches mit der 
Sarmonifa, daher man es Saiten: Harmonifa ge: 
nannt hat. Der Erfinder diefes Inſtruments ift Herr 
Johann Andreas Stein, der diefe Erfindung 1783 zu 
Augsburg bekannt machte und fie biß 1789 ſchon fehr 
verbeſſert hatte. 
Saitenharmonika, fo pflegt man auch die Aeols⸗ 


Harfe oder dasjeuige Saiteninſtrument zu nennen, 


welches, wenn es dem Winde ausgeſetzt wird, von 
ſelbſt zu toͤnen anfaͤngt. Die aͤlteſte Spur davon will 


man im Talmud (Berac. Fol. 6.) finden, wo geſagt 


‚ wird, daß Davids Harfe um Mitternacht, wenn der 
Nordwind fie berührte, geflungen habe. Fuͤr den 
—* na — * 


* 
. ? ri 
m” 


Seitenharmonifa, BE ' Kuss 
Erfinder der Aeols⸗Harfe wird Kircher gehalten, der 
in feiner 'Phonurgia ©. 148. davon handelt. In 
England hat dieſes Inſtrument ſeine Wiederherſtellung 
dem Dichter Pope zu danken. Als dieſer den Homer 
uͤberſetzte und oͤfters den Euſtathius nachſchlug, fand 
er in dieſem eine Stelle, wo geſagt wird, daß der 
Wind, wenn er auf geſpannte Saiten ſtieße, harmo— 
niſche Toͤne hervorbringe. Dieſe Idee wurde dem 
Schottlaͤnder Oswald, einem Virtuoſen auf dem 
Violoncello und geſchickten Componiſten im ſchottiſchen 
Stil, mitgetheilt, welcher ſogleich Verſuche daruͤber 
anſtellte. Er bezog eine alte Laute und fehte fie dem 
Winde in allen möglichen Lagen aus, es half aber 
nichts. Folgender Zufall machte ihm indeßen wieder 
Muth, feine Verſuche fortzufegen. Ein Harfenift, 
der eine Harfe in einem Boot auf der Themfe bey ſich 
hatte, hörte, daß die Harfe bey einem Windftoß 
plöglich einige Töne in der Manier, die man nach 
eben diefem Inſtrument Darpeggio nennt, hervor⸗ 
brachte. Der Harfenift machte fogleich mehrere Ver: 
ſuche, um eine gleihe Wirkung wieder hervorzubrin: 
gen, aber vergebens. Herrn Oswald fiel es ein, daß 
vielleicht ein mehr beſchraͤnkter Luftſtrom nöthig wäre, 
um ähnliche Wirkung hervorzubringen. Er legte alfo 
die Laute an, die Defnung eines nur etwas gelüfteten 
Aufſchiebefenſters. In der Nacht erhob fich der Wind 
und das Inſtrument tönte. Herr Dsmald entdeckte, 
daß es dabey befonders auf einen dünnen aber breiten 
Lufeftrom ankam, da die Wirkung allemal erfolgte. 
Hierauf hat man folgendes Inſtrument, welches unter 


dem Namen der Aeols⸗Harfe bekannt iſt, — 
| | — ee 


! 
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Es wird ein ſchmaler, etwas hoher und langer Kaſten 
verfertiget, der unten einen Reſonanzboden hat, auf 
welchen, uͤber zwey Stege, die nahe an den ſchmalen 
Ennden einander gegenüber liegen, acht bis zehn Darm 
ſaiten, alleim Einklang, nicht allzu ſtark aufgefpannt 
werden. Eine der beyden Seiten läßt ſich auffehieben, 
ſo daß man einen dünnen aber breiten Luftſtrom queer 
auf die Saiten leiten Fann. Um diefem den Durchs 
gang zu verfchaffen, Tann der obere ſchmale Boden, 
> wie ein Pultdedel, aufgehoben werden, der an beyden 
- Seiten noch Flügel hat, theild um auch bey ber 
Oeefnung deffelben die Luft von den Seiten einzuſchraͤn⸗ 
> Ten, theild um den Deckel bey jedem Grade von 
Oefnung durch Friction feſtzuhalten. So wird nun 
das Inſtrument mit der Defnung am Schieber dem 
Winde ausgefett, jo bald diefer durchzieht, ertönt das 
Inſtrument. Die tieffien Töne find die obigen Eins 
“ Hänge, wie fi aber der Wind erhebt: fo entwickelt 
fi eine ſolche Mannigfaltigkeit entzückender Töne, 
die alle Beſchreibung übertrift. Eine Saite bringt zu: 
weilen fieben, auch acht verfchiedene Töne hervor und 
zuweilen mehrere zugleich a). Ein ähnliches Inſtru⸗ 
ment haben die ‚Herrn Schnell und Tſchirsli in Paris 
erfunden, welches im Jahr 1790 unter dem Namen 
Clavicord befannt wurde b). Einer andern Aeols⸗ 
Harfe, zu deren Erfindung die Herren Moscati, 
Bernoulli, Dans, Prevot und Gattoni beytrugen, 
nemlich der Niefen: Harfe, deren Saiten von Eifens 
drat find und befonders dann gewiße Töne. von ſich 
* geben, wenn ſich die Witterung. ändern will, iſt unser 
dem Worte Harfe gedacht worden ©). Na 
a) Goͤt⸗ 


7 Saitenmacher. Salivationseur. 29 


Goͤttingiſcher Taſchenkalender. 1792 S 139 bie 142. 
-b) Bufh Handbuh der Erfind. 1 Ch. ©. 19% 
c) Ebendafelbt 11 Th. ©. 214. 
Saitenmacher -gab es ſchon im Jahr 1388 zu 
Nuͤrnberg. 
Kleine Chronik Nuͤrnbergs. Altdorf. 1790. ©. 24. 


'$al volatile viperarum erfand Otto Tachenius a); dag: 
“ Sal volatile oleofum —— Franziſcus De le Boe Syl⸗ 
vius b). 

a) J. A. Fabrieii Allgem. Hiſt. der Gelehrſ. 1754. >38, 
.& 1088. _b) Ebendaſ ©. 1085. R \ 

Sala (Angelus) ſ. Pflafter. oe 

Salar |. Schall oder Spradrofr. " 

‚Salat war von den älteften Zeiten ber Mode; au 
eine Schüffel gekochter, mit Peterfilie, Eßig, Pfeffer 

und Zimmer zugerichteter Füße, Lebern und Köpfe 


von Geflügel wurde für Salat gerechnet. Unſer jetzie | 


ger grüner Salat wurde in England erft unter dem 
Koͤnig Heinrich VIII. befannt. 

Schroeckhs Allgem. Weltgefchichte für Finder ,W.2 

©. 141, 

&albe. Die ſympathetiſche Salbe erfand Oswald 

Crollius im 16ten Jahrhundert. 
I. A. Fabricii Allgem. Hiſt. der Gelehrſ. 175% ꝛ 3. 

SG. 542. 

Saliſches Geſetz ſ. Rechtsgelehrſamkeij. 

Salwationscur. Von der durch Mercurialfalbe. 
erweckten Salivation trift man die erſten Spuren in 
dem chirurgiſchen Werke des Theodoricus, Biſchoſs 
au Cervi an, der im 13ten Jahrhundert lebte 
| ſo 
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fo nach wäre denn Jac. Bereng. von Carpi, ber im 
 söten Jahrhundert lebte, keinesweges der erſte Erfin ⸗ 
der der Salivationscur by. | 
IF A. Fabricii Allgem. Hiſt. der Gelehrf. 175.2 
©. 1045. b) Ebendf. 1754. 3 B. S. 532. 
Sallo (Dionyfius won) f. Journal. | 
Salmiaf, fo nennt man die Neutralfalge, welche durch 
Sättigung der Säuren mit dem flüchtigen Alkali ent: 
fiehen. Unter. dem gemeinen Salmiak verficht man 
- aber das, was aus der Vereinigung diefes Alkali mit 
der Salzfänre entfpringt. In den Bulfanen und in 
ihrer Nähe findet man. den Salmiak natärlih, aber 
in geringer Menge. : Den Fäuflichen Salıniaf zog man 
fonft blos aus Egypten und die Bereitung deſſelben 
blieb lange ein Geheimniß, bis Haſſelquiſt a) und 
Miebuhr b) entdeckten, daß man ihn aus dem Ruße 
des verbrannten Mifts der Kameele und Kühe, den - | 
man dort zur gensöhnlichen Feuerung braucht, durch 
die Sublimation erhalte. Die fabritmäßige Bereitung | 
des Salmiats im Großen ift zuerfi vor Baume in | 
Frankreich und den Gebrüdern Gravenhorft in Braun 
ſchweig angefangen worden. Weber, Alberti, Gött: 
ling und Wiegleb Haben Methoden zur Bereitung deſ⸗ 
ſelben angegeben <). | 
a) Schwedt Abhandl. B. XlIT 1751. ©. 266. b) Nies | 
buhrs Reiſe nach Arabien. Th. 1. S. 15. ch Gehler 
phyſikal. Wörterbuch. 11 Th. 1790. ©. 755. | 
Salogaſt f. Nechtsgelehrfamfeit. 
Salome f. Dichtkunſt, Kirche. 
Salomons⸗ Inſeln fi ſind achtzehn Inſeln im ſtillen 
Meere, gegen Neu: Seeland. und den Suͤdpol . 
ie 
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Sie wurden 1567 von Aloarez Mendoza ei entdeckt a); 
andere melden, daß die erfte dieſer Infeln vun Peru 
"aus von den Spaniern, deren Anführer Mendanna 
war, im Jahr 1567, erobert worden fey. Vielleicht 
iſt diefer Mendanna mit dem Mendoza einerley Pers 
fon. Sicher. iſt es, daß die Salomonsinfeln 1568 
entdect und von den Spaniern als ein wichtiger Ge’ 
genftand immer angefehen wurden b). | 
2) Buddei Algen: Hiſt Ler. Leipjig. 1709. 1V. Th. ©. 349. 
b) Alerander Dalrymples Hiſt Sammlung der verfchies 
denen Reifen nach der Suͤdſee im 16. 17. und 18 Jahrh. 
Hamburg 1736. 


t 


Saipeter iſt ein Mittelſalz, welches ans einer Säure 
und dem feuerbeftändtgen vegetabilifchen Alkali befteht. 
Man findet ihn felten gediegen, er wird größtentheilg 
‚aus einer Erde, die man mit faulenden Theilen ver⸗ 
mifcht und dem Luftzuge ausſebt, gewonnen, wodurch 
die Salpeterſaͤure erzeugt wird, die man hernach mit 

Laugenſalze ſaͤttiget. 

Vollkommenen Salpeter bringt die Natur fuͤr ſich 
nur ſelten hervor. Dahin gehoͤrt der in Indien, den 
die Franzoſen Nitre oder Salpetre de housſage nennen. 
Ingleichen der Spaniſche und der zu Pulo im Neapor 
litanifhen.. Der geſchickte Chemiker Herr J. A. 
Weber verfihert auch natürlihen Salpeter gefunden - 
zu haben. Die aͤlteſte Nachricht, welche man bie jet 
vom Salpeter gefunden hat, ift die, welche in deg 
Arabers Geber Schriften vorfommt a). - Den künfts 
lichen. Salpeter hat der Graf von Saluces erfunden. 
Er befhäftigte fich ſechs Jahre lang mit der Auf, 


. der — fand. ihre Beflandtbeile * 
dieſe 
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dieſe Kenntniß leitete ihn auf den Weg, durch Zuſam⸗ 
menſetzung aͤhnlicher Theile, einen kuͤnſtlichen Salpeter 
hervorzubringen b). Die Kunſt, den Salpeter aus 
gemeinem Kuͤchenſalz zu bereiten, hat Herr Zacharias 
Anton Libra, Ritter von Sabinow, ein geborner 
Boͤhme, erfunden c). Achard machte die Entdeckung, 
daß man mit geſchmolzenem Salpeter die Stubenluft 
dephlogiſtiſiren oder reinigen koͤnne d)y. 
Die kuͤmmerlichſte, kunſtloſe und fuͤr die Unterthanen 
hoͤchſt laͤſiige Weiſe, den Salpeter zu gewinnen, iſt 
dieſe, wenn man den Salpeterbeſchlag, da, wo er ſich 
von ſelbſt anſetzt, durch beſtellte Salpeterſieder abkraz⸗ 
zen, einſammeln und zuſammenfuͤhren läßt: Dieſes 
Regal iſt ſo alt, als der Gebrauch des Schießpulvers. 
Schon im Jahre 1419 hat Erzbiſchof Günther zn 
Magdeburg die Nutung des Salpeters, als ein Res 
- gal, jemanden, gegen gewifle Abgaben verwilliget ©). 
a) Beckmanns Anleit. zur Technol 1737 © 414. ars. 
b) Halle Magie IV. ©. 139. c) Lichtenbergs 
Magazin. 1781. 1B. 2 St. ©. 109. d) Halle Fort⸗ 
gefente Magie. II B. 1790. ©. 144. €) Beckmann 
a. a. O. ©. 417. 1. | 
Salpeteraͤther ift eine weiſe durchfi tige Seuchtigkeit, 
 welhedurddie Deftillation des rectificirten Weingeifts 
‚mit Salpeterjäure bereitet wird. Herr Woulfe, Mits 
glied der Fönigl. Societät in London, hat ein neues 
Verfahren zur Bereitung deſſelben angegeben. 
Lichtenbergs Magazin. 11, ı ©. 1785. ©. 54. 
- Salpeterfäure ift eine der vornehmften mineralischen 
Säuren, die einen Beftandtheil des Salpeters aus⸗ 
macht. Durch Salpeterſaͤure eatzanden ſich die Oele. 
WBor⸗ 


x Di 
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Borrichius entdeckte zuerſt die Entzündung des Ters 
pentinöls mit dem rauchenden Galpetergeifte a); 
Glare 6) und Homberg <) entzündeten ätherifche 
Dele und Roupiere, um 1706 , auch brenzliche. 
Hofmann d) und Geoffroy ©) fanden, daß bie Bey 
miſchung der Vitriolfänre den Verſuch erleichtere und 
Mouelle fand f), daß -fi dadurch auch die milden 
Dele entzünden laſſen. Baume entdeckte 17560 zuerſt, 
daß aufgegoſſene Salpeterfäure die vitrioliſchen Mit: 
telſalze auch wiederum in gewißem Maaße zerſetzt und 
‚mit ihren Laugenſalzen Salpeter bildet, welche Err 
ſcheinung Bergmann glücklich erklaͤrt hat g). 
a) Thom, Bartholini Act med, et philoſ. Hafn, 1671 p. 133, 
b) Philof, Transact, 1694, Nt; 2:13, &, oo, €) Mem, 
de Paris, #701. ©, 129, d) Hofinanni Obf, phyh 
chym, Lib,-11, obf. 3, 1722, e) Mem, de Paris, 1726, 
in Erells chemifchen Archiv. B. MI: S. 89. 5) Mem, 


de Paris 1747, G. 34, 8) Gehler phyſik. Woͤrterbuch 
I, ©, 763. 


Salpeterfaure Luft war ſchon dem Helmont- und 

Boyle befannt. | | 
Salfano (Dominic) f. Erdbebenmeſſer. 

Saluces f. Salpeten | 

Salvador Sanct Salvator, eine Lurayſche Inſel, die 

auch Guanahani vder Earlisland heift, wurde 1492 
vom Chriftoph Columbus entdeckt und von ihm St. 

Salvator genannt. 

I. A. Fabrieii Allgem. Hift. d. Gelehrſ. 1752. 2.9. ©. 930. 
Salvius Julianus Severus f. Rechtsgelehrſamkeit. 
Salz ift entweder See: Salz, oder Stein: Salz, das 
aus der Erde gegraben wird, oder Brunnen Salj, 

bas man aus den Salz Quellen gewinnt, 
Buſch Dandı d. Erfind. ce 6 Die 


« 
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Die Menfchen konnten es fehr frühzeitig kennen 
: fernen, denn im Drient gab es viele falzige Morafte, 
worinn das Salz ohne Beyhülfe der Menfchen zu Cry⸗ 
fallen anſchießt. Wenn das todte Meer, das im 

Fruͤhling austritt, wieder in feine Ufer zuruͤckkehret, fo 
ſieht man diejenigen Thäler, die es uͤberſchwemmt, mit 
einer ordentlichen Rinde von Salz bedeckt, welche fo 

beträchtlich ift, daß ſich die Einwohner von ganz Ba: 
laftina damit behelfen Finnen. In folchen aus der 
Erde bervorgebrochenen falzigen Waflern, die nachher 
> Das fodte Meer ausgmachten, Fam Loth Weib uns 
und man fand fie mit einer Salzrinde überzogen, nach⸗ 
dem die Waffer zurückgetreten waren a). Auch ande: 
te Meere laflen, wenn fie übertreten und wieder zuruͤck⸗ 
treten, an den Küften und in den Vertiefungen der 

Erde Waffer zurück, welches von der Sonne ausge: 
trocknet wird, da dann ein Salz zurück bleibt, welches 

‚ Meerfalz oder Boyfalz genannt wird und den Mens 
schen frühzeitig befannt werden Fonnte. Was hier die 

Senne that, ahmten die Menfchen in der Folge durch 

das Fener nach und lernten aus den Salzquellen, vers 

mitselft des Feuers, Salz fieden. Wie alt der Ger 

brauch des Salzes feyn mag, erhellet daraus, daß die 
Egyytier von den älteften Zeiten her das Einfalzen des 
Fleiſches und der Fifche Fannten b). 

Die Alten glaubten, Mifor oder Mizraim und Ser 

lech hätten den Gebrauch des Salzes erfunden ©). 

Bey den Roͤmern ließ Ancus Martius, der 3345 
n. E. d. W. zur Regierung Fam, zuerft Salzwerke 
anlegen d). Zu Caͤſars Zeit gab es Salzwerke in der 
| zn von * c). | 
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Plinius gedenkt einer befondern Urt de Steinſal 
zes, welches er. Salz von Agrigent nennt; es hat die 


beſondere Eigenfchaft, daß es im Feuer leicht ſchmelzt 


und im Wafler zerfällt, fi aber nicht auflöfe. In 


verſchiedenen Gruben foll e8 fo rein gebrochen haben, 


— 


daß die Bildhauer verſchiedene Werke daraus machten 
und es dem Marmor vorzogen. Der Ort, wo es 


bricht, liegt 4 bis 5 Meilen von Gergeato f). 


Aulus Gellius, Iſidorus, Solinus und andere 


| kanmen ſchon das ſchimmernde Erdſalz der ſpaniſchen 
Berge, welches, an der Luft und in Haufen aufgeſetzt, 
ſo hart wie pariſcher Marmor wurde. 


Auch kannten die Roͤmer bereits viele galliſche und 
dentſche Salzquellen. Man ſchaͤtzte in Rom die gal⸗ 


liſche Schinken aus der Franche: Tomte und die Salze 

- quellen in Halle, die damals. Dobrebora oder Dabre- 
ſala hießen, wie auch die Salzungen in Sranfen, nahe 
. am Bogelberge, von dem die Saale kommt. Nach 


bem Tacitus wurde die Halliſche Salzquelle von den 


Hermunduren entdeckt und im Jahr 58 n. C. G. führ: 
ten die Catten wegen diefer Quelle einen Krieg mit ihe 
. nen und nahmen folde den Hermunduren weg. Zu 


des. Plinius Zeit erhielten fhon die Deutichen das Salz 


» aus diefer Quelle durch Holzfeuer und führten auch 


wegen diefer Quelle mit den Burgundiern Kriege g). 
Die Saline zu Hall in Schwaben war ſchon zw 


| Zeiten K. Arnulfs, der vom Jahr 887. bis 899 re: 


gierte, im Gange h). 


Unter die alten deutſchen Salmerke geböret Das zu 


Salzhemmendorf im Amte Lauenftein, das ſchon feit 
dem zehnten Jahrhundert. nn if, Die Art und 
€ | 


Weiſe, 
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Weiſe, wie die alten Deutfchen das Salz aus den 
Salzquellen gewannen, war eben fo koſtbar als bes 
ſchwerlich; fie goffen nemlich das Salzwaffer fo lange 
auf brennendes Holz, bis ſich das Wafler davon ab: 
- fonderte and die falzigten Iheile zurüdlich ). Daß 
aber diefe mühfame Art, das Satz zu bereiten ; ſchon 
im zehnten Jahrhundert bey den Deutſchen m Abgang 
gekommen feyn muß, erhellet aus dem Worte Tuthin⸗ 
foda, welches der Name eines Orts ift, der fehon im 
zehnten Jahrhundert vorfommt. Denn da Soda vom 
Sieden des Salzes herfommt: fo fieht man Hieraus, 
daß die neue und noch bey ung übliche Art, das Salz⸗ 
waſſer zu fieden, ſchon im zehnten Jahrhundert im 
völligen Schwange war, fonft hätte der Ort Tuthin- 
ſoda nieht diefen Namen führen können k). Be 

Daß die erften Salzgruben in Polen 1289 entdeckt 
worden feyn follten, wie einige D meynen, iſt falſch; 

denn ded Salzes zu Wichezfa wird ſchon in Urkunden 

von 1105 gedacht und ein Privilegium des Patriar: 
chen zu Jeruſalem und Vorſtehers der Mirchowiten, 
erwähnt fchon im Jahr 1198 des Salyes vor Bo: 
chigna oder Bochina m). 

Die berühmten Salzwerke in der Gegend ı von Uſt⸗ 
jug legten die drey Brüder Stephan, Joſeph und 
Wladimir Stroganoff an, und um das Jahr. 2358 
eröfhete Anica, das Haupt diefer Familie, auch die 
Salzquellen in Permien n). 

Der Graf von Dundonald hat folgende Methode 
vorgeſchlagen, um anf eine leichte Art-ein Salz zu ers 
halten, das viel beſſer ift, als das gewöhnliche Salz. 
Dan weiß, daß das gemeine Meerfalz mit einer Men: 

| — | * 


ge von Theilen vermifcht ift, die gar nicht zur Erhal: 
tung der Lebensmittel gefchieft find. Die Erfahrung 
haat gelehrt, daß diefe Theile ein abführendes, eckeler⸗ 
weckendes, bitteres Salz find, das hauptfächlich mit 
irdiſchen Theilen vermifcht if. - Der Graf von Dun⸗ 
donald hat daher folgende Methode, diefes Salz von 
den fremden Theilen zu reinigen, befannt gemacht. 
Man nimmt ein Fegelförmiges Gefäß, das an feiner 
aͤuſſerſten Spike, die man unterwärts Fehret, ein Loch 
bat. Diefen Kegel füllt man mit Meerfalz und bringt 
ihn in eine gemäßigte Wärme. Etwa der zwanzigſte 
Theil von diefem Salze wird in fo vielem Waffer auf 
gelöfet, als noͤthig iſt, wenn es davon geſaͤttiget ter: 
ben fol. - Diefe Auflöfung wird Fochend in den Ke⸗ 
gel gefchüttet, der die 19 übrige Theile des Salzes 
enthält. Diefes Fochende mit Seefalz ſchon gefättig: 
te Waſſer wird dann weiter nichts von dem Galz 
auflöfen als eine Menge der irdischen Theile deffelben 
und diefe Auflöfung wird durch das an dem unterften 
Ende ‘angebrachte Loch abtröpfen. Wenn Feine Tror 
pfen mehr herabfallen, wiederholt man daflelbige Ver⸗ 
fahren mit einer neuen Portion des ſchon zum Theil 
gereinigten Salzes und fo fährt man fort, bis das 
Salz; den gehörigen Grad der Reinigkeit erhalten hat. 
Ein folches dreymaliges Wafchen macht das gemöhns 
liche Seefalz fo. rein, wie jedes andere fremde Salz 
und jedes wiederholte Wafchen macht e8 41/2 reiner, 
als es vorher war, fo Daß es nach dem ziwenten Was 
ſchen ſchon zomal, nach dem dritten Wafchen gımal, 
nad) dem vierten Wafchen 410mal, nad) dem’ fünften 
Waſchen 1945 mal reiner ift, als eg anfangs mar: Die 
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Güte dieſes Salzes zeigt fih im Geſchmack und in der 
Wirfung deffelben zur Erhaltung der Fifche, des Fleis 
fches und der Butter, als_folcher Dinge, die immer 
: von Wichtigfeit find. Dieſes ganze Verfahren ems 
pfiehlt ſich befonders dadurch, daß es einfad) ı ‚leicht 
und wohlfeil ift 0). 

Auf der Bruchfaler Saline ift durch haufig anges 
ſtellte Verſuche eine neue aus Bitterlauge gefottene 
Gattung von Salz erfunden worden, das nah mehre: 
ren damit gemachten Proben zum Düngen des Klees, 
Flachſes, Hanfs, Hirfes, fo wie aller andern Arten 
von Gartens und Feldfrüchten, ingleichen auch der Obft: 
' Bäume, mit gutem Nutzen gebraucht werden kann. 
Ein Eimer von diefem Salze, wenn es mit zwey Sims 
mer abgelaugter Ajche vermengt wird, befruchtet zwen - 
Viertel Ackerfeld. Man darf nur die Pflanzen oder 
Fruͤchte, wenn fie etwa einen Zoll aus der Erde ber 
vorgewachſen find, und zwar am beften unmittelbar 
vor oder nach einem Megen, ganz dinne damit übers 
‘ freuen. Auch beym Vieh ift bisher dieſes Salz mit Bor 
theil angewendet worden. Der Simmer Foftet bey 

- der Direction nicht mehr, als 12 Groſchen p). 
Der Obriftlieutenant von Strebelow zu Milenziſch 
in Schlefien hat ein Düngefalz erfunden, wovon ein 
Pfund zu za Scheffeln Ausfant hinreichend feyn follg). 
a) ı Mofe ı9, 26. b) Herodot Il. n,77. c) Palyd, 
Vergil, de rerum inventor, Lib, BI. s. d) Univerf. Lex. 
U. S. 133. 0) Jul, Caeſar de bello civili, Lib. Il. cap, 
37. 5) Jacobfon Technol. Wörterbuch. Hl. ©. 498. 
8) Halle fortgefeßte Magie IL B. 17906, ©. 205. 206, 


) Schlögers Staats⸗Anzeigen XVI B. 62 Heft. Junius. 
19791. ©. 176. j) Cluverius Germania antiq. Lib. I, cap, 


17. 


Salzaͤther. Salzſaͤure. 32. 


ı7. k) Friedr Chriſtoph Schminkers Monimenta Has- 
. Daca, Caſſel. 1747. 1 Theil. Anmerkung zu dem Worte 
Tuthinſoda, das in einer Urkunde daſelbſt vorfommt- 
N Vollbeding Archiv der Erfindungen 1792. ©. 409. 
m) Naruszewicz Hyftoria Narodu Polfkiego ( Gefchichte 
der Polen) 43. ©. 202. n) Journal für Fabrik, Mas 
nufaktur, Handlung und Mode. 1794. April. ©. 281. 
0) Notice de I’ Almanach Sous Verre des A sfocies, 1790. 


Paris, p. 574. P) Intelligenz⸗Blatt der. Jenaiſchen All 
gem. Lit. Zeitung 1790. Pr. 173. q) Frankfurter Kai⸗ 
ferl. Reiche Dber-Poft-Amts-Zeitung. 1791: Nr. 97. 
Salzather bereitete zuerft Baume durch Vermiſchung 
der Daͤmpfe der Salzſaͤure mit Daͤmpfen des Wein⸗ 
geiſts, welches Verfahren Woulfe verbeſſerte; der 
Marquis De Courtenvaux aber verfertigte ihn noch leich⸗ 
ter, indem er den Weingeiſt mit Libars rauchendem 
Spiritus deftillirte, welcher aus einer ſehr concentrir⸗ 
ten Salzſaͤure mit einer ziemlichen Menge Zinn ver⸗ 
bunden, beſteht. | 
Gehler Phyfifal, Wörterbuch. Il. — 775. 
Salzfaß ſ. Becher. 
Salzkryſtalle. Baume zeigte, wie man die anziehende 
Kraft der Salze zwingen koͤnne, blos an einer Seite 
der Gefaͤſſe anzuſchieſſen. 
Halle fortgeſetzte Magie. 11. B. 1789. ©, 231. 
Saalzſaͤure ift die eigne mineralifche Säure, melde einen , 
Beftandtheil des Küchenfalzes und Seeſalzes ausmacht. 
Wenn man auf das gewöhnliche Kochſalz Vitriol⸗ 
Bd gießt, fo entfteht fogleih Erhitung mit Aufbraufen, 
indem fi die Vitriolſaͤure megen ihrer ftärkeren Vers 
‘ wandfehaft mit dem mineralifchen Alkali des Salzes | 
verbindet und die damit verbundene Säure in Geltalt 
haͤufiger weißgrauer Dämpfe freymacht, welche einen 
» €g Saf⸗ 
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Safrangeruch verbreiten. Verrichtet man dieſe Ope⸗ 
ration in Deſtillirgefaͤßen, wo die Dämpfe aufgefangen 
und durch fo wenig Waſſer, als möglih, verdichtet 
werden, fo erhält man aus ihnen eine concentrirte Salz⸗ 
fäure, welche insgemein den Namen des rauchenden 
Salzgeifts führt. Diefes Verfahren und den dadurd) 
erhaltenen Salzgeift hat Glauber zuerft befannt ges 
macht, and heißt der Ruͤckſtand diefer Defkillation, 
der natirlih eine Verbindung der Vitriolfäure mit 
dem Dineralalkali des Kochſalzes it, noch big jetzt 
Glauberſalz. Woulfe hat eine bequemere Methode 
für dieſe Operation vorgeſchlagen a). Dieſe Saly 
ſaͤure laͤßt ſich das brennbare Weſen durch ſolche Stoffe 
entziehen, welche mit dem Phlogiſton naͤher verwandt 
ſind. Sie erſcheint aber alsdann in Dampfgeſtalt und 
heißt in derſelben dephlogiſtiſirte Salzſaͤure. Dieſe 
Entdeckung, welche fo viel Licht über das Verhalten 
der Salzfäure verbreitet hat, ift die Chymie dem Herrn 
Scheele ſchuldig. Karften hat gezeigt, dab man ſich 
bey Auffangung diefer Säure des gewöhnlichen pnev⸗ 
matiſch⸗ chymifhen Apparats mit dem beſten Vor⸗ 
theile bedienen kann b). 
a) Gehler Phyſikal. Woͤrterbuch. IL S. 770. 771. 
b) Ebendaf. ©: 776. 777. » 
Salzipindel, Salzwaage, Soblfpindel, Sohl⸗ 
waage iſt das aͤlteſte Inſtrument, den Gehalt der 
Salze in dem Waſſer und die Staͤrke des Spiritus zu 
erfahren. Es beſteht aus einem hoͤlzernen, beſſer aber 
knoͤchernen zügeſpitzten Cplinder, welcher in Grade, 
wie die jetzt gewoͤhnlichen Bierproben, abgetheilt iſt; 
— iſt Di eingegoflen fo daß es ſich im Waſ⸗ 
ſer 
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ſer bis an die Spitze eintaucht. Leupold a), der vers 
ſchiedene Arten der Salzſpindeln beſchreibt, fuͤhrt an, 
daß Thoͤlden in ſeiner 1003 herausgekommenen Halo⸗ 
graphie einer Salzſpindel, die aus. einem hölzernen 
Eylinder, unten. zugefpigt und mit Bley ausgegoffen, 
beftanden habe, als einer laͤngſt befannten ‚Sache 
gedenke. Brander hat eine Salzwaage erfunden, die 
man für die befte hält b). 
2) Leupold T’heatr, Stat, univ. P, Ir, 6, b) Witten | 
berg. Wochenblatt. 1777. 20 Stüd. ; 
Sambuca f. Hadkbret. 
Sambucus (Johann) f. Landkarten. 
Sambyx f. Hackbret. ah. 
Sammer. Das Alter diefes Getvebes und der Ort 
feiner Erfindung iſt noch unbekannt. Einige glauben, 
daß Heliogabalus das erfte Kleid von Sammet getras 
gen habe a), andere halten es aber blos für'ein ſeide⸗ 
nes Kleid... Wenn es wahr ift, daß die.Krone Kayfer 
Karls des Großen mit rothen Sammer gefüttert b) 
und diefes Futter nicht erft fpäter hineingeſetzt worden 
ift: fo wäre ber Sammer im Jahr 800 n. €. G. ſchon 
befannt gewwefen. Im ı2ten, ı3ten und ı4ten Jahr⸗ 
hundert war er fehr gemein und der befte Fam aus 
Eonftantinopel. In einer Schrift ©) vom Jahr 1213 
fommt die Redensart vor „Cappa una de exumsto 
' aubro cum’lifta de aurifriſo“ und in einer andern 
Schrift beym Jahr 1218 findet. man die Worte „ 
Caligae de Samito , anftatt Caligac holöfericae““, Jetzt 
noch wird der beſte Sammet in Genua und Dayland 
- gemacht, daher man glaubt, daß der Sammet aus 
* — nach — und von da nach Deutſchland 
‚Er 65 Br 
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gekommen fey. « Geblimten Sammet m... man 
1445 fchon in Nürnberg. | | 
a) Euriöfe Nachrichten von Erfindern und Erfindungen. 
. „ Hamburg. 1707. ©. 126. b) Hübners Zeitungs 
Lericon 1752, ©. 1724. €) Charta Anno Chriſti 12 13 
apud Ugbellum Tom. VII, p, 239. In J. J. Hofmanni 
Lex, univ. Contimuat, Ball, 1683. T. I, p. 204. 
d) Narratio de morte Ortonis IV. Imp, ap, Martene T'hef, 
Anecdot. Tom. Ill, vol, 378, 
Sammetrofe ſtammt aus dem füdlichen Amerika und 
war fchon ehe Karl V. feinen Zug nach Tunis that, 
toher fie nach Europa aefommen feyn foll, den Kraus 
terfennern unter dem Namen Caryophylius Indicus 
bekannt. 
Beckmanns Beytraͤge zur Geſchichte der Erfindungen UL, = 
2 ©. ©: 302. 


Samoilowitz ſ Inoculation der Peſt, Peſt, Peſtpulver. 
am Severo (Vrinz von) f. Encauſtik, Kupferſtecher⸗ 
kunſt, Lampe, Marmor. | 
RR (Franciscus) ſ. Philofophie. 

Sanduniston f. Buch, Gefhichtfehreiber, Bhilofophie. 
Sandrechnung, Sandberechnung ift eine tieffinnige 

. Erfindung einer großen Zahl, die mit großer Leichtig: 
keit auszufprechen und doch größer iff, als die Anzahl 
aller Sandlörnchen , mit welchender Naum der gan: 

“ zen Welt bis an die ußerfien Sirfterne gerechnet, aus: 
. gefüllet werden Fönnte. Der Nutzen diefer Erfindung 
beſteht darinnen, daß man eine große und fat nnende 
liche Reihe von Zahlen geſchwind und leicht begreifen 
lernt. Der Erfinder. derfelben war Archimedes, 
| 2. in Sicilien 289007 C.G. welcher in feinem 

| 2» Tractat 


ven 
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Traetat de numero arenae zu erſt zeigte, da ed mög: 

lich fey, eine Zahl anzugeben, die die Menge der 

Sandkörner des Erdbodens übertreffe. Joh. Chriſt. 

Sturm hat diefe Schrift des Archimedes aus dem 

Griechiſchen ins Deutfche überfett und mit Anmer⸗ 

Fungen verfehen. 

Jablonskie Allgem- Lex. allen Künfte und Wiff. 1767, 
1. S. 1251. Nachrichten von dem Leben und Erfinduns 
‚gen en — 1788. I * S. 21. 


ach wurden erſt nach = Waſſernhren erfunden 
und waren eine Nachahmung der Waſſeruhren. Die 
Waſſeruhr der Roͤmer hatte nemlich die Unbequemlich: 
keit, daß man, fo oft man fi) ihrer bedienen wollte, 
das Waſſer aus einem Gefäß in ein anderes ſchuͤtten 
mußte, wodurch das Wafler vermindert wurde, daher 
die Uhr die Stunden nicht richtig hielt. Man bes 
diente ſich daher flatt des Waſſers in der Folge lieber 
des Sandes, welcher zwifhen zwey Gläfer verſchloſſen 
war und aus einem Glafe in das andere lief, ohne 
dadurch vermindert zu werben a). - Das Alter der 
Sanduhren läßt fich nicht beftimmen; Vitruv b) bes 
ſchreibt fie ſchon. Da das Wafler im Sommer ger 
ſchwinder laͤuft, als im Winter und im Winter oft 
gar friert: fo rieth der Pater Arcangelo Maria Redi, 
ein Dominicaner , fih des Waſſers gar nicht mehr zu 
bedienen, fondern reinen Sand dafür zu nehmen und 
ſchlug 1655 zwey Arten non Uhren vor,‘ die eine mit 
- einem großen Gchäufe, wo man den Sand nicht fehen 
Fonnte, die andere mit einem Rade, wo man die 
Bewegung des: Sandes fahe c). Um die Sanduhren 
F zurt 


4 Sandwich⸗Inſeln. Sappbiſche Verſe. 


zur See brauchen zu koͤnnen, rathen einige, ſie ſtatt 

des Sandes mit Queckſilber anzufuͤllen. | 

“ a) Juvenel de Carleneas Gefchichte der fchönen Wiffens 
fchaften und freyen Künfte, überfert von oh. Erb. 
Kappe. 1732. 2 Th.31 Kap. ©. 424. 425. b) Vitruv, 
Lib, IX. 0,9. c) Juvenel de Carlencas Gefch. a. a. O. 
©. 426. 


Sandwich :"Infeln wurden am 2ten Januar 1778 ent: 
deckt. Zwey davon find Atooi und Owaihi oder 
Owhyhee. 

Sanlecque (Jacob De ſ. Notendruck. 

Santa Maria, eine von den azoriſchen Inſeln, wurde 
1432, ben 15ten Auguſt, von Goncalo Velho Cabral 
entdeckt. | e 

Santiago, eine Inſel des grünen Vorgebirgs, murde 
von einem Genuefer, Antonio Di Nolle entdeckt. 

Santo Jorge, eine azorifche Inſel, wurde zwifchen 

1448 und 1451 von den Portugiefen-entdeekt. | 

Santo Miguel wurde 1444, den Sten May, au 

Cabral entdeckt. | 

Sappbir, ein befannter Edelftein, von dem es mehrere 
Arten ‘giebt, "war fhon dem Salomo befannt a). 
Harper und Kunfel haben den Sapphir nachzumachen 
gelehrt b), > 
a) Hohelied Sal. 5, 14. b) Jacobſon Technol. Wörter: 

buch. III, @. 512. 


Sapphiſche Derfe haben in der erſten Region einen 
Jambus, in der. zweyten einen Spondaͤus, in der 
dritten einen Dactylus, : in der vierten umd fünften 

. stern Trochaͤen. Dieſe Versart wurde von der 

Nr gries 
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griechiſchen Dichterin Sappho 604 Jahr vor Chriſti 
Geburt erfunden. 
Notae hiftor, ad Matmor, Oxon, p. zor, 


Sappho f. Pectis, ann) N Sa, 
Tonart. 

Sardonyr, ein Edelftein, den Puiniut Sardonyx e 
Sarda nennt. Der nachgemachte Sardonhr war * 
zu des Plinius Zeit bekannt. | 

. Sarg. In China wurden die Särge unter Hoang⸗ (ze 

> erfunden a). Im ıöten Jahrhundert war die Gewohn⸗ 

heit, die Todten in Särge zu begraben, in Deutſch⸗ 

land. noch nicht ganz allgemein b). In Nürnberg 

wurden die Todten erſt feit der Haͤlfte des — Jahre 

hunderts in Särgen begraben <). 

a) Goguet vom Urfprunge der Gefeke: IN. S. 374. 

b) Archivifche Nebenarbeiten von Spieß, 1785. 11. TheIV. 

c) Journal von und für Sranten, l. B. 1 Nr, 7. 
Nuͤrnberg. 1790. | Ä 

Sarmenis oder Sarmentis ſ. Reittanſt. 

Sarpi (Baul) ſ. Kreislauf des Bluts, Valveln. 

Sasbach (Conrad) f. Buchdruderprefe. J 

Sattel. Plinius erzählt a), Pelethronius habe Saum 
und Satteljeug zuerft eingeführt; man weiß aber nicht 

einmal, wer Pelethronius geweſen ift und einige wol⸗ 
len die Belethronier, ein Volk in Theſſalien darunter 

. verfiehen: Wenn man fich auf Luthers Bibelüberfez: 

. „zung, verlaffen koͤnnte, fo Fämen die Ausdrüde Sattel 
und fattein gar frühzeitig vor ;. aber Sattel heißt in 

jenen Stellen die Decke, die auf das Laftthier gelegt 
wurde und fatteln heißt, den Sit bereiten, imo der 
Reiter ſitzen ſoll. - Blantus, a 3800 n. €. d. W.) 
ge⸗ 
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gedenkt des Schwanz / Riemens und nennt ihn poſtilena; 
auch verſteht wohl Ovidius unter Cingula, wie Claus 
dianus unter Zona den Gurt⸗Riemen; aber dieſe bey⸗ 
den Stuͤcke konnten vorhanden. ſeyn, ohne daß des⸗ 
wegen Sattel auch ſchon hätte erfunden feyn 
muͤſſen. 
In den — Zeiten ritt man ohne alle Unterlage, 
hernach auf Decken oder Matrazzen und Schabracken, 
die man mit dem Namen. Ephippium belegte. Aus 
dieſen Schabraden entftand nad) und nach der Sattel. 
» Herr Hofrath Beckmann b) hält es für wahrfcheinlich, 
daß die Erfindung des jet gewöhnlichen Sattels den 
Perſern gehöre und zwar aus der Urfache, weil diefe 
nach dem Zeugnife des Kenophung c) zuerfi angefans 
gen haben, dem Reiter den Sit dadurch recht weich 
und bequem zu machen, daß fie mehrere Deden, als 
-. fonft gewöhnlich war, übereinander legten. Dazu 
fommt noch, daß man anfanglich zu Sattelpferden nur 
perfifhe Pferde nahm; Vegetius d) fagt, weil fiefanft 
und ficher giengen, vielleicht aber auch deswegen, weil 
fie frühzeitig den Sattel zu tragen gewöhnt wurden. 
Nun noch einiges über die ältefte Spur des Sattels. 
An der Säule des Trajans foll ſich eine Figur finden, | 
die unferm Sattel ähnlich ſieht. Abgerechnet, daß 
» die Deutung diefer Figur zweifelhaft ift, fo weiß man, 
daf fpäterhin, nemlich zur Zeit des Alerander Severus, 
der 222 n. C. ©. zur. Regierung Fam, die Sättel 
noch unbekannt waren, denn damals hatte die ganze 
roͤmiſche Reiterey nur fchöne Pferdedecken e). Panci⸗ 
rollus f) erzählt, daß Zonaras ums Jahr 340 eines 
Sattels erwähnt, da es meldet, wie Conſtans 2 
ru⸗ 
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Bruder Conftantin den jühgern vom Werd und ang 
dem Sattel geriſſen und ihn getödter habe; aber dag 
Wort, welches durch Sattel uͤberſetzt wird, zeigt 
uͤberhaupt den Ort an, wo der Reiter auf dem Pferde | 
zu fen pflegt. ' Indeßen findet man doch Beweiſe, 
daß der Sattel um die Mitte des vierten Jahrhunderts 
erfunden gemwefen feyn muß. Auf Mantfaucons Zeiche 
nung von der Säule des. Theodofins des Großen 
erkennt man einen" Sattelfnopf und den Rand des 
Sattelbaums g). Auch verordnete der Kayſer Theo: 


doſius im Jahr 385, daß der, welcher Poſtpferde | 


haben wollte, Feinen Sattel, der über 60 Pfund wog, 
auflegen durfte hy. In diefer Verordnung kommt 
bereits das Wort Sella vor. Auch) Ranfer Leo gab ein 
Geſetz, worinn der heutigen Sättel ganz eigentlich 
gedacht wird. Sidonius Apollinaris (geb. um 430 | 
geſt. 489.) gedenkt in einer feiner Schriften des Sellae 
equeftris et refupinatorum fulcrorum, welche Worte 
Die Aehnlichkeit mit unfern Sätteln deutlich bezeichnen, 
wenn aber Lipſius daraus ſchließt, daß die Sättel erſt 
» zue Zeit des Sidonius Apollinaris erfunden worden 
wären : fo irrt er, weil bereits ältere Zeugniße von 
Daſeyn der Sättel angeführt worden find. | 
Im Jahr 1380 fiengen.die Damen an, auf Queer⸗ 
‚ fätteln zu reiten. Anna von Lurenburg, Gemahlin 
‚Richards 1. führte diefes in England ein, weil fie diefe 
Art zu reiten für anſtaͤndiger hielt. 
Herr Navarre, Sattler in Paris, bat einen Sat: 
: ‚tel erfunden, an dem die Sattelbogen an beyden Geis 
ten und Enden beweglich, alſo für alle Pferde gefchict | 


ſiad un folche nicht drücken, weil der Sattel der Ber - 
wi | we⸗ 


* 
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3 Gaturn. Saturnsfledten, 


wegung des Neiters und des Pferdes nachgiebt. Die 


Schnalle, welche die Steigbügel trägt, iſt fo ange: 


bracht, daß vermittelft eines Fleinen Riegels, derfih 


leicht öffnen läft, der Bügel zur Erde fällt, wodurd): 
.. der Gefahr vorgebeugt wird, im Bügel hängen zu 


bleiben oder gefchleift zu merden. Diele Erfindung 
wurde 1778 befannt gemadt i). | 


a) Plin. Lib, VII, c, 56. b) Beckmanns Beytraͤge zur 
Geſchichte der Erfindungen 1790. 3:8. 1&t. ©. 100. 101. 
c) Xenophon Pacd, Lib, 3, d) Vegetius de arte vete- 
zinatia, IV. 6, 4, p. 1257, €) Lampridius in vita 
alex, Sev.c, 50° f) Pancirollus de rebus deperd. Lib, z, 

tit. 16, p. 273. 8) Antiq expliqude, Vol, 4, Lib, 3, 
e, 75. Fab, 30, h) Cod, Theodoſ. Lib, s, tit, 5. 
leg. 47. P.554 3) Lauenburg. Geneal. Kalender 1780. 
Unterhaltendes Gchaufpiel nach den neueften Begeben⸗ 
heiten des Staats vorgefellt. 17779. Zehnter Aufi. S 37% 


Saturn. Herr Schröter in Lilienthal hat am ıoten 


und ı5ten Febr. 1790 entdeckt, daß. der Saturn um 
die Pole abgeplattet iſt. Die Abplattung fcheint fo 
groß oder noch größer, als beym Jupiter zu feyn, 


‚and der größte ie in die Ebene des Rings 
30 fallen. 


Böttingifche gelehrte Anzeigen. | HI Stück v. 12%ul, 1790, 


Saturnilabium, wodurch man die Stellung der 


Saturnstrabanten für jede Zeit leicht finden kann, 
befchreibt De la Lande in feiner Aftronomie F. 2994. 


GSaturnsflecken hat man menen der Entfernung des 


Saturns und wegen feines blaffen Lichts noch nicht 
entdecken Fönnen. Meſſier nahm, 1776 einen — 
Streif auf der Oberflaͤche bed Saturns wahr. 


ns Satuens 
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Saturnsmonden ſ. Trabanten. 
Saturnsring iſt ein dünner flacher Ring, der den 
GSaturn umgiebt, “aber nirgends mit der Kugel des 
Planeten zuſammenhaͤngt und gegen die Ekliptik ſtark 
geneigt iſt. Gleich nach Erfindung des Fernrohre 
bemerkte Galileus im Jahr 1610 die wunderbare Ge 
ſtalt des Saturns, die er dreyfach nennt. Gaſſend⸗ 
fahe diefe Erfcheinung 1640 mieder ; Miccioli und 
Grimaldi fahen den. Saturn. gleihfam mit Henfeln 
wverſehen. Hevel, der fich weit längerer Fernroͤhre 
“ bediente, beobachtete die ganze Erfcheinung und ihre 
ısjährige periodifche Abtwechfelung genauer, ſetzte 
auch ‚befondere Bhafen mit verſchiedenen Namen: feft, 
ohne jedoch. die Urfache derfelben erklären zu koͤnnen. 
Endlich fand Hupgens ‚, ‚ber um das Jahr 1655 den 
Saturn mit Fernröhren von ı2 bis 23 Fuß Länge 
: ‚beobachtete, daß ſich alles erflären laffe, wenn man 
einen breiten mitten um die Kugel des Saturns in 
einem gewiſſen Abftande concentrifch herumgehenden 
. Ring. annehme ‚- ber eine befländig parallele Richtung 
nach einerley Gegend des Himmels hinaus behalte und 
von der Sonne erleuchtet werde, woraus er 1659 alle 
Erfheinungen des Saturns mit ihren Abwechſelungen 
erklärte. Maraldi machte viele Beobachtungen über 
den Saturnsring, Die 1715 und 1716 befannt wurden 
und Heinſius gab 1745 eine Theorie der Erfcheinungen 
des Saturnd heraus. Meſſier fabe 1774 auf dem. 
. Saturnsringe leuchtende Tuͤpfelchen. Caſſini hielt dies 
- fen Ring für eine aus Monden zufammengefehte Krone, 
Whiſton für Dampfe aus dem Saturn, Manpertuis 
Afuͤr Dämpfe, die der Saturn dem Schweife eines nahe 
Buſch Handb. d Erf, 6. Th. D vor⸗ 


Fo0Saturnus. Satyre. 
vorbeygehenden Kometen entriſſen habe und neucte 
aAſtronomen halten. dieſen Ring für einen feſten Koͤr⸗ 
per a). Herſchel hat kuͤrzlich entdedit, daß dieſer 
Ring, der den. Saturn in einer Entfernung von 11000 
"Meilen frey umſchwebt, eine Achfendrehung von 10 
Stunden, 22 Minuten und 15 Gecunden hat: An 
der Saturnskugel felbft hat Herfchel die Bewegung 
um ihre Achfe noch nicht entdeckt b). | 
a) Gehler Phyſikal. Wörterbuch tIT. 736 — 788, 
b) Imtelligenzblatt der Jenaiſchen Allgem. Lit. Zeitung 
- 1790. Nr, 161. Frankfurter Kaiferl, Reiche - Ober 
Poſt⸗ Amts » Zeitung, vom 31. Jul. 1790. 


Saturnus f. Ackerbau, Geſetze, Geraibe, Haus, 
Münzen, Pfropfen, Sichel. 

Satyre ift ein Stachelgedicht, worinn die Zehler der 
Menſchen auf eine beißende Art durchgezogen oder 
lächerlich gemacht werden. Man theilt fie in die alte 
und neue Sätyre in. Die alte Satyre, deren Urhe: 
"ber Demetrius und Menippus geweſen ſeyn follen, 
wär faft der Komödie gleich, jedoch noch unzüchtiger. 
"Die nene Satyre iſt ein beißendes Gedicht im erzaͤh⸗ 
lenden Ton, entweder in Verſen oder in Proſa. Die 
Roͤmer waren der Meynung, daß die Griechen nicht 
die neue, ſondern nur die alte Satyre kannten, indem 
ihre alte comiſche Dichter die Laſter in Schauſpielen 
durch die Hechel zogen, und dieſes ſey der einzige Vor⸗ 
ſchmack geweſen, den die Griechen den Roͤmern in der 
Satyre gegeben haͤtten; aber die neue Satyre ſey erſt 
von den Roͤmern und zwar vom Cajus Lucilius, der 
gegen 600 n. E. R: oder 145 Fahr vor Chriſti Ge 
durt zu — in SR geboren: wurde und mit dem 
ne uns (ESTER 


Sathre. st 


Derentius lebte, verfucht worden :a). Andere behaup⸗ 


ten aber, daß ſchon die Griechen die neue Satyre 
verſucht Haben, denn die Silti „welche Kenophaneguund 
Timon, der Sceptifer, -verfertigten,. waren Feine 
Komödien. . Lucilius war nicht, einmal der erfie bey 
ben. Roͤmern, der ſich in der Satyre hervorthat, denn 
Ennius: und Pacuvius hatten ſchon vor-ihm Satyren 


gemacht b). - Lücilins hat indeßen das Verdieuft um 
die neue Satyre, daß er ihr eine anſtaͤndigere Form, 
mehr Feinheit gab und fie mit mehrerem Salze 


wuͤrzte c). Er richtete ſich nach dem Ariſtophanes und 
entlehnte viel reizendes und zaͤrtliches von ihm »d). 
Er ſchrieb dreyßig Buͤcher Satyren, die aber nicht 


mehr vorhanden ſind. Seine Nachfolger in der Satyre 


waren Horaz, Perſius, Juvenalis, Marullus, 


Lueianus, Seneca, Petronius und der Kayſer 


Julianus. 


Bey den Spaniern that ſich zuerſt Cervantes in der 


Saryre hervor, der den Don⸗Quixote fehrieb. 


8 J 


Unter den Italienern ſchrieben Franciſeo Berni und 
nachher Ceſare Caporali (1582) zuerſt Satyren in 
bourlesquen Verſen. In Proſa ſchrieben dergleichen 


Gerrante Pallavicino (F 1644) , Nirolao Franco, 
der feiner Satyren halber gehangen wurde, und 
Trajano Bocalini zu Anfange des 17ten Jahrhunderts, 


Unter den Franzoſen ſchrieb Habelais im ı6tem 


| gJahrh. die erſte Satyre in franzoͤſiſcher Sprache ©. 


Ihm folgten Regnier (geb. 1573 T 1613), der ı7 
Satyren ſchrieb, Zacharias Liſieur um 1650 , Le 
Petit und Nicolas Boileau, der 1711 ſtarb und. für 
den vornehmſten — der Ran gehal⸗ 
„ten wird. Su 


£2 Satyre. Sauerkleeſal;. 

In England that ſich Johann Barclai 1637 And 
in Holland Erasmus, der 1510 das Lob der Narts 
heit ſchrieb, im der Satyre hervor. Dem letter 

° folgte Petrus Cunaͤus aus Dliffingen , der im Jahr 
‚3611 eine Satyre ſchrieb. 

Unter den Dentfchen halte ich den Juſtus eipfind, 
der 1606 ſtarb, für den erſten, der die Satyre vers 
fuchte, es wäre denn, daß man ihn zu den Nieder: 

laͤndern rechnen wollte, weil er zu Ifca, einem Flek⸗ 
" Ten in der Gegend von Brüffel geboren mar. Dann 
koͤnnte man den Joachim Nachelius für den erften 
 - Satyrifer unter den Deutfchen halten, der 1669 ſtarb 
= min Spruͤchwoͤrtern die Lafler durchzoa. In des 
Hofmannswaldan Gedichten kommen auch einige 
Satyren vor. Als Satyrifer find noch bey ven Deuts 
- Shen berühmt Thomaſius, Joh. Chriftoph Zeidker , 
Menantes, der feine Satyren 1711 herausgab, 
Canitz, der in den gelehrten Nebenflunden 1700 einige 
Satyren bekannt machte, Eafpar Abel, der im Jahr 
1714 ſchrieb, Rabener und Kaͤſtner. 
2) Horat, Sat, I. Iib. H, v. 48. 62, folg. Quintilian. Inſti- 
tut. Orator, Lib. X. c. I. b) Bahyle Hiſt erit. Woͤrter⸗ 
buch. Leipzig. 1743. IN. S. 201. X. Dacier in der Vor⸗ 


rede zum VI, Bande des Horaz. <) Daeier a. a. O- 
d) Horar, Eib, VE. .Sar, + v, 7. 8. und Sar, io. v. 3. 


€) Zuvenel de Carlencas Gefch. der fhönen Will. und 
freyen Fünfte, überf. son Job. ehr, — 41749 
T Th. U. Kap. ©. 208. 109, 

Sanertlefäg. Die wahre Natur deffelben hat Bere 
Scheele entdeckt, indem es ihm gelungen, “folches- 
durch Kunft nachzumachen. Wenn er mit der Zucker, 
‚he aufgelöftes Weinfteinfal tropfenweiſe a: 


Sauerteig· Savini. Pe 


fo fielen Cryſtallen nieder, die dem Säuerfleefal; dein . 
Anfehn und allen fibrigen — na; vollfoms u 


men ähnlich waren. 

Jenaiſche Allgem. Literatur⸗ ‚Zeitung. 1785. Nr. 16, 
FI war ſchon zu Moſes Zeit befannt. 
2Moſe 12, 15.39. | 
augeflaſchen, die fehr einfach — und wohl⸗ 

feil ſind, erfand Herr Dr. Richard. | 

Archis für die Geburtshuͤlfe von Dr,‘ Joh. ine Stark, ; 

2789. 1. B. 2 Stuͤck. 
Saugwerke ſind Pumpen, in welchen das Waſſer Sion 
Aufziehen des Kolbens durch den Druck’ des Luftkreiſes 
gehoden wird. Parent entwarf im Jahr 1700 zuerfl 
eine Theorie der Saugwerke mit Betrachtung des 
ſchaͤdlichen Raums’ in 8 Aufgaben, ohne die Beweife 
feiner Auflöfungen benzufügen. Belidor entivicelte 
die Theorie, worauf diefe Auflöfungen beruhen. Auch 
Muſſchenbroek giebt eine Theorie, die Karften nebft ° 
der Belidoriſchen vortraͤgt und die ig feiner Vor⸗ 
gaͤnger verbeſſert. 
Gehler Phyſikal. Wörterbuch, I. ©. 794 | 
- Saurins f. Schattenmalerey. | 
Sauſſure (Horaze Benedict Do) f. Electricitaͤt, Electro; ; 
meter, Getvitterableiter, — Megestau 
ter, Thermometer. * 
Sauvage (Nicolas) f. Miethkutſche. BR 
Sauveur f. Mufif. 
Sauveur f. Viſirſtab, Wegmeſſer. | 
Eavery (Servington) ſ. Magnet, — | 
Savini (Pompeo) ſ. Muffivifche Kunfl. 
rn D 3 Scali⸗ 


| 54 Secaccaliger. Schachblume, 


Scaliger (Jul. Caͤſ.) ſ. Kritik, Luftſchiffkunſt. 

Scaliger (Joſeph Juſt.) ſ. Kritik, Zeitrechnung. 

Scammozzi f. Säulenordnung. | 

Scapbander, ein. Schwimmkleid erfand Her De fa 
Chapelle um das Jahr 1775 a) und machte es 1778 
in Warfchau bekannt b).. 

3) Tagebuch eines Weltmanns (von dem Grafen Ma; 
ximilian Joſeph von Lamberg). I. 1775. S. gr. 6) 
Halle fortgefeite Magie. 1788. 1. B.S. 40o3. 

Scarlet ſ. Goldfuniß. 

Scenographum catholicum iſt ein Zeichnerinftrument wos - 
mit man alle Körper leicht perfpectivifch zeichnen kann. 
Das erfie erfand Albrecht Dürer, wovon er in feiner 

- Geometrie Nachricht gab, Kin. anderes erfand ein 
Mahler in Florenz, Namens Ludovico Cigolo. | 

Niceronis Thaumaturg, opt c. p. 139. feq, Bion ma⸗ 
thematifche Werkſchule. Weitere Eroͤfnung von J. G. 

Doppelmayr. 1741. ©. 33. 

Schaambeinſchnitt ſ. Synchondrotomie, 

Scabracke, ferdedecke; dieſe koͤnnte wohl cher, ale 
der Sattel, eine Erfindung des Pelethronius ſeyn. 
Die Perſer legten zuerſt beym Reiten mehrere Decken 
uͤbereinander. Siehe Sattel, = 

Plin, VII, s6, DE 

Schachblume oder Kibigey vurde in det Mitte bei 

“ ı6ten. Jahrhunderts in die Gärten verfegt. Noel 
Eapperon, Apotheker zu Orleans, nannte fie Fritilla- 

ria, weil ihre viereckigten rothbraunen Flecken mit dem 
Schachbret Achnlichkeit hatten. Dodonaͤus nannte fid 
zuerſt Melcagris, weil die Federn diefed Vogels faſt 
auf gleiche Weiſe gezeichnet find. — 
— — me SE 17 SEE Pe 
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Schachſpiel. Man hat mehrere Arten dieſes Spiels, 
wovon die vornehmſten folgende ſind: 1) das kleine oder 
alte Schachfpiel, welches mit 16 Steinen auf einer laͤng⸗ 
lichen Tafel von 64 Feldern gefpielt wird; 2) dasıneue 
oder groſſe Schachſpieh, welches in dem Dorfe Stroep⸗ 
ke das Courierſpiel heißt und mit 24 Steinen, worun⸗ 

ter 4 Couriers find, anf einer Tafel von 96 Feldern ge⸗ 
fpielt wird; 3) das welſche Schachfpiel, das feine Geſtalt 
in Italien erhalten hat und noch bey ung gefpielt wird. 

Ueber die Erfindung des Schachſpiels find eine Menge 
Muthmaßungen vorhanden, die ich erft anführen und. 

dann. die wahrfcheinlihfte Meynung vortragen will 
Jacobſon meynt, es fey aus dem .Damenbretfpiel 
entftanden und fey nur eine DBerfeinerung deſſelben. 

- Einige-fetsen das Alter diefes Spiels in die Zeiten 

des Trojanifchen Kriegs nnd machen den Palamedes 

zum Erfinder deſſelben; auch follen Homer, der den 

Ajax mit dem Protefilaus, in Gegenwart. des Ulyſ⸗ 
ſes Schach fpielen läßt, ferner Herodot und Enripis 
des in feiner Sphigenia defelben gedenken. Allein 
Palamedes erfand wohl vor Troja ein Spiel, damit 
die Soldaten. nicht auf Meuterey denken möchten, 
aber man haͤlt es mehr für cin Wuͤrfelſpiel u ut 
für das Schachſpiel 2). 

Die Römer hatten ein. Spiel, das wohl mit * 
Schachſpiel einige Aehnlichkeit haben konnte, aber doch 
keinesweges das jetzige Schachſpiel war. Es fuͤhrte 
den Namen ludus latrunculorum, welches einige Durch 
Näuberfpiel überfett haben, es heißt aber ‚Soldaten: 
fpiel; denn latrunculus kommt her von Aurgnsı fervus, 
— wiles. Zur Zeit des Ennius und Plautus 

| D4 hieß 


Br 
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hieß latrocinari fo viel als militare und larrocinium ſo 


- giel als militia oder milites, Soldaten b). Es wurde. 


mit 30 Steinen, welche fie latrones, milites, oder Sol⸗ 
daten nannten, und zwar mit 15 ſchwarzen und eben 


ſo viel weiffen Steinen, gefpielt. Wer nun des an⸗ 


dern feine Soldaten und ihren Anführer, der rex ges 
nannt wurde, gefangen nehmen Fonnte, der hatte das 


Spiel gewonnen <). Die Figuren dazu waren von, 
Gold, Silber, Eryftall oder Glas und das Spiel 


will man für eine Abbildung des Kriegs halten d). 
Andere behaupten, der. Philofoph Serfes, ein | 
Minifter des babylonifchen Königes Ammolin, habe 
das Schachfpiel um das Jahr 3635 n. €. d. W. er: 
funden, theild um diefen Prinzen mit etwas Neuem 
zu befchäftigen, theild um ihn von dem Hange zur 


Grauſambkeit abzuhalten, ihm Frucht einzujagen und 
ihn zu belehren, daß Könige ohne den. Beyftand der _ 


Menſchen ohnmächtig, nicht ficher auf dem Throne 
und leicht zu unterdrücken mären, wenn fie nicht von _ 
ihren Unterthanen beſchuͤtzt und bewachet würden, 

Philipp Stamma, ein geborner Syrer aus Alep⸗ 


yo, der über das Schachſpiel ſchrieb, leitete den Ur; 


fprung deflelben aus dem glücklichen Arabien. her. 
Einige fehrieben die Erfindung -deffelben dem Abus 
befer Ebn Mohammed Ebn Daha Ebu Abdollah Eb: 


nol Abbas Ebn Sul Tafin oder Alſuli zu e). 

Johann Fabricius f) aus Danzig fagt, daf der eir- 
gentliche Erfinder des Schadhipiels ein perfifcher Phi⸗ 

+ Tofoph und Mathematiker, Namens Schatrenfcha, gewes 

«- fen-fey. In der Gefchichte des Timur⸗Bek oder Tamer⸗ 

nr Ian heißt es, daßer ſi ig * mit dem Spiel Schatrenſcha, 


wel⸗ 
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welches nachher nach dem Nomen feines Erfinders, 
Schachſpiel genannt wurde, befchäftiget babe. 

Dained Barrington leitet diefes Spiel von den 
Ehinefern ab, von twelchen es über Ziber, Bengalen 
und Hindoftan nach Perfien gekommen feyn foll. Zu 
Aleranders Zeit Tann e8 aber noch nicht in Perfien 
bekannt gemwefen feyn, fonft wäre es gewiß auch nach 
Griechenland gekommen. 

Alle Nachrichten flimmen darin überein, daß 
dad Schachſpiel eine Erfindung der Morgenlönder 
und, aller Wahrfcheinlichfeit nach, der Indianer if. 
Alſephadi fagt in feiner Auslegung eines berühmten 
arabiſchen Gedicht des Tograi: die Indianer rühme - 
‚ten fih-dreyer Dinge, eines Fabelbuchs, ihrer Rech⸗ 
nungsart und des Schachfpield 8). In der Mitte 
des fechften Jahrhunderts Fam dieſes Spiel nach Per 
- fien, indem es ein. indianifcher König dem perfifchen 
König Cosroes (1580) mittheilte h). Hydius fagt, 
daß die Verpflanzung des Schachfpiels aus Indien 

nach Perſien in die Zeiten des Nushiravan falle, der 
mit dem Yuftinian gleichzeitig lebte und daß die Er: 
findung deffelben den Indianern gehöre i), worinne 
"ihm D. Willis K) beyftimmt. Eben dirſer Hydius - 
"erzählt am angeführten Orte, daß das Schachſpiel 
ſchon auf den amerikaniſchen Inſeln angetroffen worden 


4 


wäre, als die Europaͤer zum erftenmale dahin gekom⸗ 


men waͤren, woraus er ſchließt, daß die Bewohner 
jener Juſeln ſonſt mit den Morgenlaͤndern Verkehr 
"gehabt haben muͤßten. Faſt um eben die Zeit, wo 
das Schachſpiel nach Perſien kam, wurde es auch 
nnter der Regierung des Kayſers Bari: — 
ir 85 
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bekannt h. Die Perſer ſelbſt ſchreiben die Erfindung 


deſſelben einem indianiſchen Braminen, zu Anfang 


des fünften Jahrhunderte, Namens Zezeh Eben Daher 


zu, den die Araber Seſſa oder Siſſa Ebn Dahir 
- nennen, welcher den jungen König Behub oder Behram 


[2705 


dadurch, unterrichten wollte m). Weichmann fand zus 


erſt, daß das Wort Schach aus der perſiſchen Spra- 


che herkomme, wo es einen König bedeute und über: 


„feste alfo Scharhfpiel durch Königsfpiel, welchen Nas 


«men. das. Spiel‘ von. feiner Hauptperfon, nemlich von 


dem König erhalten hatte,n). . Die Verfer theilten 


dieſes Spiel den Arabern mit und durch: diefe Fam 
es nach Spanien. .. Einige haben gemeynt, daß man 
dieſes Spiel vor ben Kreuzzuͤgen nieht im Europa 
.: gekannt babe; allein der erſte Kreuzzug faͤllt ins 
ahr 1096 und. in ‚England Fam das Schadhfpiel 
ſchon zur Zeit Wilhelms des Eroberers CHı088), 
alſo nor den Kreuzzuͤgen auf o) . Das iſt aber nicht 


zu leugnen, daß es zur Zeit der Kreuzzuͤge, beſonders 


im raten Jahrhundert, erſt durch. die Araber in Eur 


— 


ropa bekannter wurde und beſonders auch nach. Sta: 


lien Fam, wo es etwas von. feinem Eigenthuͤmlichen 


m 


verlor, indem die Staliener deu. Beneral-( Gerz) fehr 


ungefchicft in eine Rönigin, den, Elephanten in ei⸗ 


nen Thurm oder Caftell, zur Sicherheit Des Königes, 


7 und. den Kaufer in einen Narren verwandelten, 
- weil damals die Hofnarren immer zunaͤchſt um. die 


KRoͤnige waren, Die erſten ahendlaͤndiſchen Schrift: 
ſteller, die des Schachſpiels gedenken, - find die Ver⸗ 
faſſer der deutſchen poetiſchen Nitterromane. von ber 


Tafeltunde, zu Deren. Zeit das Schachſpiel An * 


Kr re: 
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Höofen der Groſſen bekannt warp)-, Zwiſchen Braun: 
ſchweig und Halberſtadt liegt ein Dorf, Stropke 
oder Stroͤpke, wo die Bauern von jeher gute Schar: 
fpieler waren. 

Unter den Griechen: iſt die berihmie Pringeſſin 
Anna Comnena, die um 1148 ſchrieb, die erſte, die 
des Schachſpiels unter dem Namen Zatrikion, als 

eines Spiels, das von den Perſern zu den Griechen 
tam, Erwähnung thut q). Dieſes Wort hat Aehn⸗ 
lichkeit mit Schatrenſcha.. 
Sm Jahr 1240 wurde auf der Synode zu Bor: 
 zefter. das Könige: "und: Königinwenfpiel verboten, 
» welches wohl nicht vom Kartenfpiel; wie Du Fresner) 
will, fondern um fo viel mehr vom Schachfpiel zu 


verftehen ift, da es ſchon zu den: Zeiten Wilhelms 


“des Eroberers in England bekannt war. 

Daß Earl der Große fhon Schach geſpielt ha⸗ 
be, kann nicht erwieſen werden, denn ans den: bisher 
angefuͤhrten Zeugniſſen erhellet, daß das elfenbeiner⸗ 
ne Schachſpiel mit arabiſchen Buchſtaben, welches 
man zu St, Denis aufbewahrt, nicht Karkdem Groſ⸗ 
ſen gehört. haben kann und daß: der: Bayerifche Brinz 
an Pipins Hofe nicht mit: einem: Schachbrete, fon: 
: dern mit einem. Damenbrete erſchlagen wurde s). ; 
Man hat es auch nicht. daran: fehlen. laffen, an 
„dem Schachfpiele mancherley Veränderungen zu ver; 
ſuchen. Tamerlan hat bald ein rundes, bald ein läng: 
lüches Schachbret gebraucht, zwoͤlf verſchiedene Stei: 
ne angegeben und die: Faͤcher bhis auf xro vermehrt. 

‚Der Koͤnig Ludwig XIM. in Frankreich hatte ein 
Schachſpiel, das einem ausgeſtopften Kiſſen glich und 
wo 


re 
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wo die Steine in dem Fuße mit Nadeln verfehen: 
waren, daß mar fie auf dem Kiffen feſtſtecken und 
alſo auch in einem Wagen oder in einer ur Be | 
mit fpielen konnte. 

Herzog Auguſt von Braunſchweig, der unter Ir 
"Namen, Guftaous GSelenus über das Schachſpiel 

ſchrieb, erfand ein Schachbret, das in die Länge 2, 
in die Breite aber: nur 3 Fächer hatte. u 

Weichmann ſchlug Schachbrete vor, wo Ir 6 bie 

8 Perſonen zugleich fpielen Eonnten. 

Harsdoͤrfer lehrt, wie der Boden eines Zimmers 
- einem Schachfelde ‚gleich belegt und darauf mit leben: 
digen Perfonen gefpielt werden koͤnne, dergleichen Don 
Juan d'Auſtria auch wirklich angelegt und fich derfel: 
° ben bedient Haben fol). 

Euler verſuchte ſchon den Springer, der an eini- 
‘gen Drten auch Reiter oder Nöflel heißt, auf dem 
Schachbrete wieder dahin zu. bringen, wo er ausge: 
gangen war; ob er dieſe Abſicht auch wirflich erreicht 

hat, weiß ich aicht. Indeſſen hat der Herr Baron 
von Nimptſch, K. K. Hauptmann von Kaiſer Infan⸗ 
terie, dieſer Sache weiter nachgedacht und eine durch⸗ 
aus anwendbare Formel gefunden, nach welcher ser 
den Springer alle Felder des Schachbrets nur einmal 
durchlaufen laͤßt und ihn aus einem beſtimmten Felde 
doch zuletzt in ein anderes ebenfalls vorherbeſtimmtes, 
doch anders gefaͤrbtes Feld bringt. Bey jeder Reiſe 
weiß man voraus, wie man von jedem willkuͤhrlichen 
Welde, bey dem man angefangen hat; an das Feld ge: 
— wird, bey beim. man — Mi. J 


— \ "Der | 


{ 


h 
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Der Herr Pagenhofmeiſter Hellwig in Braunſchweig 
bat ein taktiſches Spiel erfunden, welches von zwey 
und mehreren Perſonen gefpielt werden Fann und ſich 

auf das Schachfpiel gründet. Er — es 1780 

bekannt u). 

4) Dares Phrygienfs, cap. 26, 28, Suidas i in — 
Tom. IH, p. 42 3. b) Hydius in Schachiludio, pP 17, 
er in Damiludio p, 177, €) Bulenger de ludis ver, cap, 
60. Senftieb de alea, c, 11. d) Ovid, de arte amandi, 
Lib, II, v. 207. Lib, III, v. 357 — 360, e) Sabricii 

Ag. Hiſt. der Gelehrſamkeit. II. &. 765. f) Joh, 
Fabricius in Specimine Arabico, p.143. 5) Siehe das 
Wort Rechenfunf in diefem Handbuche. h) Breite 
kopfs Verfuch fiber die Spielkarten. 1734- ©. 16 und 18. 
3) Wachteri Glosf, Germ, füb voce Schachlpiel, 
) Willis in Tractamı de Algebrac, 3. D Breitkopf 
MR S. ©. 18. m), Ebendaſ. ©. 16. N n) -Wachteri 
Glösf. Germ, 4. a. O. 0) Allgem. Lit. Zeitung. 
Jena. 1788. Nr. 273. p) Breitkopf a. a. O ©.ı$. 
9) Alexiad. Lib. XIl. p. 160. edit, Posfini, r) Du 
- ‚RresneGlosf; T. ll. P. IL p. 154. $) Breitfopf a. a. 
D. S. 18. 9 Jablonskie Allg. Lex. aller Kuͤnſte und 
Wiſſ. 1767. 1. ©. 1264. u) Verſuch eines aufs 
Schachfpiel gebauten taftifchen Spield, von zwey und 
mehreren. Perfonen zu fpielen. Leipzig 1708: 2 Theile 

bey Erufius. 

Schachſpieler. - Herr Hofcammerrath von Kempelen iſt 
der Erfinder dieſer Maſchine. Sie ſtellt einen Maun 
von natuͤrlicher Größe vor, der tuͤrkiſch gekleidet iſt 
und vor einem Tiſche ſitzt, auf welchem ein Schachbret 
ſteht. Dieſer Tiſch, der drey und einen halben Schuh 

lang und zwey und einen halben breit iſt hat /an den 

Seiten hoͤlzerne Waͤnde, an den gewoͤhnlichen vier 

Zůßen aber kleine Rollen, um ihn deſts leichter·von 


einer 


— 
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einer Stelle, zur andern bewegen zu koͤnnen, welches 
der Erfinder auch zumeilen thut , um den Derdacht 
‚einer Gemeinfchaft unter dem Tiſche zu vermeiden. 
In einiger Entfernung von diefer Mafchine befindet 
fi ein Heiner gewöhnlicher Tifh, auf welchem ein ver: 
ſperrtes Käftgen fieht, das aber mit der Mafchine 
nicht die geringfte Gemeinfchaft hat. Sowohl der ver: 
deckte Tifh, als die Mafchine find voller Raͤder, 
Hebel und Springfedern; umd der. Erfinder macht gar 
Feine Schwierigkeit, dieſe zu zeigen ,: befonders wenn 
er wahrnimmt , - daß man einen darinn verborgenen 
Knaben muthmaßet. Wenn diefe Mafchine ſpielt, 
hebt fie den Arm auf, richtet ihn nach der Seite des 
Spiels, wo der Stein flieht, der weggenommen wer: 
den foll, bringt vermittehft des Handgelenkes die Hand 
zu. dem Steine nieder, macht. die Hand auf und dann 
wieder zu, ‚um. den Stein zu faſſen, hebt ihn auf und 
ſtellt ihn auf: das Feld, wo er hinkommen job. Sie 
feat fodann ihren Arm auf einen Polſter, der neben 
dem Schachbrete liegt. Nimmt fie ihrem Gegenpart 
einen Stein: fo bringt fie ihm durch eine einzige Bewe⸗ 
.. gung von dem Brete weg-und führet durch eine Reihe 
der jet befchriebenen Bewegungen den Arm wieder 
herzu, ihren: eignen Stein: zu nehmen und-ihn auf das 
Feld zu fielen, mo derjenige ſtand, den fie weggenom: 
men bat- - Dft- bediente. man. fi einer. Liſt, ; die 
Maſchine zu betruͤgen. Man lieh z. E. die Königin 
wie den Springer gehen ;- aber ſogleich ſaßt die Mar 
aſchine Die Koͤnigin und ſtellt ſie wieder auf das Feld, 
Wwo ſie vorher ſtand. Und dieſes alles geſchieht mit 
der Fertigkeit des geſchickteſten Spitlers. Viele | 
‚ io 
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Wohl inlaͤndiſche als fremde Gelehrte und Mathemati⸗ 
Ber haben dieſe Maſchine aufs ſorgfaͤltigſte unterſucht, 
ohne auf die Spur zu kommen, wie ſie ihre Bewegun⸗ 
gen verrichtet. Der Erfinder ſtand allezeit neben dem 
Tische oder fah einige Augenblicke in das nebenfichende 
Kaͤſtchen, gieng auch wohl etliche Schritte davon weg; 
aber niemand konnte die geringfte Bervegung an ihm 
bemerken, die einigen Einfluß auf die Bewegung der 
Maſchine hätte verrathen koͤnnen. Man vermuthete, 
daß ein Magnet dabey im Spiele ſey, ‚aber Herr von 
Kempelen erbot fi) , daß er jedem erlauben weilte, 
den ſtaͤrkſten und auf das beſte bewafneten Magnet an 
den Tiſch zu bringen, ohne zu befuͤrchten, daß die 
Bewegung der Maſchine and) nur im geringſten geſtoͤrt 
werden koͤnne. Bon Zeit zu Zeit zieht der Erfinder 
die Federn des Armes feiner Mafchine anf, um die 
bewegende Kraft zu erneuern; man begreift aber mohl, 
daß diefes mit Der richtenden Kraft oder-mit dem Ders 
mögen, den Arm bieher oder dorthin zu ſenken, wel: 
ches das Auffallendite bey der Maſchine iſt, nichts zu 
thun hat a). 

Das Fahr, in welchen: Kempelen dieſe Maſhine 
bekannt machte, habe ich nirgends gefunden; ſie war 
aber ſchon 1771 bekannt, denn in dieſem Jahre gab 
De la Combe Nachricht von ihr b). Hindenburg <) 
und Ebert d) hielten dieſe Maſchine blos fuͤr ein 
mechauiſches Kunftftück. - Sie bedachten aber nicht, 
daß Ueberlegungskraft dazu gehoͤrt, mit jedem eine 
Parthie Schach zu ſpielen, da die Züge eines Schach⸗ 
fpielers unendlich mannigfaktig find, denen alſo nur 
ein denkendes Wien eutfpredhendf‘ Bi — 


ud 
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kann. Herr von Kempelen ſelbſt leugnete nicht, daß 


bey dem Spiele dieſer Figur Taͤuſchnug vorgehe e). 


Lichtenberg 5), Boͤckmann g), Nicolai b), und Der 


eremps i) behaupteten, daß in der Maſchine ein 
Menſch verborgen ſey und daß alles mit Betrug und 


Taͤuſchung zugehe. Der Freyherr Joſeph Friedrich 
zu Racknitz k) ſuchte noch deutlicher zu ‚zeigen, daß 


in Kempelens Mafchine ein Menſch verborgen ſey. 


Zugleich machte er eine von ihm erfundene Mafchine 
bekannt, von welcher er fich Diefelbe Wirkung verſprach, 


die der Schachfpieler des Herrn von Kempelen geleiftet 


Hatte. Er giebt daher eine Befchreibung von dem 


Bewegungen des Automaten, nebft den Bedingungen, 
- > unter welchen derfelbe fpieite und nimmt hieraus Geles 


genheit, einige Hypotheſen aufzumerfen, welche bey 


- dem Ban und der Wirkung diefer Maſchine zum 


Grunde liegen möchten. Unter diefen Hypotheſen 
ſtimmt die erſte für mechaniſche Vorrichtung, drei) 


- andere für äußerliche, Die fünfte oder letzte aber für 


innerliche Einwirkung eines Menfchen, welche Hypo⸗ 


thefe der Herr Verfaſſer allen übrigen vorzieht. Go 


ſchoͤn übrigens des Herrn von Racknitz Schrift if: fo 


thut fie Doch noch nicht allen Lefern-genug- 


„A) Lauenburgifcher Geneal. Kalender. 1782. G. 40. folg. 


b) Vollbedings Archiv der Erfindungen. 1792. S 411. 
c) Hindenburg, über den Schachfpieler des Herrn von 
‚Kempelen. Leipzig. 1784, und im Leipziger. Magazin 

que Naturkunde, Math und Decken, 1784. drittes St. 
M Nachricht von dem berühmten, Schachfpieler und der 


y 2 ‚Sprahmafchine des Hrn. von Kempelen. Herausgege⸗ 


ben von J. J. Ebert. 1785. . DiGehler phyſtkal. 
Wörterbuch 1. @. 225 unter Automat 8) —* 
| ’s 


Schäfer. . Schagren. 6 
©.» berg Magazin. 1785. 11.3, 2. St. S. 183. g) Poffelts 
wiiſſenſchaftliches Magazin. 1785. 1. Stuͤck. ©. 72. 

)D Nieplai Reifen. Vl. B. © 420. 5) Deeremps 
in feiner Mägie blanche. K) J. F. zu Racknitz über 
den Schachfpieler des Herrn von Kempelen und deffen 
Nachbildung. Gewidmet den Freyherrn von Dalberg. 
1789. Leipzig und Dresden bey Breitkopf. 48. ©, in 
gros 8. mit 7 Kupfertafeln. - 

Schäfer oder Schäffer (D. Jacob Ehriftian) ſ. Elek 
trophor, Glocenfpiel, Hut, £eineupapier, Papier, 

Pappelwolle, Piftole, Wafchmafchine. | 

Schäfer (Ehregott Friedrich) f. Schiffbruch. 

Schaͤfergedicht ſ. Hirtengedicht. 

Schaͤlpflug iſt ein neu erfundener Pflug, der dazu dient, 

einen wilden und noch nicht urbar gemachten Boden 

damit zu ſchaͤlen und zu entraſen. De Pommiers hat 

. einen erfunden, man hat aber noch beſſere. Zu dies 

ſer Art Pflüge gehört auch der Eultivator , der in 
England erfunden wurde. ſ. Pflug. | | 

Allgem, Lit. Zeitung. Jena. 1789. Nr. 291. ©.783. 
Bibliorheque Phyfico - Economique, inftructive et amufange, 
Annce 1788. Paris chez Buiflon, 

Schaͤpziger⸗Kaͤſe ift eine ganz neue Art Schweizer: 

Kaͤſe, der mit Kräutern gemacht wid. Im Fahr 
1790 verkaufte der Specereyhändler Malfi ienne ders 
gleichen zu Paris. 

Notice de l'Almanach Sous Verze des Aflocies, Patis. 1796 o. 
S. 592.. | | 
Schaͤvius ſ. Leberreim. 

—— Schagrin iſt ein kuͤnſtlich zubereitetes Leder, 
das zum Einbinden der Buͤcher, zu Futteralen u. ſ. w. 
vebrauqht wird. Die Verfertigung deſſelben wird fuͤr 

Buſch Handb. d. Erfind, 6, 26. E eine 


JA 
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eine uralte Erfindung der Morgenlaͤnder, befonderd 
der Verfer, gehalten. Es wird noch in Perfien, in 
der Türfey ımd Bucharey, wie auch in Aftrachan ver; 
fertiget. - Alle koͤrnigt zubereitete Pferde : und Eſels⸗ 


Haͤute nennen die. Türfen Sagri, woraus das Wort 


Schagren entftanden iſt. Es wird aus dem hinterſten 
Htückentück der Pferdehaut gemacht, welches gleich 


ber dem Schwanz, faft in halbmondförmiger Geftalt, 


etwa anderthalb ruffifhe Ellen nach der Queere über 
die Hüften lang und anf. eine Feine Elfe nach der 
Länge des Ruͤckens breit, ausgefhnitten wird. Nadje 


‚ „dem diefes, Stück einige Tage eingeweiht und auf bey⸗ 


den Seiten beſchabt worden iſt, wird es auf der Haar⸗ 


Pu 


& ſeite dicht mit dem ſchwarzen, fehr glatten und harten 


Saamen eiher Art Gaͤnſefuß, Chenopodum album, 


welches die Tartarn alabura nennen, beftreuet, ein 


Filz dariiber gedeckt und der Saamen mit den Füßen 


tief eingetreten. ° Wenn alles ausgetrocknet ift, wird 
- der Saame abgeflopft. Das Leder, welches nun 


voller Grübchen ift, wird geglättet, dann berafpelt, 
dann ing Waſſer gelegt, Mmorauf die eingedrückten 


Gruͤbchen in die Höhe ſchwellen und das Korn des 


Schagrens bilden. 
Kruͤnitz Oekon. Encylopaͤdie, vor, Th. ©. 3. 


y 
- 


Schall. Diefen Namen führen gewiſſe Wirkungen, 


mit welchen bebende oder ſchwingende Bewegungen 
der Luft und anderer elaſtiſcher Körper begleitet find 
und die wir durch den Sinn des Gehoͤrs empfinden. 
Das Zuruͤckprallen des Schalls war bereits dem 
Anaxagoras befannt, denn er erflärte dag Echo fuͤr 


eine Zuruͤckprallung des Schales | 


Auch 
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Auch die Verſtaͤrkung des Schalls war den Alten 
bekannt. Die Griechen wußten, daß der Schall 
verſtaͤrkt wade, wenn er mit Gewalt in eine enge 
‚Röhre getrieben wird, die einen weiten Ausgang hats 
ſie bedienten ſich daher eines ſolchen Inſtruments, um 
— Bild zu verſcheuchen. Auch Sram wußte 
dir = 
Eben jo wenig war die Fortpflanzung de Schalls | 

den Alten unbekannt. Schon Plinius wußte, daB 
man die geringſte Berührung an-einem Balken = 
nehmen Fönne, wenn. man das Ohr m die entgegens 
E gefehe Seite deſſelben halte. ' 

+. Einige haben die Bewegung, in weicher das Weſen 
des Schalls beſteht, fuͤr ein Zittern aller kleinſten 
Theile des ſchallenden Koͤrpers ausgegeben. Dieſes 
behaupteten ſchon Perrault, Carre, De la Hire und 
Muſſchenbroek. Neuerlich führt man noch dafür, 
Daß bey tönenden Körpern nicht nur die Maffe im 
. Ganzen, ſondern auch ihre eingelne Beftandtheilchen 

- in einer ſchwingenden Beweguug find., folgende Vers 
fuhe an: man halte an eine tönende gläferne Slode 


eine Metallfpige, fo bemerkt man zugleich. einen feinen 


ſchwirrenden Klang. Man fülle eine fehr elaſtiſche 
mæetallene Schaale mit Wafler und fehlage mit einem 
Haͤmmerchen an diefelbe, fo wird über der Oberfläche 
des Waflers ein Nebel erzeugt. Herr Profeflor J. H. 
Voigt nahm ein Weinglas, füllte es mit Waſſer und. 
fuhr mit dem Finger. auf dem Rande des Glaſes her⸗ 
um, um den Tor der Darmonifa hervorzubringen ; 
ſoo bald der ſchneidende Ton, fich hören ließ, erſchien 
auch die Oberflaͤche des —— ringsum —— 
2 
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bis etwa zur Hälfte nach dem Mittelpunkt wie mit 
einem aͤußerſt feinen Netz von der Farbe eines etwas 
matt abgefchliffenen Glaſes bedeckt und man Fonnte 
die oudulirende Bewegung der Waſſertheilchen bemers 
fen b). Herr D. Gehler beftreitet aber diefe Mey: 
nung mit wichtigen Gründen nnd behauptet, daß der 
Schall durch) eine Bewegung des ganzen Körpers oder 
doch größerer Theile deſſelben entſtehe, wobey er fich 
auf die Verſuche bes Herrn D. Chladni beruft ©. 
Die Klaͤnge der Stäbe und Blechſtreifen hat zuerſt 
Daniel Bernoulli unterſucht, dem Euler und Riccati 
hierinn nachfolgten. Die Klaͤnge der Ringe und Glok⸗ 
fen unterſuchte Euler, die Klänge der Harimonifaglof: 
fen unterfuchte Golovin, die Klänge der elaftifihen 
Ringe, Rectangelfheiben, Glocken runder Scheiben 
und der Quadratfheiben unterfuhte D. Chladni, der 
auch das Mittel erfand, die Klänge der Töne fihtbar 
vorzuftellen, indem er Sand auf den Körper firente, 
ihn hernach am Nande mit dem Bivlinbogen ftrich , 
da dann der-Sand von den fchwingenden Theilen: abs 
9 geworfen wurde, ſich auf den Schwingungsfnoten oder 
° selten Linien fammelte und mehrentheils regelmäßige 
Ziguren bildete. Weber die verfchiedene Schwingungs⸗ 
arten der Saiten hat zuerſt Sauveur im Jahr 1701 
and über die Töne der Blasinftrumente Bernoulli ing 
Jahr 1762 zuerſt Verſuche angeflells d). “ 
Gaſſendi wird für den erften gehalten, der im An⸗ 
fange des vorigen Jahrhunderts: die Geſchwindigkeit 
der Fortpflanzung des Schalles durch Verſuche abzu⸗ 
meſſen ſuchte: Hierinne folgten ihm der P. Merſenne 
"und die Florentiner Alademiſten. In Frankreich ſtell⸗ 
ten 
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ten Caſſini, Huygens, Picard und Roͤmer gemein: 


ſchaftliche Verſuche hieruͤber an, welches in. England, 

Halley, Derham und Flamſtead thaten. Caſſini, de 
Thury, Maraldi und De la Caille trieben dieſe Ver⸗ 
ſuche mehr ins Große und De la Condamine ſtellte 

dergleichen auch in Cayenne und bey Quito an. Aber 
Newton war der erſte und einzige, der die Geſchwin⸗ 

digkeit des Schalles durch die Stärke der Betrachtung 

oder durch die Theorie zu beſtimmen fuchte. Er ber 

trachtete den Schall als wellenfoͤrmige Schläge der 

Luft, die durch das Zittern der Theile eines ſchallen⸗ 
den Koͤrvers erregt werden und ſich von ihn, wie aus 

einem Mittelpunfte, nad) allen Seiten ausbreiten und 

bewieß, daß ein ſolcher wellenförmiger Schlag mit 
eben der Geſchwindigkeit einen gewiſſen Kaum dur: 

laufe, melde ein Körper erlangt, der von der halben. 
Höhe diefes Raums herunterfällt ©). Nach ſeiner 

Theorie durchlaͤuft ein einziger Schlag in einer Secunde, 

einen Raum von 979 engl. Fuß f). Euler und Lam⸗ 
bert ſetzten die Newtoniſche Theorie des Schalles in 

ein noch beſſeres Licht. Der Profeſſor Gabriel Cramer 
in Genf hat indeßen einen wichtigen Einwurf gegen 
Newtons Theorie gemacht, den auch Newtons Ver: 

theidiger noch nicht ganz befriedigend beantwortet ha: 
ben. Herr D. Wuͤnſch, Profeſſor zu Frankfurt an 
der Oder hat eine neue Theorie des Schalls zu geben 
verſucht und ſolche 1776 bekannt gemacht. 

Daß verdichtete oder auch eingeſchloßne erwaͤrmte 
Luft den Schall verſtaͤrkt, beweiſet man durch einen 
Wecker, , der in eine Glocke oder in einen papinifhen 
- Digeftor eingeſchloſſen wird und zu der Zeit, ‚aupdie 
2 € 3 er 
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er geſtellt iſt, losſchlaͤgt. Man hoͤrt ihn in weitgedf 
ſeren Entfernungen, wenn die Luft im Digeſtor eom⸗ 
primift oder erhitzt iſt. Dieſen Verſuch haben dawie⸗ 

* s Graveſande und Zanotti angeſtellt eg) 

\ “a, Plutarch de Placit. Philoſ. IV, 39, - b) eiähn 
| Magazin. vB. 1. St. 1790. ©. #7. 48. 
©) Gehler phyſikal. Wörterbuch. I.. ©. go1..s02. 

U) Gehler a. a. O. U. ©. 757. folg. €) Newton 

” Princip. Pailof, N, L, Il.prop.49, Cor. I. f) Witten, 

berg. Wochenblatt 1774. ». Quartal, zıtes nnd 12tes 
Stil 8) Gehlera. a. O. M. unter Schal, 
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Scallmey oder Panspfeife foll von dem Sicilatiſchen 
Schaͤfer Daphnis erfunden worden ſeyn. 
Forkels Geſchichte der Muſik. 1. Th. S 307. 


Schaltjahr, deſſen Befchaffenheit und Urſache aſand 
Julius Caͤſar. Vergl. Jahr 
Scharf (Joh. Andr.) ſ. Malerkunſt. | 
Scharlach ift eine rothe Farbe, welche jetzt aus * 
Tinctur der Cochenille und aus dem Zuſatz des in 
Koͤnigswaſſer aufgeloͤſeten Zinns gemacht wird. Die 
Scharlachfarbe war ſchon den Alten befannt, ob man 
gleich daran zweifelt, daß ſich die Alten der jetigen 
Cochenille dazu bedienten. Thychſen halt die Schar: 
lachfarbe für. eine fhon vor Mofes Zeiten. befannte 
Erfindung der Phönizier, die den Scharlach Tola 
nannten, . welches fo viel als Kermes oder Cochenille 
heißt, woraus die Scharlahfarbe gemacht wird. Die 
Hebraͤer nannten ihn Y d- i. Wurm oder Wurm⸗ 
farbe, zumeilen mit‘ dem Beyworte IÖ, - welches 


‘einige durch _. — andere — doppelt 
gefaͤrbt 
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gefaͤrbt uͤberſetzen; die letztere Ueberſetzung wird von 
einigen vorgezogen, weil fie dem Asaſ-- der Griechen 
entſpricht. Die Araber nannten den Scharlach Ker⸗ 
mes, die Lateiner.Coccum oder Coccus, die Franzofen 
. vermillon, wir nennen das Ingredienz Scharlahköre 
ner oder Cochenille und die Farbe, die daraus gemacht 
wird, Scharlad.. Die Scharlachkörner oder Kermes⸗ 
koͤrner find kleine mit rothen Wuͤrmchen angefüllte 
Gehaͤuſe. Halle a) haͤlt ſie für die Puppen eines 
Inſeets auf der Stechpalnie und Theophraft b) erzählt, 
dag. man diefe Körner auf den Steineichen ſammelte. 
- Die Alten mußten auch, dab diefe. Körner Feine 
Wuvuͤrmchen enthielten <).: Man darf nicht fürchten, 
daß etwa der Scharlach der Alten einerley Farbe mit 
dem Purpur geweſen fey, denn Auintilian d) unter: 
fcheidet beyde Farben von einander. Die Bereitung 
des Scharlachs ift auch nicht verloren gegangen; im 
» Der Mitte des eilften Jahrhunderts fchenfte Kayfer 
‚+ Heinrich IIT. dem Grafen von Cleve das Burggrafthum 
Nimwegen mit der Bedingung, daß .er jährlich drey 
- Stüde Scharlahtuh aus englifher Wolle liefern 
ſollte ©). Unter Franz I. erfand Gilles Gobelins, ein 
Faͤrber in Paris eine Verbeflerung des damals gewoͤhn⸗ 
lichen Scharlachs. _ Peter Kock, den andere Kloef 
. nennen, foll in den Niederlanden, eine neuverbeflerte 
Scharlahfärberen bis an feinen Tod 1550 unterhalten 
haben. 
' Die Berbefferung der Scharlahfarbe, durch die 
Aufloͤſung des Zinns.in Königswafler, wurde auf fol, 
gende Art erfunden. . Cornelius Drebbel,. der 1572 


zu Allmaar achoren wurde und. 1634 zu London flarb, 
| € 4 hatte 
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hatte ein mit kochendem Waſſer gemachtes Cochenille⸗ 
Extrat, um Thermometer damit zu fuͤllen, vor ſeinem 
Fenſter ſtehen, in welches zufaͤlligerweiſe das aus einem 
zerbrochenen Glaſe am Fenſter herunter gefloſſene 
Koͤnigswaſſer gefallen war, wodurch die Kirſchrothe 
Farbe in eine Hochrothe Farbe verwandelt wurde. 

Er fand, daß das Zinn, womit die Fenſterſcheiben 
geloͤthet waren, vom Koͤnigswaſſer aufgeloͤſet worden 
war und dieſe Veraͤnderung der Farbe hervorgebracht 
hatte. Hierauf theilte er dem Schoͤnfaͤrber Kuͤffelar 
in Leyden, dem Becher den Namen Kuͤffler, Kunkel 
aber den Namen Küfter giebt und ihn zu einem Deuts 
fhen macht, dieſe Entdeckung mit, der nachher fein 
Schwiegerfohn wurde, die Erfindung zur Vollkom⸗ 
menheit brachte und einige Jahre nutzte, daher diefe 
Farbe den Namen Kuffelard :Cauleur erhielt. Die 
Mennoniften van Gülih und vÄn der Vecht errierhen 
das Geheimniß von felbft und follen es den Brüdern 
Gobelins in Franfreih mitgetheilt haben. Durch 
Colberts Veranlaſſung fol ein Gobelins die Holländische 
Scharlahfärberey durch einen Gluͤck, den einige für 
den van Gülih, andere für den oben genannten Peter 
Kloek halten, welches letztere aber nicht mit der Zeits 
rechnung übereinftimmt, erlernt haben f). Andere 
erzählen, . daß unter Eolbert die Herren N. Glucq 
und Franz de Julienne auf ihre Koften eine Schar: 
lachmanufaktur errichteten, wozu ihnen der kleine 
Fluß Bievre Anlaß gab, deßen Wafler fie zur Schar⸗ 
lachfarbe fuͤr ungemein bequem hielten. Johann de 
Julienne, ein Enkel des vorigen, fuͤhrte ſie fort, ver⸗ 
moͤge eines Deerets aus dem Staatsrathe vom 30ten 
Auguſt 
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Auguſt 1721, welches durch Patente vom 8. Jenner 
1730 und vom 26ten April 1734 beſtaͤtiget wurde g). 
Um 1643 foll ein Niederländer, Namens Kepler, 
die erſte Scharlachfärberey in England, im Flecken 
Bomw bey London angelegt haben, daher die Scharlach⸗ 
farbe dort lange Zeit, Bowfarbe genannt tourde.: Der 
Niederländer Brewer brachte 1667 -diefe Särderes 
daſelbſt zur Vollkommenheit. | 

Die vom Drebbel entdeckte Scharlachfarbe färbte 
indeßen nur Schaäftvolle, aber Feine Seide, Macquer 
"erfand aber eine folhe Zinnauflöfung, mit der man 
den Scharlach auch auf Seide färben kann h), 

Der Doctor Bolger und der Profeffor "Gmelin 
haben 1786 gezeigt, daR frifcher und fehr reiner Sal: 
petergeiſt oder Scheidewafler zur Zinnauflöfung viel 
wirffamer, als das Königswaffer if. Diefes Acidum 
mit deftillirren Wafler verbunden, bewirkt die Zinn: 
aufloͤſung, ohne einen Sat zu verurſachen, wie dag 
Koͤnigswaſſer thut. Wenn die Miſchung gerinnt, fest 
man etwas Salmiac oder Küchenfalz hinzu, wodurch 
fie wieder flüßig wird und ſi ich gut mit ——— | 
vermiſchen läßt i). Ä 


a) Halle Gortgefehte Magie. II, B. 1790. ©. 586, 
b) Theophraſt. Hi, plant, II, 16, ©) Plin, XXıV_ 
Sect, 4 ‚ d) Quintil, Inftit, Orat, Lib, I, c. z, 
e) Pontani Hift, Gelrica, Herdervici- 1639. p. 83, 
) Anderfon Hift. of Commerce, T. U. p. 77. Hellot 
Faͤrbekunſt. p. 276. Beckmanns Technol. ©. 113. folg. 
Beckmanns Beytraͤge zur Geſchichte der Erfindungen. 
MB. 1St. ©. 43 — 46 . g) Juvenel de Carlen⸗ 
cas Gefchichte der fchönen Wiff. u. freyen Künfte, über: 
fest son Joh. Erh. Kappe, 1752, -2 Th. 29 Kap, 

€ 5 ©. 371. 
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©: 371.: h) Halle Fortgefegte Magie. 1790. 11, B. 
©. 559. 560. i) Notice de l’Almanach Sous Verre 


des Aflocies. Paris 1790. p. SO. 
Scharlachlack aus gefaͤrbter Alaunerde und Zinnkalk 
wurde von Gmelin erfunden. | 
Halle Magie. Il, ©. 125, 
Schatrenſcha ſ. Shahfpiel. 
Schatten iſt die Beraubung des Lichts durch einen im 
Wege ſtehenden dunkeln Koͤrper. Bey uns geht die 
Sonne vom Aufgang an immer mehr gegen den Mit⸗ 
tagspumft zu, mit wachfendem nördlichen Azimuth: 
alfo nähert. fich der vormittägige Schatten eines lath⸗ 
‚rechten Stifts ununterbrochen der Mitternachtsgegend. 
In der nördlichen Hälfte der. heißen Zone aber- wieder: 
fährt.e8 jedem Orte, daß die Sonne jährlich eine Zeit: 
Yang mehr nördliche Abweichung befümmt, als die 
Polhoͤhe des Orts beträgt. - Diefe, Zeit über waͤchſt 
das nördliche Azimuth der Sonne täglich) vom Aufgang 
an nur eine Zeitlang bis zu einer gewiſſen Größe, wo 
es fill ſteht und dann wieder Eleiner wird, d- h. die 
Sonne geht zwar. anfänglich auf. die Mittagsgegend 
zu, kehrt aber nachher wieder um und culminirt in 
der That auf der Nordſeite des Zeniths. Daher 
drehen ſich die Schatten lothrechter Stifte zwar des 
Morgens eine Zeitlang gegen Norden zu, ſtehen aber 
hernach ſtill und drehen fich von da an gegen Süden, 
fo daß fie auch um Mittag ſuͤdwaͤrts fallen. Nachmit—⸗ 
tags erfolgt wieder etwas aͤhnliches, aber auf die ents 
gegengefegte Art und fo auch für die. Orte in der füds 
liächen Hälfte der heißen Zone, wenn der Sotine füd: 
üUche Abweichung größer, als ihre Polhöhe, if. Die 
} ! | fee 
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ſes Zuruͤckgehen der Schatten iſt vom Varenius a) 


und Wolf b) als eine eigne Merkwuͤrdigkeit derheißen  _ 


. Bone angeführt worden... Widder und Kaͤſtner — | 


umſtaͤndlicher davon. 


‘a) Varenius Geograph; gener, Sect, VI. cap, 27. prop. 13. 
b) Wolf,Elem, Geogtaph. math, $, Mm. Gehler phyſikal. 
Wörterbuch: Il. S. 323- 


Swatten, gefärbte oder blaue Schatten. Des 


- Morgens und des Abends zeigen die Schatten dunf: 


ler Koͤrper, die auf weiße Flächen fallen, eine blaue 
" Sarbe: Ich felbft bemerkte diefe Erfcheinung im De: 
cember des Jahre 1788, in der Morgendämmerung, 
wo ich das Licht aus Verfehen zu lange brennen ließ 


und. am Tische ſchrieb; auch fahe ich, daß die hellblaue 


 Sarbeum fo viel heller wird, je mehr ich meine Hand, 


die den Schatten auf das Papier warf, dem Lichte naͤ⸗ 
herte. Der erfte, der diefes Phänomen angezeigt hat, 


War Leonardo da Vinci, ein. italienifcher Maler, der 
zu Anfange des’ 16. Jahrhunderts lebte und deffelben 
in feiner Abhandlung von der Malerey gedenfet, die 
— aber erft im 17. Jahrhunderte gedruckt wurde a). 


Die beygefügte Erflärung, daß die weile Dauer au 


< ben befchatteten Stellen blos vom blauen Himmel er⸗ 
leuchtet werde imd daher die blaue Farbe deffelben zus 


ruͤckwerfe, dagegen die: erleuchteten Theile von den 


- y% 


Sonnenftralen roth gefärbt würden, ift auch wahr: 
ſcheinlich die richtige. Im 17ten Jahrhundert ger 
dachte auch Dtto von Guericke der gefärbten Schatten. 


ir Wenn: man in der Morgendämmerung, fagt. er, ein 
- brennendes Licht verdeckt und. den Schatten auf ein 
Kia Parien fallen laͤßt: fo iſt dieſer nicht ſchwarz, 


ſon⸗ 
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ſondern vollfommen blau b). Nah ihm war Herr 
- von Buffon der erfte, der:diefes Phaͤnomen wieder be: 
obachtete. Er bemerkte im Julius 1742 gegen Abend, 
da die Sonne roth untergieng,. der Himmel aber: hei 
ter und nur gegen Welten dünn mit. gelbrothen Din: 
: fen überzogen war, daß die Schatten der Bäume auf 
. einer Mauer eine zarte grüne, etwas ind Blaue fpie 
lende Farbe hatten. Der Schatten. einer Laube, die 
nur drey-Fuß von der Mauer abftand, war lebhaft 
‚ grün. Die Erfeheinung dauerte faſt fünf Minuten 
und verſchwand zugleich mit dem Sonnenlicht. Am 
folgenden Morgen bey heiterem Himmel und gelbli: 
hen Dünften in Oſten, erfchienen die Schatten blau 
amd wurden nach 3 Minuten ſchwarz. Am Abende 
deſſelben Tages erfchienen fie. wieder grün, Nachdem 
die truͤbe Witterung die Beobachtungen einige Tage 
„verhindert hatte, waren am fiebenten Abende die Schat: 
“ten nicht mehr grün, fondern blau: Buffon fand’ fie 
nachher immer blau, obgleich verſchiedentlich fchattirtc). 
‚Der Abbe‘ Magens d) ließ einen dunfeln Körper 
. vom Monde nnd vom Lichte zugleich erleuchten und 
die Schatten auf eine weiſſe Wand fallen. Er fand 
den Mondſchatten, den das Licht erleuchtete, röthlich 
‚und den Fichtfchatten, auf den der Mond ſchien, blau. 
Aber er fucht alles blos. aus ben Verminderung des 
Lichts zu erklaͤren. 
Melville e), der die blaue gatbe des Himmels aus 
der Zuruͤckwerfung der blauen Stralen von den feinen 
Duͤnſten herleitet, bemerkt dabey, wenn man einen 
Koͤrper auf Papier lege und bey heiterem Himmel an 
. die Sonne fielle, fo fehe der blos vom Himmel er: 
— | leuch⸗ 
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leuchtete Schatten gegen das übrige von der Sonne er⸗ 
leuchtete Papier ziemlich bläulich aus, Er fcheint Feie 
ne der angeführten Beobachtungen zu Fennen, dennoch 
enthält fein Sat die ——— richtige Erklaͤrung 
derſelben. 
Bouguer erklaͤrt die Sache eben ſo, ob er gleich 
die blaue Farbe des Himmels nicht von den Duͤnſten, 
londern aus der Surüchwerfimg von ber Luft ſelbſt * 
leitet Ei Sa 
Beguelin 2) hat die Sache am ſorgfaͤltigſten — 
* ſucht und es ziemlich außer Zweifel geſetzt, daß die Er⸗ 
ſcheinung von der Erleuchtung der Atmoſphaͤre herruͤh⸗ 
re. Die gruͤne Farbe bey Buffons Beobachtung ſchreibt 
er einer zufaͤlligen Beymiſchung gelber Stralen oder 
einem gelblichen Anſtriche der Mauer zu. Das Blaue 
in den Schatten werde aber merklich, ſobald die Er⸗ 
leuchtung der angrenzenden Stellen ſchwach genug ſey, 
wie bey einem niedrigen Stande der Sonne geſchehe. 
Wenn das Sonnenlicht von einem gegenuͤber ſtehen⸗ 
den weiſſen Hauſe ins Zimmer geworfen wird, ſo kann 
man zu jeder Stunde des Tags blaue Schatten erhal⸗ 
ten, wenn nur am Orte des Verſuchs ein Theil des 
blauen Himmels fihrbar iſt und alles unnoͤthige Licht 
entfernt wird. Dabey kann man ſich überzeugen, daß 
die blaue Farbe: an: denjenigen. Stellen: des Schattens 
verſchwindet, von welchen man Feinen Theil des blauen 
Himmels fehen’Fann Inzwiſchen ‘behauptet doch ein 
- nenerer Schriftftelter h) aus vielen Verſuchen, daß 
man Schatten von allerley Farben erhalten Fönne, fo 
oft Gegenſtaͤnde von mehr als einem Lichte erleuchtet 


Werden und die mehreren Lichter eine beitimmte Pros 
* | - portion 


J 
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portion ihrer Staͤrke gegen einander haben, daß akſo 
die blauen Schatten nicht von der Farbe des Himmels, 
ſondern von dem Verhaͤltniſſe der Lichtſtaͤrke herruͤhren. 
Opoix hingegen leitet ſie aus der Beugung des 
Lichts her, welche die blauen und gruͤnen Stralen am 


ftaͤrkſten ablenke . 


Marat erklaͤrte — die gefärbten Schatten aus 


den Geſetzen ſeiner Perioptrik und der verſchiedenen 
Ablenkbarkeit heterogener Stralen k). 


Halle erklaͤrt die Eutſtehung der. ‚gefärbten. Schar: 
ten durch eine — der TER eines dops 


pelten Lichts l). 


a) Leonardo da Vinci Trait€ de la Peinture, en Irälien 
et en Frangois & Paris 1657, ch. 328. . b) Experimenta 
nova de vacuo fpatio, Amftel, 1672. fol, ‚P 142. €) 
Mem. de Paris, 1743. p. 217... ‚d) .Mem. de racad. de 
Prusfe, 1752. €) Edinburgh Esfays. Vol, I, p. 75. 
f) Trait€ d’Optique für la gradat, de lalum, p. 368, 
8) Mem. de l’Acad, de Berlin, 1767. p, 2. 5) Ob. 
fervations für les ombtes color&es par H, F. T, Paris 1782- 
j) Journal de Phyfiquse, Dec, 1733. k) Lichtenberge 
„Magazin für das Neuefte aus der Phyſik. 1. B. 1. St. 
©. 34. 1) Halle Magie IV, 555. 


Shartenmalerey oder die Kunſt Shilouetten und 


"Schattenriffe zu machen, iſt nicht vom Saurins, wie 
man in allen. Taſchenbuͤchern und auch in Vollbedings 
Archive der Erfindung findet, ſondern vom Saurias, 
einem Maler von Samos, erfunden worden, indem er 


den Schatten eines in der Sonug ſtehenden Pferdes 

nachzeichnete a). Wenn diefer Saurias gelebt hat, 
habe ich noch nicht finden koͤnnen; es wäre daher auch 
maoͤglich, daß die Tohhter des corinthiſchen Toͤpfers Di⸗ 


buta⸗ 
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butades, die den Schattenriß ihres Geliebten an einer 
Mauer oder Wand nachzeichnete, die Erfinderin der 
Schattenmalerey wäre b). Andere ſchreiben dieſe Er: 
findung dem Crato aus Sichon zu c). Im Jahr 
1780 gab 3. €. Meifchner eine Anmweifung zum Shis 
louettenzeichnen in 8. mit Kupfern heraus. | 
) Allgemeines Künftler + Lexicon. Zürch. 1763; Ans 
tike Künftler. ©. 660 ‚unter Saurias. b) Giehe dies 

ſes Handbuche I Th. S. 90. <) Ebend, IV. &, 3. 


Schattenriß ſ. Schattenmalerey. | 
Schattiren. Die Anwendung des Lichts und Schat⸗ 
tens in der Malerey erfaud Apollodorus von Athen, 
der von der 90 bis 93 Olymp. beruͤhmt war; er wur⸗ 
de auch Vorzugsweiſe der Schattenmahler genannt a). 
EGEs iſt daher nicht richtig ausgedrückt, wenn man bes 

hauptet „die Kunſt, einem Gemälde Licht und Schat: 
ten und eben dadurch eine Erhöhung und Rundung zu 
geben, fey vom Earravagio erfunden worden.‘ 

a) Siehe diefes Handbuch IV Ch. ©. 39. 


Schaueffen. Um das Jahr 1593 erfand Hanns Schnei⸗ 

der, ein Zuckerbecker in Nuͤrnberg, die Schaueſſen, 

in welchen lebendige Thiere ſich aufhalten und ſ ie 
dem Tiſche herumzichen konnten. 

u Kleine Chronik Ruͤtubergs. 1790. ©. 7a 


Sdaugerichte waren in Deutſchland ſchon im 13ten 
Jahrhunderte. Den Tuchmachern in der Mark ward 
1295. befohlen, gefärbte. und ungefärbte ‚Tücher nicht 
eher aus dem Lande zu ſchicken, als big fie vorher der 
ſuctiget oder beſchauet worden waren. 
Bedmanus Aut, ‚sur Technol. 1787. g. m 
Shan 
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Schauriſcher Balſam wurde vom Johannes Schaur 
ang Pferſen zu Anfange des a7ten Jahrhunderts er⸗ 
funden. Im Jahr 1625 erhielt er vom Kath zu 
Augsburg ein Privilegium darüber. Philipp Jacob 
Schaur, ein Enfel des vorigen,  verbeflerte ihn. | 
Kunft: Gewerbs und Handwerkögefchichte der Reichs⸗ 
| ftadt Augsburg von Paul von Stetten dem Fangen 

7179. ©. 247. 

Schauſpiel iſt die Vorſtellung einer Handlung, die ſo 
wohl durch die dabey vorkommenden Vorfaͤlle, als 
auch durch die Charaktere, Sitten und das Betragen 

der dabey intereßirten Perſonen, die Zuſchauer auf be; 
luſtigende, belehrende oder ruͤhrende Weiſe unterhaͤlt. 

Die Art der Dichtkunſt, die ſich damit beſchaͤftiget, 

moraliſche Handlungen der Menſchen durch Vorſtel⸗ 
lung lebender Perſonen nachznahmen, wird die drar 
matifhe Dichtfunft genannt und untet Drama (Hand: 

- Jung) verftehet man ein zu wirklicher Vorftellung einer 
Handlung verferfigtes Gedicht. Das Drama hat fi) 
in verfchiedene Gattungen getheilt, die Oper, das 

Trauerſpiel, die Komödie und das Schaͤferſpiel, wo⸗ 
von. jede wieder ihre eigne Mittelarten hat. Hier 

wird hauptfächlih auf das Trauerfpiel und auf die 
Komoͤdie NHückfiht genommen, denn von der Oper ift 
in einem bejondern Artifel gehandelt worden und den 
Urfprung des. Schäferfpiels findet man unter ‚dem 

Worte Hirtengedicht. 
Dom Trauerfpiel. 
Das die Ilias des Homers zur Erfindung des 
Trauerſpiels und feine’ Odyſſe zur Erfindung des Luſt⸗ 
ſpiels Gelegenheit gegeben habe, ift wohl nur ein blos 
ſes Kompliment, das man dem Homer mat: | 
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Das Drama verſchaft den Vortheil, daß man die 
Pe Auftritte des menfhlichen Lebens beobach⸗ 
ten Tann und da diefes für jeden Menfchen anziehend 
genug ift, fo läßt fich vermuthen, daß dag Drama in 
‚feiner erften rohen Geftalt beynahe fo alt, als jede an⸗ 
dere Dichtungsart iſt. Indeſſen laͤßt ſich keine Hand⸗ 
lung ohne Perſonen, welche ſolche vorftellen, gedenken; 
es mußten alſo erſt Menſchen zu irgend einem Zweck 
bey einander verſammelt ſeyn, ehe ſie ſolche vorſtellen 
konnten; da nun religioͤſe Feſte immer die aͤlteſte Ver⸗ 
anlaſſung zu Volksverſammlungen waren: ſo iſt es ſehr 
becgreiflich, wie religioͤſe Feſte zum Drama die Veran⸗ 
laſſung gegeben haben und wie alſo auch das Drama 
bey allen Voͤlkern, mehr oder weniger, anfaͤuglich ei⸗ 
ne religioͤſe Feyerlichkeit und der Stoff dazu aus 
religioͤſen Begebenheiten gewählt war. Wirklich 
findet ma daß noch ganz rohe Völker bey feys 
erlihen Berfammlungen leidenſchaftliche Scenen in 
Nachahmungen vorſtellten, woraus hernach, da die 
Dichtkunſt durch Menſchen von einem gluͤcklichen Se 
nie ausgebildet wurde, ordentliche Drama entſtanden. 
Caſaubonus a) leitet den Urſprung des Trauerfpiels 
md Luſtſpiels vorzüglich von den uralten Luſtbarkeiten 
ber, die die Menfshen natürlicher Weife nach vollendes 
ser Einfammlung der Erdfrüchte angeſtellt haben. Auch 
findet man noch jekt an einigen Drten Deutfchlandg 
unter. dem Landvolfe, das nie ‚etwas von ordentlichen 
Schauſpielen gehört hatte, nad) vollendeter Erndte eie 
ne Lufibarkeit, die fehr genau die Geftalt einer Komoͤ⸗ 
die hat. Kurz jene Selle waren bey allen Völkern 
die erſten Vereinigungspunkte der verfehiedenen Mit⸗ 
Buſch Hand · d. Erfind. 5 olie⸗ 
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glieder derſelben, und wenn auch die Prieſter als Vor⸗ 
fteher der Fefte, nicht die Vergegenwaͤrtigung religiöfer 
Begebenheiten oder deflen, worauf diefe Feſte berube: 
ten, dabey veranftalief hätten, um die Feyerlichleit 
deſto eindringender zu machen‘ fo würde doc) die da: 
durch geweckte Einbildungskraft der Menfchen fehr leicht 
daranf verfallen feyn. Anfangs befanden diefe Ver: 
finnlihungen mehr aus ſtummen Aufzügen und Bro: 
zeſſionen, mehr aus einem blofen Schaufpiel, als aug 
‚ einem eigentlichen Drama, fo wie jene Schaufpiele felbft, 
nad) Maaßgabe der Eigenheiten der verfchiedenen Re⸗ 
ligionen mehrerer Völker, auch wieder verfchieden ta: 
ven. Bey den Griechen beftanden fie in Satyrfpie 
fen zur Erweckung fröhlicher Empfindungen, aber bey 
ben chriftlichen Völkern in Myfterien zur Erweckung 
ernfihafter Empfindungen. Es bedurfte indeffen im: 
mer bey allen Voͤlkern eine geraume Zeit, che das 
Drama feine wirkliche ihm eigene Geftalt erhielt und 
es war bey ben meiften Völkern wenigſtens fehon zu eis 
ner rohen Form gediehen, ehe es eine beftimmte, ihm 
angemeflene, eigene Stätte fand. Die Scenifhen 
. Schaufpiele fcheinen in. Stalien, befonders in Sicilien, 
noch früher als in Griechenland in Flor gefommen zu 
feyn; das was in der Folge von den Sicilianern und 
Hetruskern gefagt werden wird, macht diefe Vermu— 
thung mahrfcheinlih. Doch hat man es. erfi dem 
gluͤcklichen Genie der Griechen zu Danfen, daß aus einer 
rohen und vielleicht fehr wilden Nachahmung merkwuͤr⸗ 
diger Handlungen das Funftvolle Drama entftanden ift. 
Bey den Griehen war Trauerfpiel und Lufifpiel 
anfangs eine Gattung c). Beyde hatten.ihren Ur: 
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ſprung in den gottesdienſtlichen Feyerlichkeiten und 
Myſterien der Alten, welche Nachahmungen der Be: 
gebenheiten, Heereszüge und Thaten der Götter ſelbſt 
waren, deren Feſte man feyerte. In Griechenland 
gaben befonders die Bachusfefte zur Einführung der 
Schauſpiele Gelegenheit, bey deren. Feyer beſonders 
die attiſche Jugend in Doͤrfern und Flecken umherzog 
und dem Bochus zu Ehren Lieder fang, welche Die 
thyramben genannt wurden. Das Abfingen diefer. 
Lieder, welche mit Muſik und Tanz begleitet murden, 
‚betrachtet man als den Urfprung der theatralifden 
Borftellungen d), Während diefer Feyerlichkeit wur⸗ 
de dem Bacchus gewöhnlich eig Bock geopfert, daher 
jene Lieder auch Tragddien genannt wurden. Wenn - 

‚aber Divdor e) behauptet, daß der griechifche Bacchus, 
ein Sohn des Jupiters und der Semele ſchon foͤrmli⸗ 
he Theater errichtet habe, fo ift diefes wohl nur dahin zu 
‚erflären, daß feine Feſte dazu die Veranlaffung gaben, 
- An diefen vereinigten fich nemlich ganze Geſellſchaften 


obrder Chöre, aus denen das Trauerfpiel aufangs allein 


beftand, - die dem Bacchus zu Ehren unter Muſik und 
Tanz Lieder fangen, auch wohl durch Aetion aus dem 
Stegreife eine That des Bacchus vorftellten f). Die 
‚ fer Chor wurde hernach auf 50, dann auf24, ‚dann 
auf 12 und endlich anf 15 Perſonen eingefchränft g.) 
In der Folge lieh man es bey Aufführung ſolcher 
Scenen nicht mehr dabey beivenden, nar des Bacchus 
‚ allein zu gedenken, fondern man verfiel auch darauf, 


anndert Perfonen vorzuftellen. 


Gewoͤhnlich halt man den Theipis für den: Erfins 
der des Trauerſpiels; aber Plato verfichert in * 
J 28227 F 2 | | , & 


Geſpraͤche Moͤnos, daß die erften Verſuche des Trau⸗ 
erſpiels weit über die Zeiten des Theſpis hinausgehen h). 
Doc) ift Thefpis der erfte, den man mit Namen ten: 
nen Fann, der einen Trupp Menfchen anführte, mit 
denen er in Attifa von einem Stecken zu dem’ andern 
309 .und von ihnen bald Lieder zum Lobe des Bacchus 
abfingen, bald Satyren anf Leute, die Aemter befleie 
deten, aufführen ließ. - Thefpis wird von einigen-in 
die Sıte Olymp. geſetzt, nad) andern lebte er 590 Jahr 
vor Chriſti Geburt, alfo um das Jahr der Welt 3393 ; 
darinn find alle einig, daß er gleichzeitig mit dem So: 
Ion lebte, der ihm einmal das Spielen unterfagte i). 
Das Theater, worauf er feine Stücke aufführen lief, 
war beweglich und fand anf einem Karren oder Wa: - 
gen. Seine Acteurs waren in Thierhäute eingehüllte 
Athenienfiſche Landleute, die, ſtatt der Schminke, das 
Geſicht mit Weinhefen beſchmierten k). Damals: bes 
Tam derjenige Dichter, der die beften Lieder zum Lobe 
des Bacchus machte, einen Bock zum Preiße; einige 
wollen von dieſer Gewohnheit die Benennung — 
herleiten. 
Man vermuthet, daß die eigentlichen Trauerſpiele 
bey Gelegenheit feyerlicher Begraͤbniſſe aufgekommen 
ſeyn mögen 1), welches dadurch wahrſcheinlich wird, 
daß Cimon, als er die Gebeine des Theſeus wieder 
nach Athen gebracht hatte, hierdurch Gelegenheit gab, 
daß die Athenienfer unter den Dichtern der Trauerfpie: 
le einen gelehrten. Wettſtreit einführten. Anſtatt des 
Bocks bekam der Ueberwinder jetzt eine anſehnliche 
Vergeltung und eine ha die oft * Aeſchyius zu⸗ 
etlaaut wurde m), 
Die 
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Die erſte wichtige Epoche der griechiſchen Trauer⸗ 
ſpiele faͤllt in die 50 Jahre, die auf den Feldzug des 
Xexrxes folgten, wo ſich Aeſchylus von Athen, der. im 
Jahr der. Welt 3494 mit in der Schlacht bey Mara: 
thon war und alfo 489 Jahr vor Ehrifti Geburt lebte, 
als der ältefte griechifche Tranddienfchreiber, yon dem 
noch etwas auf unfere Zeiten gekommen ift, hervorthat. 
Fabricius hat allein von feinen verloren gegangenen 
Stuͤcken 96 namhaft gemacht, aber fieben Stüde von 
ihm find noch auf unfere Zeiten gefommen. Aeſchylus 
- . führte den ernfthaften tragifchen Stil in den Schau: 
fpielen ein und entzog die Mordthaten den Augen des 
- Bollsn). Er verbeflerte den Bau und die. Auszie⸗ 
zung ber Schaubühne ; vor feiner Zeit hatte man erft 
ein Theater von Baumreifern; nachher bauete man 
. Hütten mit verfhiedenen Abtheilungen; aber Aeſchy⸗ 
lus ließ zuerft eine unbemwegliche prächtige Schaubuͤh⸗ 
ne bauen, die auf einem mäßig erhabenen Gerüfte 
fand 0). Vitruv meldet im fiebenten Buche feiner 
Baukunſt, daß es Agathargus war, der dem Aefchy: 
lus zuerſt = ſolche Schaubühne in Athen bauen 
mußte. Er erfand Decorationen, ließ die wahren 
Derter der Scenen durd Gemälde und Maſchinen 
nachahmen, ließ Altäre, Grabmaͤler, Gefpenfter, Fu: 
rien, denen er flatt der Haare Schlangen -gab, und 
Trompeten auf der Schaubühne erfheinen. Für die 
Alteurs führte er Larven oder Maffen p), lange fchlep: 
pende Kleider und Halbftiefeln mit hohen Abſaͤtzen, 
die man Cothurnen nannte, ein. Ariſtoteles fagt, daß 
er der Perſon des Thespis noch eine beygefügt, daß 


er eine erſte Rolle, melaysuser Ayo, erfunden und 
"33 den 
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den Chor vermindert, nehmlich von 50 Perſonen bis 
auf 15 herabgeſetzt habe a). Letzteres mußte er auf 
Befehl der Obrigkeit thun, weil der zu große Pomp 
bey der Vorſtellung der Eumeniden eine zu ſtarke Wir⸗ 

kung auf die Gemuͤther gemacht hatte. | 
Noch zur Zeit des Aeſchylus that ſich Sophofles, 
ein Zeitgenoffe des Socrates, befonders durch das 
Srauerfpiel Dedipus hervor. Sophokles erhielt nad) 
dem Urtheile- des Cimons den Preis ber den Aeſchylus, 
daher diefer aus Verdruß nad) Sieilien gieng,- Sophos 
kles aber bemächtigte fih der Schaubühne und theilte 
fie mit dem Euripides. Sophokles brachte es in dem 
Trauerſpiele weiter als Aefchylus und wuß:e, fo wie auch 
Euripides, das Chor bey der ganzen Handlung wohl zu 
intereßiren r)._ Doch verfuchte ed Sophofles auch zus - 
weilen, das Chor wegzulaſſen, welches er in dem vierten 
Aufzuge feines Ajax that, wo der Ajax allein erfcheint. 
Euripides, ein Schüler des Socrates, wurde ſchon 
in feinem ı$ten Fahre ein Tragddienfchreiber. Seine 
Hecuba und fein Hippolytus werden befonders gefchätt. 
Er foll überhaupt hundert und etliche zwanzig. Schau: 
fpiele gefchrieben Haben, wovon ihm aber Valfenaer 
16 ganz abfpricht. - Acht von feinen Stücen waren 
fatyrifh, die andern tragiſch; von der erften Art haben 
wir noch eins, von der legtern aber 18 Stuͤcke übrig. 
Euripides wurde gegen die 75 Dlympiade geboren and 
. Harb 70 Yahr alt. Er übertraf an Ausdrud der Ems 
-pfindungen, befonders trauriger Empfindungen, alle 

- feine Vorgänger. 

| Agathon von Athen, ein Schüler des Prodieus und: 
 Sefrates, wurde als BE und komiſcher — 
F Tu 
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Berühmt. Seine erfte Tragddie erhielt den Sieg, wo— 
für er im vierten. Jahre der goten Olympiade gefrönt 
wurde s), . Ariftoteles *) und andere u) behaupten, 
daß er zuerft die tragischen Chöre eingeführt habe, wel⸗ 
- ches aber in fo fern mwiderfprechend ift, da das Trauer⸗ 
ſpiel aus den Choͤren entſprang. | 

Eben fo widerfprechend iſts, wenn einige behaupten, 
daß Alcäus, der zu Athen lebte und fein Naterland 
verleugnete, welches Mitylene war, die erſten Tra: 
gödien verfertiget habe. Er firitt im vierten Fahr der 
der orten Olympiade mit dem Ariftophanes um den 
Preiß v). 

Eine befondere Art von Tragödie, tweldhe > Yıanıa= 
ira oder Grammatice genannt wurde, erfand der Ira 
gödienfchreiber Eallias von Athen w). | | 

Bey den Griechen war die Tragödie der Muſe 
Euterpe geweihet x). 

Diie Sceniſchen Schaufpiele wurden in Italien be⸗ 

ſonders von den Hetruskern fruͤhzeitig geliebt, wovon 
nachher, bey der Komödie, mehr geſagt werden wird. 
Varro gedenft im vierten Buche von der lateiniſchen 
Sprache eines Hetruscifhen Tragädienfchreibers, Na:_ 
mens Bolumnius, und wenn auch diefer Volumnius 
ein Roͤmer war: fo erhellet doch daraus, daß die Pe: 
srusfer ihre eigne Tragsdie gehabt haben. 

Bey den Roͤmern twurden die Komödien früher 
. ‚eingeführt als die Tragoͤdien. Es fcheint, als ob die 
ältern Ehronologen die Aufführung des erſten Drama 
in Rom an das in der römifhen Gefhichte wichtige 
Jahr Enüpften, in welchem der erfte punifche Krieg ge: 
endiger wurde y). Die gemeine Meinung iſt aber, 
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daß Livius Andronicus im Jahr 3710 'n. E. d. W. 
oder 514 Jahr nah Erb. Noms die erfte Tragödie 
aufgeführt habe z.) Aus den Namen und Fragmens 
‚ten feiner Stüde fieht man, daß er nur griechifche 

- Zrauerfpiele überfeßte. Nach ihm thar fih Accius, 
als der erhabenfte, und Marcus Pacuvius von Brin⸗ 

diſi (660 Fahr n R. Erb.) als der gelehrtefte unter 
‚ben römischen Dichtern im Trauerfpiel hervor aa). 
Ennius, der 3814 ſtarb, fchrieb auch Trauerfpiele, 

. Am meiften zeichnete fi) unter den Roͤmern Darius 
durch feinen Thyeſtes und Ovidius durch feine Me 
‚den aus; beyde Trauerfpiele find aber verloren gegans 

‚gen. Die älteften römiſchen Trauerfpiele, die wir 
noch übrig haben, find Die des L. Annaͤus Seneca, die 
gewiß nicht alle ihm angedichtet find, wenigſtens eig: 
net man ihm darunter die Meden, den Hippolytus 
und die Trondes zu. Spurius Carvilius führte bey 
- den Römern zuerft die vom Callias erfundene Art der 
Tragödie ein, welche Grammatice genannt wurde bb). 
Der befte Schaufpieler der Römer in Tragddien war 
Clodius Aeſopus, der im fiebenten Jahrhundert nach 

"Noms Erb. zur Zeit des Cicero lebte und bey dem 
auch Eicerg kernte. 

Dhngefähr 100 Fahre vor Ehrifti Geburt hatten 
die Juden einen dramatifchen Dichter, Namens 
Ezechiel, den man für einen von den 70 Dollmetfchern 

halt; er fchrieb ein verloren gegangenes Trauerfpiel - 
‚in griechiſcher Sprache von dem Ausgange der Iſtae⸗ 

liten aus Egypten cc). 

Bey den neuern abendlaͤndiſchen Voͤlkern finden 

ſich, wie Henault meldet ſchon vom Jahre 1160 

Su 


Shaupie 89 


Spuren von dramatiſchen Schauſpielen dd); und 
Maffei erzählt ce), daß ein gewiſſer Albertino Muf: 


fato aus Padua, der im Jahr 1329 in einem fehr has - 


ben Alter ſtarb, zwey Trauerfpiele in der Manier 
des Seneca. gefehrieben habe, ‚die einige Regelmäßig: 
keit gehabt haben follen. Es ift alfo nicht gegrüns 
‚det, wenn Fabricius FF) behauptet, daß Joh. Geo. 
Triſſino in Italien zuerft dramatifhe Stuͤcke verfer; 
tiget habe, denn biefer lebte erft im 16. Jahrhundert. 
In Frankreich hat man den Stephan Jodelle aus 
Paris geb. 1532. geſt. 1573. für den erſten tragifchen 
Dichter der Franzofen gehalten, welches aber nicht 
feyn kann, weil in Frankreich ſchon vor ihm Ueberſez⸗ 


zungen der Iphigenia, der Hekuba, der Electra u. 


a. m. herausgefommen find gs); indeßen fchreibtman 


doch dem Fodelle das Verdienft zu, daß er in Frank 


reich zuerft die Tragddie und Komoͤdie in die alte Form 
brachte hh). Demohngeachtet blieb die Schaubühne 
bis ind vorige Jahrhundert faſt durchgehende ſehr 


barbarifch. Scaliger ii) meldet, die dramatifhen 


Schaufpiele feyen im 10ten Jahrhundert in Frankreich 
noch mit ſo ſchlechten Anſtalten aufgefuͤhrt worden, 
daß die Schaubuͤhne ganz blos geweſen. Wer nicht 
mehr unter den redenden Perſonen ſtand, wurde fuͤr 
abweſend gehalten. Den guten Geſchmack in Auf: 
führung der Stuͤcke erhielt Sranfreih aus Stalien und 
der Cardinal Nichelieu war der erfte Beförderer deffels 
ben. Die übrigen Nationen bildeten fih nach Krank: 
reichs Beyſyhiel. Richelien trug dem Abt D’Aubignae 
auf,. die ganze Materie von Aufführung der Schau: 
fpiele aus den Schriften der Alten zufammen zu tragen 
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und hätte Richelien länger gelebt, fo würde Frankreich 
vielleicht die Schaufpiele in der Größe und Pracht 
twieder gefehen haben, die fie in Athen und Nom. ge: 
habt harten; aber er flarb, che der Abt fein Werk . 
vollenden Fonnte, welches hernach unter dem Titel la 
Pratigue du Theatre herausfam. Unſere Schaufpiele 
haben bey weiten noch nicht die Vollkommenheiten der 
Alten, unfere Dichter find weit hinter den Griechen 
zurüdgeblicben und unfere Theater find nur Raritätens - 
Falten gegen die griechifchen Schaubühnen.: | 
Peter Eorneille (T 1684) verbeflerte in Sranfreih _ 
das Trauerfpiel, worinn fi nach ihm Johann Racine 
(T 1699) hervorthat, welcher der Urheber des erfien 
. parodirten Trauerfpiels, der Andromache, war, mel: 
ches unter dem Titel La folle querelle 1667 erfchien kk), 
In England that fih Wil, Shaffpeare (f 1616) 
im Trauerfpiel befonders hervor. 

Unter den Deutfhen haben Andreas Gryphius, geb, 

zu Ölogau 1616, geſt. 1664. and Daniel Cafpar von 
Lohenftein zuerft Trauerfpiele gefchrieben. F 


Don der Romödie, 
Die Komödien waren urfprünglich eine Nachahmung 
bes Lächerlichen und der Fehler der Menfchen, wodurch 
man die Menſchen beſſern und ſie fuͤr die Geſellſchaft 
nuͤtzlicher machen wollte. Noch zur Zeit des Ariftoter 
les beftand das Wefen der Komoͤdie in der Vorſtellung 
deſſen, was in dem Charakter und in den Handlungen 
der Menſchen ungereimt, tadelhaft und verkehrt if 
Jetzt ſetzt man es in der Abbildung deſſen, was das 
menſchliche Leben, was die Charaktere, : die Sitten 
und 
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und Handlungen der Menfchen ergoͤtzendes und nuter⸗ 
haltendes haben. 
Man leitet den Urſprung des Luſtſpiels aus dem 
natuͤrlichen Hange des Menſchen her, etwas anderes, 
als er wirklich ſelbſt iſt, vorzuſtellen. Dieſer Hang 
offenbaret fih, fobald feine Einbildungsfraft in Thaͤ 
tigkeit gefetst wird und diefem gemäß findet man bey 
fentlihen Feyerlichkeiten und Luftbarfeiten, fchon in 
dem roheften Zuftande der Menfchheit allenthalben die 
erſten Keime aller Arten des Drama. Beſonders ift 
es wahrſcheinlich, daß die Komoͤdie ihren Anfang von 
religiöfen Feyerlichfeiten, z. B. von den Freudenfeften 
genommen hat, welche nach Einſammlung der Zelds 
früchte einem freyen Volke fo natürlich find. Nur hat 
die griechiſche Komödie, die ihre vollfommene Geſtalt 
erſt nach und nad) erhielt, jenen Luſtbarkeiten erft eine 
beſſere Geftalt gegeben, 
Die ‚allerältefte Art des griechiſchen Schaufpielg 
war das Satyrfpiel II), melches eine Komödie der Sit; 
ten war, weil darinn die Sitten der Satyrn abgebildet 
wurden, daher auch die Spielenden die Geftalt der 
Satyru nahahmten, indem fie fich in Thierhaͤute ein: 
hüllten and das Geht mit Weinhefen befchmierten, 
welche Verkleidungen auch noch viel fpäter flatt fanr 
den mm). Dergleihen Spiele wurden gemöhnlich an 
den Bacchusfeſten aufgeführt, mo die Spielenden dent ' 
Bacchus zu Ehren zweyerley Arten von Liedern abfan: 
. gen, memlich dithyrambiſche, welches Gefänge von 
: einem hochtrabenden Ton und Juhalt waren und nach 
des Ariſtoteles Meynung zur Tragödie DVeranlaffung 
gaben; ferner phallifche Licder, die ausgelaſſen u 
BR mutds 
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muthwillig waren und, mie Ariſtoteles fagt, zur 
Komoͤdie Gelegenheitigaben. Wahrfcheinlih waren 
ſchon diefe Lieder aus dem Stegreife, gemachte Spät: 
tereyen über die Thorheiten anderer. Um das Feft 
ergoͤtzender zu machen, wurden diefe Lieder durch 
luſtige Schwänfe und Erzählungen unterbrochen nn), 
die bald in perfönliche Satyren ausarteten , die viels, 
leicht Knechte, der Freyheit des Feftes zufolge, gegen 
ihre Herren vorbrahten. Daß diefe Luſtſpiele faty: 
riſchen Inhalts waren, daran kaun man um fo viel 
weniger zweifeln, da die förmliche Komödie der Gries 
chen anfangs blos Perfonalfatyren zum Grunde hatte ; 
auch waren in viel fpäteren Zeiten die Bacchusfefte 
noch mit ausgelaſſenen Spöttereyen verbunden 00). 
Jene phallifche Lieder famt den dazwiſchen eingefchobes 
nen luſtigen Erzählungen oder Vorftellingen mander 
Begebenheiten des Bachus, an deren Stelle man 
nachher Schmwänfe und Spöttereyen über die Thorheis 
sen andrer Menfchen fette, machten: das fatyrifche . 
Drama der Griechen aus, welches die ältefte und erfte 
Gattung des Luftfpiels in Griechenland ift, wenn man 
das Luftfpieläm weiteſten Umfange nimmt. Ein unter: 
fcheidender Charakter deſſelben ift diefer, daß die dar⸗ 
flellenden Perfonen nicht ſowohl über fich, als vielmehr 
durch fih und nur über andre Lachen erwecken wollten. 
Die zwifchen jene Lieder eingefchobene Vorſtellungen 
Schwaͤnke und Spöttereyen fanden Beyfall, daher 
dachten andere der Sache weiter nad und wählten 
folche Handlungen dazu, die nach und nach zu den 
regelmäfigen Vorftellungen auf der Schaubühne Geles 
genheit gaben. = entwickelte A aus dem fatyrifchen 


Drama 
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Drama, vermuthlich ehe es noch fo nollfommen war, 
als wir es in den Eyclopen des Euripides finden, die 
zweyte Gattung des Luſtſpiels, nemlich die eigentliche 
griechiſche Komoͤdie oder die Vorftellung folcher Pers 
fonen , die über fich felbft Lachen erregen wollten, ivo: 
durch fih diefe zweyte Gattung des Luſtſpiels von der. 
erſten, nemlich vom fatyrifchen Drama unterfcheider. 
In ihr traten nemlich diejenigen felbft auf, melde 
urſpruͤnglich bey jenen Erften nur verfpottet wurden. 
Hier ficht man die Wahrfcheinlichfeit, wie die Rome: 
bie ihren Anfang aus- einer Lufibarfeit oder Poſſe 
‚nahm, dergleichen freye Völker zu allen Zeiten hatten; 

aus einer Pofle, mit welcher einige Luftigmacher aller⸗ 
hand antaftende Reden uͤber vorbengehende Perſonen 
verbanden. Statt dieſer Poſſe legte man aber bald 
wirkliche, damals neue Begebenheiten bey dem ſatyri⸗ 
ſchen Drama zum Grunde, wie man aus den, dem 
Krates zugeſchriebenen, Verbeſſerungen erſieht; man 
führte lebende, fogar bey der Vorftellung gegenwärtige 
Perfonen darinn auf und nannte fie mit ihren wahren 
Namen. Die dltefte Form des Luftfpiels in Athen 
ſcheint noch nahe an ein folches Poffenfpiel zu gränzen, 
denn Ariftophanes wirft feinen Vorgängern und ſelbſt 
feinen Zeitverwandten vor, daß fie Gaufeleyen mach⸗ 
ten, um Kinder zum Lachen zu. bringen und daß ihre 
Stuͤcke meift aus Poſſen befiehen. In der Art und 
Weife, wie fih die Hekuba, die Phönizierinnen und 
Bachantinnen des Euripides anfangen, zeigen fich die 
erfien Anfänge der dramatifchen Kunſt. Hier fieht 
man die Möglichkeit, wie 1) eine Perfon von fich 
den Zuſchauern eine ganze luſtige oder lächerliche Ges 
ſchichte 
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ſchichte erzählen konnte, =) wie dieſe Art der Erzaͤh⸗ 
lung ſchon dem eigentlichen Drama näher Fam und 
3) wie das Drama anfänglich nur einen Schaufpieler 
haben, nur aus einer Perſon beftchen und doch ſchon 
Drama heißen Fonnte. Daß Erzählung und Drama 
ſich vereinigen laffe, fieht man auch aus der Art und 
Weife, tie fonft die Paffion in der Kirche gefungen 
und wie nach des Lonbere pp) Bericht die chinefi ſche 
Komoͤdie geſpielt wird. 

Man hat aber keine zuverlaͤßige Nachricht daruͤber, 
wenn und bey welcher griechiſchen Voͤlkerſchaft das 
komiſche Schauſpiel zuerſt entſtand oder war zuerſt 
Menſchen, in eigner Perſon, auftreten ließ, welche 
Dinge ſagten oder thaten, wodurch ſie den Zuſchauern 
laͤcherlich wurden. Die von Natur zum Scherze 
geneigten Athenienſer eignen ſich zwar dieſe Erfindung 
zu und man will ſo gar behaupten, daß ſie im eigent⸗ 

lichen Griechenlande allein die rechte Komoͤdie gehabt 
hätten; aber Ariftoteles bat fchon angemerkt, daß 
man den eigentlichen Anfang und Fortgang der griechi- 
fhen Komödie nicht fo ficher wifle, als den, welchen 
die Tragsdie gehabt hat; auch foll die Komoͤdie zuerſt 
m Sieilien in eine Art regelmäßiger Form gebracht 
worden feyn und die Megarenfer machen auch Anfpruch 
darauf, obgleich die Komödie der letteren zu einem 
Spruͤchwort Anlap gab; alſo Fönnen die Athenienfer 
wohl nicht allein unter ‚den Griechen die Komoͤdie 

gehabt haben, 
Zu Athen hat fich indeßen die Komödie in drey 
verfchiedenen Formen gezeigt. Die erſte war die alte 
‚Komödie, nah der erſten uns bekannten Form 
o⸗ 
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Komoͤdie. Sie kam um die 82 Olympiade auf und 
entwickelte ſich aus dem ſatyriſchen Drama. Die 
Fabel oder Die Satire dieſer Komödie war nicht mehr 
eigentliche wirkliche Werd » fondern nur Anfpier 
lung darauf, nicht mehr perfönlihe Satire, denn 
biefe fand nur vor den Zeiten des Krates flatt, ehe 
ſich der Staat der Schaufpiele annahm. Man brauchte 
wohl noch die Namen lebender Menfchen, aber fie 
bezeichneten nicht diejenigen Menſchen, die damals 
biefe Namen führten. Wer ber Urheber der alten 
Komddie ſey, iſt nicht entſchieden. Zwar meldet 
Ariſtoteles qq), daß die beyden Sicilianer Epichar: 
mus und Phormys zuerft das, was man die Handlung 
oder Babel der Komödie nennt, erfunden und in die 
Komödie eingeführt haben, daß aber Krates zu Athen, 
ber nur wenige Jahre vor dem Ariſtophanes lebte, 
dieſes von jenen nachgeahmt , den Inhalt oder die 
Zabel der Komödie zuerſt allgemein gemacht habe‘, 
zuerſt von der jambiſchen Art der Komödie abgegangen 
fen und die Komoͤdie zuerft in eine dramatiſche Form 
gebracht habe; Hingegen Suidas und die noch unge: 
drudten Commentatoren des Thrac. Dionyſius nen: 
nen ben GSufarion oder Syfarion von Mesara ır), 
ber auch Jcarienfis heit e), welchen Namen er von . 
einem gewiſſen Dorfe bekam, als den Urheber der 
griechiſchen Komödie, die er im ziwehten Jahr der 
54 Olympiade oder 542 vor Chriſti Geburt zu Athen 
gelehrt haben fol; aber es iſt mehr als wahrſcheinlich, 
daß ſchon mit dem ſatyhriſchen Drama Nachahmungen 
der Thorheiten und Gebrechen anderer, ſo weit ſie 
ſich ſinnlich machen ließen, verbunden waren und ſo 

— war 
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208 für die. beſte gehalten. Die ältere Komoͤdie zeiche 
net ſich durch Ausgelaflenheit aus; Eupolis, Cratinus 
und Ariſtophanes ſchilderten alle Boͤſewichter, vore 
nehme und geringe, in ihren Verſen mit natürlichen 
. Karben. un) ; fie griffen nicht blos Privatperfonen an, 
fondern Ariftophanes 309 fogar das ganze athenienfifche 
Volk und die Negierung durch, Das erhellet nicht nur 
aus feinen übriggebliebenen Stürfen, fondern auch aus 
dem Zeugniß des Kenophon vv) :. diefe Freyheit grüne 
dere. ſich wohl auf die erſten Rechte der Komödie, 
welche anfangs nur eine grobe Luſtbarkeit an den 
Bachusfeften war und barinn befland, daß ein Trupp 
Luſtigmacher fih an einen Ort Hinfiellte vder au 
durch die Straßen der Stadt ſchwaͤrmte, um die Vor⸗ 

beygehenden mit Schimpfwoͤrtern anzugreifen, welcher 
Muthwille mit zu der Feſtfreyheit gehoͤrte und nach⸗ 
her auch der alten Komoͤdie blieb, daher Ariſtophanes 
an den Feſttagen, wo Schauſpiele gegeben wurden, 


“manches ſagen durfte, mas er außerdem nicht unge⸗ 


firaft würde haben fagen dürfen. Eine Eigenheit der 
alten Komddie war diefe, daß man ſich darinn.der 
Allegorien bediente und Wolken, Froͤſche, Vögel, 
Wespen als Perfomen aufführte, Eine andere Eigene 
beit der alten Komödie, ſo wie des griethifchen Drama 
überhaupt ,. ift diefe, daß fie durch ihr Vaterland ein 
eignes, wirklich bürgerliches, politifhes, mit der 
- Staatsverfaffung felbft verbündetes und in ihr gegrün: 
detes Schaufpiel war... Ferner rechnet man zu den. 
Eigenheiten des. griechifchen Schaufpield den Chor, 


der ſchon bey der älteren griechifchen Komoͤdie einge: 


fuͤhrt war. Brown betrachtet den Chor als den 
Buſch Handb, d. Erf, 6. Th. J urt 


B urſpruͤnglichen Zuſchauer der, bey den religioͤſen Feher⸗ 
lichkeiten vorgenommenen oder mit ihnen verbundenen, 
Luſtbarkeiten oder vielmehr das Ganze dieſes Drama 
als eine veredelte und verfchönerte Darſtellung alles 
deſſen, was bey jenen Feſten vorgieng. NUndere leiten 
aber den Chor aus dem Zuftande der Sitten der Gries 
chen her, die anfangs mehr auf Öffentlichen Plaͤtzen, 
‚ als in Däufern lebten und vor deren Augen die Hands 
lungen gefhahen, die nachher auf der Bühne vorges 
ſtellt wurden. Die natürliche Verknuͤpfung des Chors 
mit dem erfien Keime des. Drama trug wahrfcheinlich 
mit zu feiner Beybehaltung bey; und daß der-Chor 
mit dem Keim des Drama in Verbindung ftand ; laͤßt 
ſich aus den dem Chor eignen Taͤnzen und aus den 
von ihm befonders abgefungenen Liedern erklären. 
Noch ift zu merfen, daß man in der alten Komödie die 
Perfonen, die man durchzog fo gar durch Larven, die 
ihrem Geſicht ähnlich waren, kenutlich zu machen 
Die zweyte Ürt des griechifchen Luſtſpiels oder die 
mittlere Komödie der Griechen entftand.in der 94ten 

" Olymp. oder 400 Jahr vor C. G. zu der Zeit, mo 
‚Athen unter. dem Joch der 30 Thrannen feufzete. 
Nicht das Wolf, wie. einige glauben, fondern die 30 
Tyrannen fanden die Satire der älteren Komödie ans 
ftößig und fchränkten fie durch ein Gefe ein, welches 
verbot, die Namen lebender Menfchen auf die Bühne 
zu dringen. Aus diefem Gefeß der ariftofratifchen 
Regierungsform entfprang die mittlere Komödie. 
Vermoͤge diefes Geſetzes Fonnte ein auf der Bühne 
Verſpotteter den Schaufpieler oder Dichter belangen 
ö -. und 
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und dag dem Eupolis twiderfahrne Schickſal bewog die 
. Schaufpieler, fid) darnach zu richten. Unarandrides, 


der zuerſt unzüchtige Dinge auf die Schaubihne 
brachte ww) und in ber 101 Olympiade lebte, füne 


‚ bigte wider jenes Geſetz und erlaubte fi) einen fatyrie 


ſchen Vers gegen die Negierung, worüber er zum 


 »Zode verurtheilt wurde. Eine andere Wirkung jenes 
Geſetzes war, dab die Maffen nun, was fie fonft 


waren, Wortraits zu ſeyn, aufhoͤrten Cnicht gar erſt 
auffamen, wie einige xx) fagen) und daß der Chor 
wegfiel, theils weil die Gefänge deflelben fo fchlecht 
mit der Handlung bes Ganzen verbunden waren, daß 


"die Zuſchauer das Theater verliehen , theils weil die 


Heicheren, die am meiften den DVerfpottungen des 
Chors ausgefegt waren und doch die Koften zu deſſen 


: Unterhaltung hergaben , diefe Koften verweigerten. 
Als Athen wieder frey wurde, hielt man jenes Gefek 


nicht mehr fo genau: Ariſtophaues, der noch für die 


Ä f mittlere Komoͤdie ſchrieb, und auch andere hintergien: 


nen das Geſetz, indem fie wahre Begebenheiten vor: 
ſtellten und nur die Perfonen mit verderften Namen 


nanuten, fie aber fo kenntlich fchilderten, daß fie jedere 


mann erkennen konnte. Selbſt noch in der neuen 
Komddie ftellte man unter erdichteten Namen wahre 


‚Begebenheiten und wahre Perſonen vor oder man 


fette. vielmehr die Fabeln folcher Stärke aus Anfpie: 
lungen auf wahre Begebenheiten zuſammen. Indeßen 
wurde doch bey der mittleren Komödie der Gegenftand 
der DBerfpottung meift. nur aus den Mythen, mie 
Platonius meldet, genommen, und das ehrwuͤrdige 
der Mopthen lächerlich — welches die er 
2 f 
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Parodie war, von der man jedoch ſchon vor jenem 
Geſetz Benfpiele findet, denn die Gigantomachie des 
Hegemon wurde viel früher dargeſtellt. Diefer Dege: 
mon wird vom Ariſtoteles yy) für den Erfinder der 
dramatiſchen Parodie ausgegeben ,. weil er im Wett 
ſtreit mit andern Parodiften den Sieg davon trug. 


Die dritte Gattung oder die griechiſche neuere 


Komoͤdie bildete fih allmählig, aber doch fehr bald, 
aus der mitfleren Komödie, obgleich auch hierzu odrige 
Feitliche Befehle etwas beygetragen zu haben ſcheinen. 
Das erſte Geſetz war nemlich wicht Fräftig genug, die 
Ausgelaſſenheit der Dichter einzuſchraͤnken und da es 
zur Zeit des Alexanders gang um die demokratiſche 
Megierungsform gefchehen war: fo wurde es damals 
- durch ein neues Geſetz unterfagt, auch nur den inhalt 
der Komddie aus einer wahren Begebenheit zu nehmen 
oder diefe unter irgend einer Hülle auf das Theater zu 
- Bringen, woraus eine völlige Veränderung der Komoͤ— 
die oder die neue Komddie der Griechen entfprang. 
Hier durfte Feine mwirflihe Begebenheit mehr zum 
- Grunde der Handlung genommen werden, Berfonen 

und Sachen mußten, wie fie es jetzt find, erdichtet 
feyn. Da nun erdichtete Begebenheiten weniger Reiz 


als wahre Gefchichten haben: fo fuchten die Dichter 


dieſen Abgang durch kuͤnſtliche DVermicching und 
mechaniſche Bearbeitung des Plans zu erfeen, wo⸗ 

urch die Komödie erft ein wahres nah Plan und 
Regeln bearbeitetes Kunſtwerk wurde. Bey der nenern 
Komödie war alfo mehr der Charakter das Hauptwerk, 
da es in der alten Komddie die Fabel war; die. alte 
Komödie lieferte nur fo genannte Charakterſtuͤcke, aber 


/ 
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E bey der neuern Komoͤdie war die Handlung der Cha: 
rakteriſtik der Menſchen untergeordnet. Mit der 
neuern Komödie ſcheinen die fo genannten Jutriguen⸗ 
ſtuͤcke ihren Anfang genommen zu haben. Fuͤr den 
Urheber der neuen Komödie hält man befonders deu 
Menander und andere fügen noch den Philemon hinzu. 
So viel ift gewiß, daß Menander in der neuen Kor 
mödie unter den Griechen den größten Ruhm erlangte 
and die Fragmente, die wir von ihm haben, find - 
hinreichend, den Verluft feiner Werke zu bedauern. 
Platonius fagt, daß Menander, um dem Argwohn 
"zu entgehen , als ob.er irgend jemanden perfönlich 
‚darftelle, die Maffen in wahre Carricatur verwandelt 
habe. Doch war auch in der neuen Komoͤdie nicht 
alles erdichtet, fondern manches perfönliche Tief noch 
mit unter, wie denn der vorhin genannte Philemon 
ein ſchon vom Ariftophanes gefchriebenes Stüd x | 
ihr einzurichten mußte, 
Einige vermuthen, da die Griechen alle Gattungen 
ber neueren Komödie hatten,. von dem heroifchen Luft: 
fpiele an, bis auf das Poflenfpiel herab. Gie hatten - 
ganze dramatifche Parodien, dergleichen Epicharmus 
und Kratinus fhon vor dem Hegemon gefchrieben zu 
. haben fcheinen. Sie hatten auch wahrfcheinlich mehrere 
Arten. der Parodie, unter denen die Hilarographie 
und Phlyakographie mit begriffen find. Guidas nennt 
den Rhinton als Erfinder der Hilarographie. Auch 
hatten die Griechen Gattungen von Komoͤdien, 
deren Beſchaffenheit uns nicht mehr bekannt iſt; das 
beweiſen die dem Alcaͤus zugeſchriebene Komoͤtragoͤdie 


und die Biologiſchen Komoͤdien des Philiſtion. BR 
83 Der 
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Der griechiſche Komoͤdienſchreiber Sacas oder 
Sacadas war der erſte, der jede Strophe und jedes 
Chor nach einer befondern Melodie fingen ließ zz). 
Batalus ein Dichter und Pfeifer zu Ephefus fol | 
zuerſt in Srauenzimmerkleidern auf dem Theater er⸗ 
ſchienen ſeyn aaa), | | 
Bey den Griechen war die Komödie der Mufe 
Thalia geweihet bbb). | | 
Bey den Römern wurde ſchon 494 Fahr vor €. G. 
oder in den Jahren 258 bis 2600, R. €. ein feyers 
licher veligiöfer Aufzug eingeführt, wobey Menfchen, 
als Satyrn gekleidet , auftraten und die daben übliche 
kriegeriſche Saltation auf eine lächerliche Art nad 
machten cc), Dieſe Luftbarfeit wurde aber erft im 
Jahr 391.0. R.-Erb, ausgebildet, wo die Hetrus⸗ 
ciſchen Gaukler zur Beſaͤnftigung des Zorns der Götter 
nach Rom berufen wurden dad). Aug dieſem Grunde 
behauptet mar nicht mit Unrecht, daf die Roͤmer die - 
‚ Schaufpiele, befonders die Luftfpiele von den Hetrugs 
kern empfangen haben. Ben was für einer Gelegen: 
beit aber die Hetrusker fie eingeführt haben oder von 
welchem Volke fie nach Hetrurien gekommen find, ift 
unbefannt. | ER 
Die Veranlaſſung dazu, wie hetrusciſche Gaufler 
nach Nom Famen war folgende: im Jahr 3911. R. E. 
als Sulpitius Peticus und Cajus Lucinius Stolo oder 
Stolon Buͤrgermeiſter waren, entſtand zu Rom eine 
Peſt, welche man für eine Strafe der Götter hielt 
um nun diefe abzumenden und die Götter zu verföhnen, 
ließen die Römer aus Tofcana oder dem damaligen 
Hetrurien Hiſtriones oder Schaufpieler Fommen cee), 
2 die 
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bie nad) einer Floͤtenmuſik auf ber Schanbühne tanz⸗ 


sen. ff). Die jungen Roͤmer ahmten dieſe Panto⸗ 


mime nach und fuͤgten nach Gewohnheit der Einwohner 
zu Atella, einer Oſciſchen oder Campaniſchen Stadt, 
allerley Poſſen, Schwaͤnke und beſonders Spoͤttereyen 
in rohen aus dem Stegreife gemachten Verſen hinzu, 


woraus das erſte National⸗Schauſpiel der Römer, 


nemlich die Atellane entſtand, welche die jungen Nor 


mer weder in die Haͤnde der eigentlichen Schauſpieler 


kommen ließen, noch durch die Vorſtellung derſelben 
irgend etwas von ihrem Buͤrgerrechte verloren. Dieſe 
Gattung der Komoͤdie hatte keine dramatiſche Form, 
ſtellte auch keine eigne Handlung dar, wurde aber 
doch als Schauſpiel gegeben und fuͤhrte den Namen 


Satire Satura oder Mifchfpiel, Der inneren Ber 


ſchaffenheit nach glich die Atellane, mie Diomedes 
meldet, den Satyrfpielen der Griechen; fo wie in 
| En die Satyrn ftehende Perfonen waren, fo waren 

es in der Atellane die Dfeier und auch, da die Oſcier 
nicht mehr exiſtirten, murde die Atellane noch in der 
Dfeifhen Mundart gehalten: Daß diefe Stücke ihren 


Namen von der Dfeifhen Stadt Atella erhielten, wo _ 
fie zuerft entfprangen, behaupten mehrere alte Schrift: 


fieller ggg). Der erfie, der Veränderungen und 
- MVerbeflerungen in der Atellane vornahm und diefes 
Spiel in römifher Mundart aufführte, mar Pom⸗ 
ponius, der Diefes ums Fahr 662 n. R. Erb. that und 
daher vom Vellejus Patergulus hhh) der Erfinder der 
Atellane genannt wird. Als Verfaſſer der Atellanen 
werden Näpius, Q. Novius, Pomponius und Mem⸗ 
mins genannt. Die Atellanen erhielten ſich auch lange 
G 4 bey 
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bey den Roͤmern, denn ans den Ausdruͤcken, mit wel⸗ 
chen Suetonius iii) ihrer gedenkt, laͤßt ſich ſchließen, 


daß dergleichen wobl noch zu — Zeit gemacht 


| wurden. 


Mit diefer Atellane hatten ſich die Römer bis zum 


Jahr 514 n. R. Erb. begnügt, aber in diefem Fahre 
oder im Jahr 3740 n. Erſch. der Welt, etwa 250 


Jahre vor Ehrifti Geburt, ein Jahr vor der Geburt 


des Ennius, alſo zu einer Zeit, two die griechifche 
Komddie zur hoͤchſten Vollkommenheit gedichen war, 
führte Livius Andronieus in Kom das erfie Schaufpiek 
auf, Das aus einer ordentlichen Fabel oder Handlung 
beftand. Andronicus felbft war ein geborner Grieche 
und mit der griechifcehen Siteratur befannt, auch waren 


feine Städe nur Heberfegungen aus dem griechiſchen, 


woraus man Deutlich fieht, daß die Römer ihre Komoͤ⸗ 
Die Den Griechen zu verdanken haben kkk). Zunächft 
nach ihm that fich der lateiniſche Dichter Naͤvius herz 


‚ vor, der feine erfie Komödie im Jahr 5191. R. Erb. 


auffähren Heß IN). Mac ihm kam Ennius; alle diefe 
waren Dichter and Schaufpieler zugfeih. Die Form 
ihrer Komddie ift unbefannt.: Kurz auf den Ennius 


folgte Plautus, der 3800 fharb; er that fich unter 


den Roͤmern zuerfb in der ernfihaften Komoͤdie hervor, 
worinn er die Griechen nachahmte; fein Amphitruo 


wird für die beſte feiner Komödien gehalten. Ihm 


folgten Caͤcilius und der Africaner Terentius, der den 
Menander nachahmte und 3823 ſtarb. Diefe alle 
überfegten zum Theil die griechifchen Dichter der neuern 


Komödie , theils nahmen fie doch den Stof aus ihnen 
zu ihren Komödien. —— urtheilte von den Komoͤ⸗ 


dien 
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dien des Livius Andronicus, daß fi fie nicht zum zwey⸗ 


tenmal aufgeführt werden koͤnnten; aus dieſem Urtheile | 


kann man auf ihre Befchaffenheit fchlieffen. ü 

Anfangs verbanden die Römer: noch die Pantomime 
mit ihrer Komödie, aber in der Folge wurde fie ganz 
‘ von ihr getrennt. Dem Divmedes zufolge gefchah 
diefe Trennung zu der Zeit,- to die gleichen und un: 
gleichen Tibien in das Luſtſpiel eingeführt wurden und 
dieſe finden fich fehon in den Luſtſpielen des Terenz. 
Der befte römifche Schaufpieler in Komödien. war 
Roſcius, der zur Zeit des Cicero lebte, welcher von 
ihm lernte mmm). Zur Zeit des Auguſtus war Afra⸗ 
nius in der. Komödie hauptſaͤchlich berühmt, es ift aber 
von feinen Werken nichts mehr übrig. Er unterfchied 
fih vom Terentius darinn, daß feine Perfonen Roͤmer 
waren, hingegen Terentins nur griechifche Perfonen 
aufgeführt hatte. 

Nur die Atellane wurde von jungen Römern, alle 
übrige Arten der römifhen Komödie aber von eigents - 
lichen Schaufpielern, das if, von Sclaven und Frey: 
gelaffenen aufgeführt: Auch der Inhalt der römifchen . 
Komödie war urfpränglich ganz griechiſch nun). Die, 
Stücke derjenigen Gattung derſelben, welche 'togata 
hieß, waren meiftens aus griechifchen Quellen ents 
ſprungen. Indeßen hat doch die römifche Komödie 
auch ihre Eigenheiten ;. fie hatte nach dem Urtheil des 
Diomedes Feinen- Chor ; denn dev Grex oder Caterva, 
der einige Stuͤcke des Plautus fließt, war entweder 
ber Chor der Schaufpieler ſelbſt oder der Chor der 


Muſiker, Tänzer, Sänger; Mimen n. f. w. weilhe 


zwiſchen Den Aufzügen die Zufchauer unterhielten ooo). 
. - G 5 Auch 
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Auch meldet und Sueton aus dem Diomebes, daß 
die Mufit bey den Roͤmern die Stelle des Chors 
vertrat. Eine andere Eigenheit der römischen Komödie 
iſt der Prolog, den Plautus zuerft im Namen dee 
Dichters halten ließ, da hingegen Euripides das, was 
man in!feinen Tragoͤdien für Prolog ausgeben will, 
allemal einer beftimmten Perfon in den Mund legt. 
Doch ift es noch nicht entiehieden, ob der Prolog wirk⸗ 
lich eine römifche. Erfindung ift, weil man die neuere 
Komödie der Griechen nicht genau genug Fennt, Der 
wichtigſte Unterfchied zwiſchen dieſer und jener beftand 
in der Art der Vorfiellung; im Monolog (Canticam) 
‘war nemlich die Declamation von der. Action getrennt 
und zwifchen zwey Schaufpieler getheilt; mas der eine 
ſagte, das fiellte der andere durch Geberden vor, 
Uebrigens fcheint ſich die eigentliche Komödie bey den 
Römern nur bis in dag zweyte Jahrhundert auf der 
Bühne erhalten zu haben und Verginius, deflen Blis 
nius ppp) gedenft, ihr letzter eigentlicher. Eomifcher 
Dichter getvefen zu ſeyn. Mimen und Pantomimen 
verdrängten,. wie Marc Aurel qqq) fagt, das regel: 
. mäßige Schaufpiel oder dieſes artete vielmehr in 
Mimen und Pantomimen aus, Don der römifchen 
Komödie find nur auf ung gefonimen zı nicht vollfkän: 
dige Stüde des Plautus und 6 Stücke des Terentins. 
Bon den übrigen. römifchen Komödien: Dichtern hat 
man blos noch einzelne Fragmente. Als Attila im 
Jahr 546 n. C. G. Rom eroberte ,„ hörten dafelbft 
die Schaufpiele faſt ganzlih auf rrr). Ä 
Mehrere Arten der. römifchen Komoͤdie haben ihre 
Namen von ben mrpDiedenen. Arten der Perfonen, 
Die 
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die darinn vorgeſtellt wurden. Die Comoedia prae· 
texta und trabeata haften ihre Namen von Perſonen, 
die in den vornehmſten oͤffentlichen Aemtern ſtanden 
und die ihrer Kleidung wegen praetextati und trabeati 
bießen. Als der Urheber der Comoediarum trabeatarum 
wird C. Meliffus, ein Sreygelaffener des Maͤcenas, 
‚genannt, der ein komiſcher Dichter und Vorſteher ders 
jenigen Bibliothek des Auguftus war, welche man die 
Dctavianifche nannte 5555. Die Comoedia togata 
führte Perfonen in der Toga auf, welches die Kleidung 
vornehmer Privatperfonen war. In der Comoedia 
 tabernaria wurden Perfonen vom gemeinen Haufen vor; 
geſtellt. Dieſe theilte fich wieder in zwey Arten, die 
. eine hieß Atellana, deren bereits gedacht worden ift, 
die andere hieß Palliara, die ihren Namen von dem 
griechiſchen Mantel hatte, womit die Ipielenden Pers 
fonen befleidet waren, | ED are 
Eines römifhen National: Schaufpiels, nemlich | 
der Utellane, iſt bereits gedacht worden. An die 
Stelle der Atellanen traten die Mimen, ohne dahfie 
aus jenen entftanden waren. Ein anderes Nationale 
Schauſpiel der Römer waren die genau und immer 
mit den Atellanen verbundene, aber doch von ihnen 
verfhiedene Ziifchen: und Nachfpiele, welche Exodien 
gerrannt wurden. Dieſe bildeten fih aus der oben 
gedachten Satire oder Sature, die zwar nach der Er⸗ 
ſcheinung der Stüde des Living Andronicus einige 
zeit verſchwand, aber doch bald wieder unter dem 
Namen Erodien zum Vorſchein Fam. Nach dem Yus 
venal tte) enthielten die Erodien allerhand Poſſen und 
nach dem Suetonius unu) waren fie voll-Spötterey 
| | v ” und 
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und Satyre fogar , über die roͤmiſchen Kayſer; auch | 
‚waren Die, Erodien mit allerhand Liedern: untermifcht. 
Aus dem, Suetonius erhellet, daß diefes Schaufpiel 
unter den Kanfern aufhörte, national zu feyn und 
nicht mehr von, den jungen Nömern , fondern von 
ordentlihen Schaufpielern aufgeführt wurde. 

Herodes führte die Schaufpiele nach römifchen Ger 
ſchmack unter den Juden ein und ließ au Serufalem ein 
-, Theater bauen vvv). 

Bon dem erften Anfange der neuen Komödie weiß 
man.nichts gewiſſes. Man vermuthet, daf fich ent: 
weder in Italien etwas von der römifchen Komödie 
durch alle Jahrhunderte der mittleren Zeit erhalten 
und dag fi) mit Verbefferung des Geſchmacks die 
Komödie wieder der alten Form genäbert habe, oder 

daß fie bey einigen neueren Völkern ohne Nahahmung, 
wie etwa bey den Griechen, entftanden fey- 

Bey den chriftlihen Völkern mar die Komödie 
anfänglich ebenfalls mit der Religion verbunden , 

denn in den aͤlteſten chrifllihen Schaufpielen wurden 
biblifche Gefchichten oder das Leben der Heiligen aufe 

- geführt www). Anfangs fanden die Schaufpiele hey 
den Chriften Widerfprud. Tertullian war der erfte 
. unter den Chriften, der im 2ten Jahrhundert. ein 
Buch xxx) gegen das Drama fehrieb. Im Jahr 355 
- wurde auf der Kirchenverfanmlung zu Elvira fo gar 
das DVerdammungsurtheil über die Schaubühne ge: 
fprochen. Demohngeachtet ſchrieb Apollinarig, Bischof 
in Laodicda im vierten Jahrhundert Trauerfpiele in der 
Manier des Euripides und Luftfpiele in der. Manier 

+ bes Menander, die zum Gebrauch für Schulen die: 
| nen 
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nen follten und der Stoff dazu war aus der biblifchen 
Geſchichte alten Teflaments genommen yyy). Auch 
Gregorius von Nazianz machte im vierten Jahrhun⸗ 

dert aus den Leiden Chrifti ein Trauerfpiel nach chriſt⸗ 
lichen Maahftabe, das noch übrig und, dem Prolog 
nad) zu. urtheilen, gar aufgeführt worden ift zzz). 
Gegen das Fahr 980 machte Rhoswitha zu Ganders: 
heim dergleichen Iateinifhe Schaufpiele. 

Unter die eigenthümlichen Luftfpiele der chriſtlichen 
Voͤlker gehören die ſo genannten Narren: und Eſels⸗ 
Feſte aaaa), die um das Jahr 990 in Conſtantinopel 
ihren Anfang genommen zu haben ſcheinen bbbb). Mit 
ihnen zugleich entftand eine dramatifche Luſtbarkeit, die 
ſich auch nur als eine Komödie -anfehen läßt, nemlich 
die Myfterien, die anfänglich) nur aus blofen Procefr 
“ fionen beftanden, welche die Leidens: und Auferſtehungs⸗ 
gefchichte darftellten, wobey aber doch die Perſonen in 
fremden Geftalten erfhienen und womit man wahr: 
fcheinlich bald Gefänge und Gefpräche verband. Sie 
wurden von Prieftern, Mönchen oder. Schulftaben 
und zwar anfänglich in den-Kirchen aufgeführt. Die 
ältefie befannte Spur davon ift die im eilften Jahr: 
Hundert in England erfchienene Myfterie der heiligen. 
Katharine. In den Myſterien fpielt der Teufel ge: 
woͤhnlich die Rolle eines Luſtigmachers. Floͤgel cecc) 
haͤlt Italien fuͤr das Vaterland der Myſterien. 

Aus den Myſterien entwickelten ſich bald die fo 
genannten Moralitaͤten oder Die Interludes der Eng: 
länder, in denen meift allegorifche Perfonen vorfamen, 
wozu fhon die in manchen Myfterien vorkommenden 
allegoriſchen Perſonen der Hofnung, des Todes, des 

Glau⸗ 
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Glaubens u. ſ. w. vorbereitet hatten, theils derleitete 
auch der damalige Hang zur allegoriſchen Dichterey 
dazu. In den Moralitaͤten fand man ſchon Verſuche 
dur Charakterzeichnung, rohe Anlagen zu einer Ver; 
wickelung oder eine Art von Plan, da hingegen die 
Muyſterien nur buchftäbliche Gefchichten aus der Bibel 
> oder aus der Legende waren. Auch in den Moralitd? 
ten gönnte man ben Lufligmachern um fo viel mehr 
einen Plak, da diefe damals an den Hoͤfen der Groß 
fen fo fehr belicht waren. Nun führten diefe luſtige 
Perſonen in. den Moralitäten den allegorifhen Namen 
Laſter. Diefe Vermifchung von Ernft und Scherz, 
von Neligion und Poflenmacherey, fo wie jede Form, 
in welcher biblifche Hiftorien vorgeftellt wurden, führ: 
ten allmälig zur Tragikomoͤdie der Neuern und zu dem 
hiſtoriſchen Schauſpiele, in welchen anfaͤnglich zum 
Theil noch allegoriſche Perſonen vorkamen, wie in dem 
Cambyſes, ber) Hawkins dddd) und unſers Klais Her 
rodes, wo Deutſchland in Perſon das Stuͤck ſchließt, 
und in des Jean Bretoy Tragedie à huit perſonnages. 
1561. worinn die Eiferſucht eine Holle hat... 

In Ztalien waren die Myſterien, die man Figure, 
Vangeli, Mifteri, Iſtorie, Comedie fpirituak nannte, 
zwar nicht das ältefte, aber doch das erſte Schaufpiel. 
Die meiften-halten fie auch für italienifchen Urſprungs; 

fie waren nicht blos ſtumme Vorſtellungen, wie einige 
- glauben. Noch zu Anfange diefes Jahrhunderts wur⸗ 
den ſolche Myſterien in Stalien angeftellt ccce), 

Die zweyte und dem Alter nach die erfte, fo wie 
vielleicht die herrfchende Gattung dramatifcher Luſtbar⸗ 
keiten ber Raliener, iſt die Komoͤdie aus dem Steg⸗ 

reife, 
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reife, Comedia dell’ arte oder a ſugetto, welche in 
mehreren Stücken ftehende Perfonen hat, die in den 
verfchiedenen Dialecten Italiens fprachen. Dieſes 
Schaufpiel hängt, unmittelbar mit den Mimen und 
Pantomimen der Römer zufammen und erhält ſich 
noch jetzt mit Beyfall auf dem italienifchen Theater. 
Die darin vorkommende Maſke des Harlefin and 
des Scapin fehreibt fih von dem Centunculus der Ro⸗ 
‚mer her und die Mafke des Pantalon, fo wie die ver: 
fhiedenen Dialecte Italiens waren fchon wur dem 
Ruzzante, der 1565 dergleichen Stuͤcke fehrieb, auf 
" ber Bühne. Der Schaufpieler Flaminio Scala ers 
warb ſich zu Anfange des 17ten Jahrhunderts um die: 
Comedia dell’ arte das Verdienft, daß er ordentliche 
Entwuͤrſe zu feinen Schaufpielen machte, wodurch fie 
ein Ganzes bildeten. Vom Anfang bie zur Mitte 
bes 17ten Jahrhunderts artete die Komödie aus dem 
Stegreife aus, man nahm mehrere Maffen auf, die 
ohne Geift, ohne Anftand fpielten und wählte zur Wors 
ſtellung meift abentheuerlihe, unzuſammenhaͤngende, 
tragiſch⸗ komiſche Begebenheiten. Dieſen Verfall - 
ſchreiben die Italiener auf Rechnung des auffommen: ⸗ 
den Geſchmacks an ſpaniſchen Stücken; beſonders ber 
hauptet Nicoboni EFF), daß die fpanifhe Tragikomoͤ⸗ 
die zu Anfang des 16ten Jahrhunderts mit Karl V. 
nah Stalien gefommen und die Comedia dell’ arte 
vervorben habe; allein ſchon zu Ende des 15ten Jahr: 
hunderts gab Franc. Saluftio Bonguglielmi ein Stüd, 
Apollo e Leucotoe betitelt, heraus, welches eine Tra⸗ 
gikomoͤdie war und fogar unter die. Zarcen gefett wird 
© 2988)5 ferner war auch im 16ten Jahrhundert Die 
2 Mar 
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italieniſche Komödie im blühendfien Zuſtande und die 
Komoͤdie aus dem Stegreife war auch noch ſehr gut 
beſchaffen. Erſt mit dem ı7ten Jahrhundert fängt 
ſich der Verfall der italienifehen Poeſie überhaupt an. 
Schon ums Jahr 1532 wurde die. Tragifomädie 
.. Ceccaria, die der Meapolifaner . Antonio Epicuro ge— 
macht hatte, gedrudt. Seit diefer Zeit wurden eine 
:. Menge Tragifomödien von den: Italienern gefchrieben 


und in der Folge daraus der Stoff zu der Comedia 


dell’ are genommen. Erft mit Ausgange des 17ten 


Jahrhunderts fuchte Piet. Cotta, Vorſteher einer 


Schauſpielergeſellſchaft, die italieniſche Buͤhne von 
dergleichen Ungereimtheiten zu reinigen: auch Nieco: 
boni verſuchte es, aber vergebens. Erſt Goldoni 

brachte wieder regelmäßige Luſtſpiele auf die italieni⸗ 

fche Bühne, ob er gleich den Harlefin und feine Ger 
faͤhrten nicht ganz vom Theater verdraͤngte. | 
Die dritte Gattung dramatifcher Luftbarfeiten bey 
< den Stalienern ift die eigentliche gelehrte oder Charak⸗ 
ters Komödie, die, wie bey allen Völkern zufammens 
haͤngend niedergeſchrieben iſt. Die erſte Idee dazu 
gaben die Gedichte der Alten, daher auch die erſten 
regelmaͤßigen Komoͤdien dieſer Art in Italien lateiniſch 
geſchrieben wurden. Schon mit Ausgang des ı3ten. 
oder zu Anfang des ıgten. Jahrhunderts ſchrieb 
Albertus Muflatus lateinifche Tragoͤdien. Petrarca 
ſchrieb als Juͤngling eine nie gedruckte Komoͤdie, wel⸗ 
ches auch Paul Vergerius um eben dieſe Zeit that, 


Noch im folgenden Jahrhundert erſchienen ſolche 


Stücke in lateiniſcher Sprache, fie taugten aber mehr 
zum gefen, nicht zum Anfführen, Die * in der 
| Lan⸗ 
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Landesſprache geſchriebenen Stuͤcke dieſer Art hatten 
nicht einmal gleich die regelmaͤßige Form der Komoͤdie, 
ja nicht einmal die Form des Drama überhaupt, fon: 
dern fie beſtanden nur aus Liedern und Erzählungen. 
Das bemweifen die zu Ende des 13ten oder zu Anfange 
des 14ten Jahrhunderis Öffentlih abgefungene Thaten 
der Könige und FZürften, die vom Albertus Muflatus 
anfgefekt waren. Dieſe Stücke waren in ſechs Acte 
eingetheilt, hatten befondere, mannigfaltig abgetheilte 
Argumente und Prologen, auch zwifchen den Acten 
Gefänge. Die Perfonen waren Götter, Fürften, 
gemeine Menfchen und Poſſenreißer. Die Stüde 
führten die Titel: Trottola, Farla, Tragicomedia, 
Diefes waren die Erftlinge der eigentlichen Komödie 
in Stalin. Das ältefte Stück diefer Art foll die in 
terze rime abgefaßte Floriana ſeyn, welches aber erft 
1523 zu Venedig gedrudt wurde Im Jahr 1472 
erfchien aus einer ungedruckten Inteinifchen Komödie 
des Siccona di Polentone de Riccı, zu Trient eine in 
Proſa uͤberſetzte Catihia oder Catiftona und im Jahr 
1500 zu Scandiana der Timone des Mat. Mar.Bojardo 
(t 1494). .Die wahrfheinlid zu Ende des ısten 
Sahrhunderts gefhriebene und 1521 zu Sienna ge: 
druckte Calandra des Cardinal Bibinna ift nicht die aͤl⸗ 
tefte Komödie der Italiener, denn die Casfaria, des 
Arioſt (71536) ift früher gefchrieben. Die erfte 
befannte Aufführung eines Stuͤcks geſchah 1486 zu 
Serrara, wo die überfekten Menechmen des Plautus 
aufgeführt wurden... Im Jahr 1494 wurde Die Ami- 
eizia des Jac. Nardi zu Venedig aufgeführt. Unter 
dem Pabſt Leo X. verfertigte der berühmte Machiavel 
Buſch Handb. d. Erfind, 6, Th H aus 
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aus Florenz (7 1528) ein Paar Komoͤdien, in denen 
der Geiſt des Terentius nicht ganz vermißt wird. Vom 
Anfang des 16ten bis zur Mitte des 17ten Yahrhan: 
derts wurden viele Stücke diefer Art gefchrieben ; aber 

‘ mit der Mitte des 17ten Jahrhunderts Famen die Ko: 
mödien allmälig ab, weil die Italiener anfiengen, die 
Dpern zu lieben und auffer diefen und der immer 
fchlechter werdenden Comedia dell’ arte Fein anderes 
Schauſpiel mehr fehen wollten. So blieb es bis zu An: 
"fange des ıgten Jahrhunderts, wo Nic.Amenta (T1719) 
zuerſt wieder regelmäßige, gute Stüde lieferte, dem 
Girol. Sigli CT 1722) folgte. Die größte Veraͤn— 
derung bewirfte aber Carlo Goldoni, der damit an? 
fieng, die beliebten Tragikomoͤdien von Ungereimthei: 
ten zu reinigen und den Harlekin größtentheild daraus 
Wwegzulaſſen. Hierauf fchrieb er ein eigentliches Ehas 
' rafterflüd! Momolo Cortefan oder l’uomo di Mondo, 
worinn jedoch nur die Hauptrolle ausgeführt ift, die 
übrigen aber der Willführ des Schaufpielers überlafe 
fen waren. Endlich aber gab er 1746 ein völlig ge⸗ 
ſchriebenes Stüd, die Donna di Garbe, und danıt 
noch auf 60 diefer Art heraus, wovon die erften vier 
im Jahr 1751 gedruckt erfchienen. Er war der erfte, 
der die National:Sitten darinn auf die Bühne brach: 
te. Zugleich mit Goldoni arbeitete für das Theater zu 
Denedig Piet. Chiari, der auf die ſtehenden Charaftes 
re oder Maſken Kücficht nahm, die Goldoni gern 
ganz vom Theater verdrängen wollte. Die Streitig: 
feiten zwifchen beyden brachten die wirklich originalen 
komiſchen Arbeiten des Carlo Gozzi hervor, der einen 
hohen Grad von ie und viel Darſtellungs⸗ 

» gabe 
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vabe zeigte. Mit dieſer Gattung der Komoͤdie waren 
faſt immer die Intermezzos verbunden, aus denen ſich 
endlich die eigentliche Eomifche Oper bildete. Schon 
. indie früheften Stücfe der gefchriebenen italienifchen 
Komödie wurden, zwiſchen den Acten, Lieder oder 
Madrigale, unter der Auffhrift Coro, eingefchale 
tet und diefe vertwandelten fih endlich in Gefpräche, 
Die eine eigne Handlung darſtellten und zur Oper 
Veranlaſſung gaben. 

In den Theaterverzierungen oder Decoratiouen 
zeigte ſich unter den Italienern Servandoni als ein 

groſſer Meiſter. 

Die ſpaniſche Komoͤdie und dag ganze ſpaniſche 
Drama leitet Quadrio von den Atellanen der Roͤmer 
ab, welche Meynung aber keinen Beyfall verdient. 
Die Spanier hatten zwey Arten der chriſtlichen Kor 
mödie. Die erſte Art find die 1765 durch ein koͤnig⸗ 


Nliches Gefe verbotenen Autos facramentales, die eis 


gentlih zu den Moralitäten gehören, weil fie größten: 
theils nur allegorifche Perfonen hatten, aber auch von 
einigen zu. den Myſterien gerechnet werden, weil fie 
Beziehung anf die Geheinmiße der Keligion, beſonders 
. auf die Geheimmifle des Sacraments hatten. Cervan; 
tes gedenft unter. den Spaniern der Autos zuerſt in der 
Fortſetzung des D. Quixotte, die 1615 erjchien. Für . 
die Vorläufer der Autos hält man die Mummereyen 
. bes Sronleichuamsfefls, die Gefänge und Aufzüge der 
Pilgrimme, die Gefpräche des Juan de la Enzina, 
worinn die Paffion, die Wallfahrt nach Jeruſalem u, 
ſw. abgehandelt werden. . Es ift auch wahrſcheinlich, 
daß man ſchon vor. A615 Autos. in gehörigen = 
—— 2 | at⸗ 
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hatte. Der beruͤhmteſte Dichter in dieſer Gattung 
war D. Pedro Calderon de la Barca ct 1687). Die 
Autos hatten auch: ihre Prologen. 

Die zweyte Gattung der chrifilichen Komoͤdie im 
Spanien waren die Comedias de Santos, die das Ler 
ben oder die Ihaten der Heiligen enthielten und in 
Aufzüge oder Jornades abgetheilt waren. Das ältefte 

“  Stütf diefer Art fheint die Maria des um 1566 le⸗ 
benden Juan Timoneda zu ſeyn. 

Die eigentliche Komoͤdie der Spanier ſcheint ſich 
wie ie bey allen Bölfern aus Schaufpielen, die noch nicht 
Komödien, nicht einmal Drama genannt werden Ein: 
nen, entivickelt zu haben. Im Jahr 1328 wurden 
am Krönungsfefte Alfonfo IV. von Arragonien aller: 

hand Gefänge und Gefpräche aufgeführt. Johann I, 
Martin und Ferdinand von Arragonien ertheilten den 
Mitglicdern der Gaya Ciencia, der damaligen Dichter: 
Innung/ das Vorrecht, daß nur ihre oder von ihr 
gut geheißene Ditados, Trobas und Dialogos oͤffentlich 
abgeſungen oder von ihr vorgeſtellt werden ſollten. 
Auch bey den Turnieren dieſer Zeit wurden Farcen 

vorgeſtellt. Aber im Anfange des ısten Jahrhunderts 
wurde zu Saragofla ein Schaufpiel von Enrique de 
Villena (f 1434) aufgeführt, worinn die Tugenden 
perfonificirt waren und Juan Del Enzina gab 1516 
Schriften heraus, worinn dramatifche Stücke vorkom⸗ 
men, in denen die handelnden Perfonen Schäfer find. 
Diefe Stüde waren noch in der Mitte des 160ten Jahr: 
hunderts in Spanien die herrfchenden. Timoneda 
oder Alonfo de Ia Vega gaben denfelben: durch" einge, 
webte — mehr Leben; doch hattenädie 
Spa: 
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Spanier ſchon zu Anfange des 160ten Jahrhunderts. 
geſchriebene, aber nicht aufgeführte Stüde, die der 
eigentlichen Komödie naher Famen. Dahin gehören 
die acht Stücke, melde ein Geiftlicher Barth, de Tor- 
ses Naharro , unfer der Aufſchrift Propoladia 1520 zu 
. Sevilla herausgadb. Er brachte zuerft Handlungen 
auf die Bühne, in denen man Plan und Verwickelung 
findet. Naharro foll auch zuerſt das Wort Joruada - 
für Aet gebraucht Haben. Auf ihn feheint Juan de 
Cueva gefolgt oder doch dem Cervantes vorgegangen 
zu ſeyn; ſchon im Jahr 1588 wurden Komödien von 
. Ihm gedruckt, die mehr Handlung, mehr Verwickelung 
und beſſere Entwickelung haben, als die des Naharto ; 
Fury er vervollkommnete die fpanifche Komödie. In⸗ 
deßen gefteht er auch felbft, daß ihm die Spanier 
. Schuld geben, er habe zuerft Könige und Königinnen 
mitten unter gemeine Leute in das Lufifpiel eingeführt 
und dadurch die allmälige Berunftaltung deffelben ver: 
anlaßt. Er nennt auch) verfchiedene ältere Dichter, 
als Quevara, Gutiere de Catina, Cazar, Fuentes, 
Drtig, Megia, Malara, die in ihren Stüden den 
Regeln der Alten treu blieben, fagt aber zugleich, 
- Daß das Volk diefer Simplicität überdrüßig geworden 
und daß fhon vor ihm die Alten nichtmehr als Geſetz⸗ 


geber betrachtet wurden wären, daß er endlich die 


Komödie von fünf auf vier Acte eingefchränft habe. 

Unter den eigentlichen dramatifchen Broducten der 
- Spanier haben die acht Stuͤcke des Chriſt. de Virües, 
die 1609 heraus Famen, zuerſt den Titel der Tragir 
Fomddien geführt und waren es zum Theil auch wir 
lich. Er ſelbſt ruͤhmt in der Vorrede feiner Werke, - 
23. duß 
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daß er das Beſte der alten Kunſt mit dem neuern 


Gebrauche vereiniget habe. Dieſen neueren Gebrauch 


hält man für die Einführung uͤberfluͤßiger Perſonen, 
die nicht zur Handlung achören, ihren Gang verwir— 
zen, die Mahrfcheihlichkeit ſchwaͤchen und Webers 
rafchungen oder fo genannte coups de Theatre hers 
vorbringen, von welchem Gebrauch Virües zwar nicht 
Urheber ift, aber denfelben doch durch fein Beyſpiel 


beflätiget. Dan fhreibt ihm auch die gemöhnliche 


Abtheilung des fpanifhen Drama in drey Aufzüge 
oder Jornaden zu. Lope de Vega fagt, Virües habe 
die fpanifche Komddie aus der Kindheit, geriffen. 
Einige meynen, daß Plautus den Namen und Begrif 


zur fpanifchen Tragifomddie hergegeben haben Fönnte, 


indem fein Amphitruo im Jahr 1515 ſchon von Fre. 


Villabolos, obgleich mit einigen Anslaffungen, und 
noch einmal im Jahr 1555 von Perez. Oliva überfegt 


wurde. 


— 


Die Stuͤcke des Mig. Cervantes (geb. 1549 geſt. 


1650) find die erſten ſpaniſchen Schauſpiele, die den 


gewoͤhnlichen Regein der Komödien andrer Voͤlker 
naͤher kommen und ſich durch gluͤckliche Erfindung und 
Sprache auszeichnen. Cervantes ruͤhmt ſich, die 
ſpaniſche Komoͤdie zuerſt in drey Journaden abgetheilt 
zu haben; auf alle Faͤlle hat er ſie aber nicht zuerſt 
von fuͤnf auf drey gebracht, denn Cueva hatte ſchon 


die fuͤnf Journaden in vier verwandelt und dieſer ruͤhmt 


ſich ausdruͤcklich, der Urheber dieſer Erfindung gewe⸗ 
ſen zu ſeyn. Auch hat Cervantes nicht, wie er ſich 
ruͤhmt, zuerſt allegoriſche Weſen auf die Buͤhne ge⸗ 


bracht, das that ſchon Juan de la Enzina. Die 


Stuͤcke 
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Stucke bes Cervantes ſind meiſt Parodien der Arbeiten 
des Lope. | 

Juan Ruiz de — Y-Mendoza ſchrieb um 1628 
unter andern guten fpanifchen Komödien auch eine 
La verdad fufpechofa genannt, woraus P. Corneille 
feinen Menteur gezogen hat, ein Stück, welches Vol 
taire felbft für das erfte Charakterſtuͤck der Franzofen 
erklaͤrt und dem er den größten Einfluß auf die fran- 
zöfifche Komödie zufehreibt. Lope ‚Felix de ‚Vega 
Carpio (geb. 1562 } 1635) brachte einen hochtraben⸗ 
den erfünftelten Styl in das fpanifhe Drama, und 
wenn er auch nicht der erſte Urheber der Unregelmaͤſ⸗ 
ſigkeiten deſſelben war: ſo hat er ſie doch weiter getrie⸗ 
ben als ſeine Vorfahren. Auguſtin Moreto y Cabano, 
der um 1685 ſchrieb, gab beſonders den Rollen des 
Gracioſo oder des Harlekins der Spanier einen gro 
fen Reichthum an glücklichen Wi. Franc, de Roxos 
der ältere, der um 1680 lebte, ſchrieb ein regelmäf- 
figes Stuͤck, Abre el ojo, welches der Franzos Scar: 
ron zwar ſchlecht uͤberſetzte, aber doch behaupten die 
Gecſchichtſchreiber der franzoͤſiſchen Bühne, daß Scar⸗ 
ron mit dieſem Stuͤcke zuerſt den komiſchen Dialog auf 
das Theater gebracht habe. Antonio de Solis (f 1686) 
war einer der erften und regelmaßigften Komiker. der 
Spanier. 

Gafp. Melch. Jovellanos fchrieb das erfie rührende 
fpanifche Driginalluftfpiel : EI Delinquente honrade, 
welches 1773 gedruckt wurde. | 

Die Spanier theilen ihre Komoͤdie, außer den 
Comedias di Santos und Comedias burlefcas, in drei 
— — in Comedias di Figuron, wo Perſo—⸗ 

H 4 nen 
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nen auftreten, die gern das Anfehen vornehmer und 
reicher Menfchen haben möchten; ferner in Comedias 
de Capa y Efpada, die ihren Namen von einer Tracht 
haben und in welcher nur Leute von Stande ‚, Edle 
und Ritter auftreten, endlich in Comedias heroycas, 
welche die eigentlihe Tragifomddien find und auch 
Comedias palaciegas genannt werden, die ſich auf wahre, 
wenigſtens geglaubte wirkliche Begebenheiten und auf 
Sachen aus der Mythologie gründen. Die Berfonen 
darinn find Zürften und große Herren. In allen drey 
Arten kommen ſtehende luſtige Bedientenrollen vor. 
Die erſte iſt der Gracioſo; in manchen findet man 
auch zwey Graciofo, nemlich noch einen Graciofo 
Secondo; in manchen auch eine Gracioſa. Außer Dies 
fen hatten die Spanier noch folgende ftehende luſtige 
Dedientenrollen : den Vejete, einen Alten ‚ der fih 
durch Treuherzigfeit und Liebhaberey zur Flaſche aus: 
zeichnete; den Salleja, einen galliciſchen Einfaltspinfel, 
der nad) einem aus der Provinz in die Hauptſtadt 


gekommenen Bedienten gemodelt ift und noch den 


galliciſchen Dialect redet. Eine Eigenheit der ſpani⸗ 
ſchen Komödie ift diefe, daß es welche giebt, an denen 
neun Dichter zugleich arbeiteten. Auch in England 
und Frankreich findet man Stüde, an denen mehrere 
Dichter, ,. doch nicht fo viele, zugleich arbeiteten. 

In Frankreich ift das, was man nah Maaßgabe 
der Geiſtesbildung der Zeit Luftfpiel nennen muß, 
fehr alt. Schon Karl der Große verbot das Spielen 
der Hiſtrionen und unter den Gefegen der Könige vom 
zweyten Stamme findet fich eins hhhh), worinn den 
Shaufpielern (Scenisis) hey Leibesſtrafe unterſagt 

| wird- 
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wird, in geiftlicher Kleidung zu erſcheinen. Das 
Alter dieſer geiſtlichen Schauſpiele oder der Myſterien 
in Frankreich, das heißt, der in der Landesſprache 
abgefaßten Stuͤcke dieſer Art ſteigt, ſo viel man bis 
jetzt weiß, bis ins 13te Jahrhundert hinauf iii); 
folglich Fann nicht der fo genannte chant royal Veran: 
laffung gegeben haben, meil diefer erft mit Ausgang 
des ıgten Jahrhunderts gebildet wurde. Mahrfcheins 
licher if die Meynung , daß die Myſterien oder dies 
jenigen Schaufpiele, welche Gefchichten aus der heili⸗ 
gen Schrift enthielten durch die Pilgrimfchaften veran: 
laßt wurden. Die Pilgrimme, die von ihren Wall: 
fahrten, befonders von Jeruſalem zurückfamen, fan: 
gen alerley Lieder vom heiligen Jacob, von der heili⸗ 
gen Königinn, vom Berge St. Michaelis und andere 
Lobgefange auf ihre Reifen, worein fie.die Thaten der 
Märtyrer, das jüngfte Gericht und andere biblifche 
Gegenftände mit einmifchten. Diefe Pilgrimme, die 


mit dem Bilgrimftabe in der Hand, Hut und Mantel 


mit Schneden und bemalten Bildern bedeckt, auf den 
Straßen und Öffentlihen Plägen fliehen blieben und 
fangen, machten eine Art von Schaufpiel, das gefiel, 
daher fih bald mehrere Perſonen mit einander ver: 
banden um folhe Schaufpiele aufzuführen kkkk). Im 
Jahr 1380 erhielten diefe Schaufpiele dadurch, daß 
in Paris mehrere Bürger ein Kapital zu einer Schau: 
_ bühne zufammenlegten und eine befondere Gefellfchaft 
errichteten, welche Confrerie de la Paflion genannt 
wurde und nun au Fefltagen zur Unterweifung und 
Ergötung des Volks heilige Gefchichten regelmäßiger 
nnd an einem beftimmten Orte aufführte,, mehr Selbs 
| F 95 ſtaͤn⸗ 
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ſtaͤndigkeit. Ihr vornehmſter Urheber war Johann 
Michael Biſchof von Angers, der das Luſtſpiel von 
der Paſſion ausarbeitete, und D. Greban, der das 
triumphirende Geheimniß von der Apoſtelgeſchichte 
ausarbeitete 11). Dieſe Geſellſchaft erhielt ſich auf 
dem Theater bis ind Jahr 1548, mo ihre Stüde ver; 
- boten wurden mmmm). Indeßen warden noch ums 
Jahr 1680 ſolche Stücke gefchrieben. u 
Die aus den Myfterien entiprungenen Moralitäten, 
worinn allegorifhe Perſonen auftreten , fcheinen in 
Frankreich zu Ende des ıgten oder zu Anfange des 
ısten Jahrhunderts entftanden zu feyn. - Um diefe 
Zeit wurde nemlich die Innung der PBrocuratoren zu 
Maris, La Bazoche genannt, beivogen, nach dem Bey: 
fpiele jener Geſellſchaft auch Sthaufpiele zu geben und 
Da jene Gefellfchaft ein ausfchließendes Privilegium 
‚auf die Vorftellung heiliger Geſchichten hatte : fo vers 
fielen diefe auf die Vorſtellung folher Stüde, welche 

- die Moral lehren follten nnno). | —— 
Auch Stuͤcke weltlichen Inhalts, die eigentlicher 
Komoͤdien heißen koͤnnen, ſind in Frankreich ſehr alt. 
Man fett ihre Erfindung ins ı2te Jahrhundert und 
eignet fie den Troubadours zu. Arnold Daniel von 
Taraſcon (F 1189), Anfelmus Faydit von Avignon 
(t 1220) und Lucas von Grimaud follen fich unter 
ihnen durch theatralifche Stuͤcke hervorgethan haben, 
die aber nur in einer Art von Erzählung beftanden und 
Die Form der Gefpräche hatten ; andere aber behaupten, 
daß die Troubadours Feine dergleichen Stuͤcke gefchrie: 
- ben hätten. Indeßen laͤßt ſich doch nicht leugnen, daß 
unter RER von Muſik, mit allerhaud 
Taſchen⸗ 
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Safhenfpielerkünften und Gauckeleyen abgefungene Lie⸗ 
der, eine Art von Schaufpiel gebildet haben müffen. 
Aber unter den Schriften ihrer nördlihen Mitbrüder, 
der Tronveres, hat Le Grand ein, mahrfcheinlicher 
Weiſe im ızten Jahrhundert abgefaßtes, Stuͤck ge⸗ 
funden, welches den Titel jeu du Berger et de la Ber- 
gere fuͤhrt oooo). Indeſſen Fonnte es nicht eher 
eigentlich dramatiſche Stuͤcke geben, als bis ſich Mens 
fchen zu ihrer Vorftellung verbanden und diefes Fonnte 
nicht eher erfolgen, als bis eine andere Veranlaſſung 

dazu vorhanden war, unter welchen die religiöfen Feſte 
- die natürlichfte feyn mußten. Man findet auch wirk⸗ 
lich in Frankreich bald nach Erfcheinung der vorgedach⸗ 
ten Geſellſchaften verfchiedene Arten von weltlichen 
Dramen, welche anfänglich mit jenen religiöfen und 
+ moralifchen Dramen zugleich gefpielt wurden , folche 
aber fehr bald von der Bühne verdraͤngten. Die 
erften.. derfelben. waren die fo genannten Farcen, 
Stüfe in einem Aft und von wenigen Perſonen. 
Are Erfindung wird den Mitgliedern der Bazoche 
zugefchrieben und alfo in das Ende des. ı4ten. oder in 
den Anfang des 15ten Jahrhunderts geſetzt; aber Le 
Grand will ſchon in dem jew du Pelerin, welches man 
in das 13te Jahrhundert ſetzt, eine Farce oder doch 
die Anlage dazu gefunden haben. Der Zwed ber 
Farcen war, bie herrfchenden Thorheiten und Laſter 
der Menſchen laͤcherlich zu machen. Man hatte in 
Frankreich verſchiedene Arten der Farcen, die aber 
bald ing Plumpe, in perſoͤnliche Satire und in Zwey⸗ 
deutigkeiten ausarteten. Die ältefte. bekannte Farce, 


diäe den Titel Komoͤdie führt, iſt dig Comedie des * 
Filles 
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Filles et des deux mariées, wovon Margarethe von 
Valois, Franz L Sucht, die Verfaflerin fen 
fol. 

Eine zweyte Gattung Fomifcher Dramen find die 
Soties oder Sotifen, deren Entftehung in den Anfang 
des ı5ten Jahrhunderts, in die Negierung Carls VL. 

(7 1422), fällt. Ihr Name und ihr Dafeyn fchreibt 
ſich von einer Gefelfchaft junger Leute ber, die fich 
damals unter dem Namen der Enfans fans foucy oder 
der Kinder ohne Sorge vereinigten und deren Vorſte⸗ 
ber ſich Prince des Sots, Roi des Sots oder Zürft der 
Thoren nannte, vermuthlich weil er fein Reich auf die 
Ihorheiten der Menfhen gründen wollte. Dieſe 
Gefellfchaft führte auch. felbft ihre Stüde auf; die 
Derfonen darinn waren allegorifche Weſen, wie in den 
Moralitäten, unterfchieden fich aber von den Morali⸗ 
täten dadurch, daß fie feine Moral lehren, fondern 
Gebrechen und Lafer züchtigen wollten. Die Gefell: 
ſchaft, welche diefen Stücken den Namen gab, fcheint 
um 1612 wieder eingegangen zu feyn. In den Soti⸗ 
fen wurde weder Geiftlichkeit, noch König gefchont. 
Anfangs feheinen fie allein gefpielt worden zu feyn, 
aber fehr bald wurden fie von den Clercs de laBazoche 
mit den Moralitäten zufammen und fo gar in Berbins 
dung mit den Myſterien der Confrerie de la Paſſion, 
deren Borflellungen davon den Namen der Jeux de 
pois piles erhielten, als Zwiſchen⸗ und Nachfpiele auf⸗ 
geführt pppp). ö 
In der legten Hälfte des ısten Jahrhunderts hat: 
‚ten bie Sranzofen bereits eine Komödie von der Gat: 
sung des Niedrigkomifchen; 1’ Advocat Patelin.genannt, 
Die 


[3 
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die ſich noch jetzt auf der franzoͤſiſchen Schaubuͤhne er⸗ 


halt qqqq). Auch die Prinzeffin Margaretha von Na⸗ 


varra ſchrieb Komödien, fehlte aber darinn, daß fie . 


den Stoff dazu aus der Bibel nahm trrr). Zu Ans 
fange des 160ten Jahrhunderts waren die Komoͤdien 
in Frankreich immer noch elende Poſſenſpiele. Eigent: 
lihe Komödien oder dramatifche Stüde in der Form 
und Befchaffenheit der griechifchen und Iateinifchen Ko⸗ 
mödie find in Sranfreich erft um die Mitte des ı6ten ° 
Jahrhunderts gefhrieben worden. Wahrſcheinlich bes 


kamen die Franzofen den erfien Begriff von.der regel: 
mäßigen Komövie durch die Ueberſetzung der Andria 
des Terenz von Bonaventuraim Jahr 1537, vielleicht 


aber auch durch eine frühere völlige Ueberſetzung des 


Terenz. Das erfte Originalſtuͤck diefer Art iſt die im 
Jahr 1552 gefpielte, in achtſylbigen Verſen abgefafte 


Eugene ou la Rencontre yon Et, Jodelle (} 1337), wel: 


cher der erſte war, der der franzöfifchen Komoͤdie eine 


. regelmäßige Form gab ssss). Ihm folgten Jacq. 


Grevin (71570), Nemy Bellen Ch1577), Sean 
de Baif CT 1589). 

Die Corrivaux des Jean de la Taille CF 1607), 
die ums Jahr 1562 erfchienen feyn follen, find eigent: 
lich die erfte franzöfifche Komoͤdie in Profa und die erfte, 
worinne die Scene ausdrücklich nach Frankreich ver: 


legt iſt; indeffen iſt das Stüd fihtlich aus dem Itali⸗ 
“ enifchen genommen, benn es hat einen Prolog, wor⸗ 
inn wider die Farcen und Moralitäten declamirt wird. 


Die Komddie des Nic. Filteul, welche Les ombres 
heißt und 1566 gefpielt wurde, ift die erfle Komoͤdie 


in Frankreich, die den Titel baſtorale führt und worinn 
Schäfer und Schäferinnen auftreten. Paul 
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Panl Scarron Ct 1660) brachte durch feinen um 
1645 gefpielten und aus dem fpanifhen gezugenen Jo- 
delet oder Maitre Valet den Fomifchen Dialog in Frank: 
reich aufs Theater. 
| Pierre Corneille (} 1684) gab durch) feinen Menteur 
das erſte Mufter von Charakterfomsdie und rip die 
Komödie aus der Barbarey und Erniedrigung. Er 
- führte zuerſt Koͤnige in den Komoͤdien auf, welches die 
Alten nicht thaten und brachte dadurch den Namen 
Comedies Heroiques auf. 
Das erſte gedruckte Stuͤck des Jean B. Poquelin 
de Moliere (f 1673) war fein Etourdi, der zuerft 1653 
zu Lyon gefpielt wurde. Moliere war der erfle, der 
- das Lächerliche nicht mehr in fehr mühfam erfonnenen 
Begebenheiten fuchte, fondern es aus dem menfchlichen 
Herzen fehöpfte. Er brachte in der Komödie auch 
Leute vom Stande auf die Bühne. 

Eh. Ant. Choypel CF 1752) war einer der erften, 
ber im Jahr 1718 für die italienische Bühne zu Pa: 

ris franzoͤſiſche Stuͤcke ſchrieb. 

Die Gattungen der franzoͤſiſchen Komoͤdie ſind die 
Comedie d’Intrigues, Comedie de Caractere, die Come- 
die des Haut-comique oder Comiquenoble, die Comedie 
des Comique bourgeois und des bas comique, je nach⸗ 
dem vornehme oder gemeine Perfonen darinne auftres 

.. ten. Berner Die Comedies heroiques, worinn Fürften 
und Könige, die Comedic paftorale, worinn Schäfer 
auftreten. Die Comedie larmoyante oder dag rühren: 

de Luſtſpiel, deffen Keime man ſchon in dem Philofoph 
mari€ des Destouches, aufgeführt im Jahr 1727, fin: 
det. Noch naher kommt dem rührenden Luſtſpiel das 
im 
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im Jahr 1734 aufgeführte Mündel des Fagan. Ei, 
gentlich wird aber erfi Nivelle de la Chausfee, mit ſei⸗ 
nem Vorurtheil nach der Mode, geſpielt im Jahr 
1735. für den Urheber des rührenden Luſtſpiels ausge: 
geben, weil vor ihm der rührende Ton noch in keinem 
größeren Stüd der herrfchende Ton geweſen war. Dies 
ſe Gattung würde bald bis zum ernfihaften umgebil⸗ 
det und die ernfihaften Stüde erfchienen zulegt unter 
dem Titel Drame, Der Hausvater des Diderot war 
die erſte eigentlich ernfihafte Komoͤdie in Frankreich. 
Die Franzofen hatten ferner Comedies Ballets, wor⸗ 
inn Gefang und Tanz vorfam; Pieces A fcenes de- 
rachees oder Scenes A tiroir, deren. Auftritte Feine 
Verbindung unter ſich haben, to fich alfo auch weder 
Verwickelung noch Anflöfung findet. Zum Benfpiel 
dient die Nouveaute des Le Grand und das Mufter 
dazu foll der Momus Fabulifte des Fufelier, geipielt 
im Fahr 1717, gewefen feyn. Ferner hatten fie die 
. Proverbes dramatiques, wo Spruͤchwoͤrter vorgeftellt 
werden ; der Urheber diefer Stuͤcke war Carmontel. 
Serner gehören hieher die Demidrames deg st, Marc; 
auch die Comedie Italienne, die von Italienern und 
- anfangs auch in italienifcher Sprache aufgeführt wurde. 
Heinrich I. verfehrieb die erfte italienifche Truppe 
aus Venedig, fie nannte fi gli Geloſi und eröfnete 
im Februar 1577 ihr Theater zu Blois tet). Don 
zeit zu Zeif Famen immer andere Gefellfchaften und 
bis zum Jahr 1716 hatten 8 dergleichen ihr Glück 
in Frankreich gemacht. Die lekte von diefen Gefells 
fhaften fpielte vom Jahr 1682 auch Stüde in franzo⸗ 
ſiſcher Sprache. Im Jahr 1716 nahm. der Regent 
eine 


— ⸗— 
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eine andere von Riccoboni zufammengebrachte Geſell⸗ 
ſchaft an, die bis 1718 in italieniſcher Sprache ſpielte, 
aber keinen Beyfall fand und Frankreich ſchon verlaſſen 
wollte, als Autreau es wagte, fuͤr ſie ein franzoͤſiſches 
Stuͤck in drey Acten zu ſchreiben, welches mit Geſang 
und Tanz vermiſcht war und worinn ein Theil der 
italieniſchen Charakterrollen beybehalten find. Es 
fuͤhrte den Titel le Port à langlois ou les nouvelles 
debarquées. Dieſes Stuͤck fand Beyfall und in den 
folgenden Stuͤcken dieſer Art wurde die Maſke des 
Harlekins verfeinert. Louis Franc. De Lisle Ch 1756) 
wußte zuerſt von der Maſke des Harlekins einen fuͤr⸗ 
treflichen Gebrauch zu machen. Unter den Parodien 
war die auf des Voltaire Dedir, im Jahr 1719, bie 
erfte. Unter den ganz eigentlich franzöfifchen Komödien, 
welche die italienifhe Truppe gab, mar Varbitre des 
‚differends im Jahr 1725, eine der erſten. Endlich 
führte fie auch durch eine freye Nachahmung der Serva 
Padrona, mit Beybehaltung der Muſik des Pergolefe, 
nicht allein die italienifhe Fomifche Opermufif im Jahr 
31754 auf dem Theater ein, fondern brachte auch ganz 
eigentliche franzöfifche Lufifpiele mit Gefang oder die _ 
franzöfifchen Dperetten auf die Bühne. Die von 
Simon Ch. Favart gemachte und 1755 aufgeführte 
Ninette & la Cour war eine der erften eigentlich franzd: 
ſiſchen Operetten für das italienifche Theater. Im 
Sahr 1762 wurde die italienifche Komödie mit der 
franzoͤſiſchen Opera comique fo vereiniget, daß fie 
wechſelsweiſe mit diefer, aber blos italienifhe Stücke 
3. D. von Goldoni, aufführen durfte und 1780 wurde 
die italieniſche Komoͤdie ganz — — 

| glieder 
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glieder derſelben machten nun eine eigue italieniſche 
komiſche Operngeſellſchaft aus, . die auch zuweilen 
Stucke in franzoͤſiſcher Sprache auffuͤhrte. 
Zur franzoͤſiſchen Komoͤdie gehören noch die Ambigu- 
‚eomiques, welche aus mehreren verſchiedenartigen 
Stuͤcken beſtehen. Das erſte derſelben, welches die: 
ſen Titel führt, war les Amdurs de Didon et de PEnée⸗ 
bon Montfleuty, im Jahr 1673. Es beſteht aus drey 
Außuͤgen, welche ein vollkommnes Trauerſpiel aus⸗ 
machen, zwiſchen den Acten find aber Heine für ſich 
beſtehende luſtige Stuͤcke. Die komiſche Oper hat 
nachher noch dergleichen Stuͤcke zuweilen gegeben. 
Endlich Hatten Auch die Franzoſen hoch die fogenantt: 
ten Parades oder Poffenfpiele, worinn Sitten gemeiner 
‚Leute und.niedrige Dorfälle auf den Boulevards vorge⸗ 
ſtellt werden. Im Fahr 1779 brachte D’Drville das 
‚Theater, auf welchem fie gefpielt wurden, durch das 
Std: Les battus-payent l’arnende jehr eimpor. 

Fu England fängt das Luſtſpiel ebenfalls mit den 
Myſterien an, die dafelbft Miracles genannt wurden , 
weil fie die Wunder der Heiligen ind Märtyrer ent: 
‚hielten. Schon im eilften Jahrhündert wurden dafetbft 
‚dergleichen Stuͤcke, und zwar in den Kirchen, ge 
fpielt uuuu). Es iſt daher nicht richtig, wenn einige 
- behaupten, daß in England die Schaufpiele zur Zeit 
des Dichters Wilhelm Stephanides, eines englifchen 

Moͤnchs, der 1191 flard, ihren Anfang genommen 
haben follen www). 
Wenn die Moralitäten (Moralities, Moral Plays 
oder Interlude’s) zuerft in englifher Sprache gefchrie: 
ben wurden, iſt nicht bekanut. Das erſte befannte 
Buſch Handb. d. Erfind, 6, Th. 3 Stuͤck 
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Stuͤck dieſer Ant iſt Hycke Scorner, welches in das 
Ende des 15ten oder in den Anfang des ıöten Jahr: 
hunderts fällt. Sie erhielten fi auf dem Theater 
bis Cromwell alle theatralifche Luſtbarkeiten unter: 
fogte. Sohn Naftal verfertigte, ums Jahr 1510, 
ein unter die Moralitäten gehöriges Stück, welches 
deswegen fonderbar ift, teil es der Verfaſſer zum 
Unterricht in den Wiſſenſchaften beflimmt zu haben 
fcheint. Es führt den Titel: A New Interlude and a 
‚merry of the nature of the jjjj. Elements declarynge 
man's proper points of Philofophie natural and of 
.  dyvers 'Straunge landy’s. 

Weltlihe Schaufpiele, Plays; Eufifpiele nach dem 
Geiſte der älteren Zeit, d. i. Poflenfpiele, fanden 
fhon ums Jahr 1200 in England Statt wwww). 
Ums Jahr 1330, unter Eduard II. wurde ſchon eine 


+ Gefellfhaft Schaufpieler, welche Vagrantz genannt 


wurde, beftraft, weil fie ärgerlihe und anftößige 
Maſkeraden in den Wirthshänfern und an öffentlichen 
Drten gefpielt haben follte xxxx). Eine der älteften 
befannten Komödien in England ift der. Acolaftus deg 
Palsgraveyyyy), melde aber nur eine Weberfegung 
eines lateinifhen Stüds des Wilhelm Fullonius iſt, 
der fid) Gnapheus nannte. Auch wurde ein Stuͤck vom 
Plautus, aber lateiniſch, aufgeführt 2z222). And 
follen die Engländer ums Fahr 1520 ſchon eine Ueber⸗ 
feung des Terenz gehabt haben aaaaa). Der ältefte 
dramatiſche Dichter weltliher Schaufpiele in England, 
defen Name und Stuͤcke anf die Nachwelt gefommer 
ſind, if John Heywood, der 1565 flarb. Erfchrieb 
um 1533. Geine Stüde ‚führen ben Name Inter- 
F ludeꝰs 
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Iude’s und find mehr Gefpräche ald Dranten, fie haben 


weder Handlung noch Verwickelung. 

Um 1551 erfhien in England das erfte Driginalz 
ſtuͤck, welches in diefer Gattung den Namen Drama 
verdient. Der Titel iſt: Gammer Gartons Needie bbbbb), 
Diefes Stück iſt ſchon mit Mufif und Gefang verbun⸗ 
den. Der zweyte Act eröfner fih mit einem Liede. 

Der Damon und Pytheas, morinn König Diony: 
Sins, feine Raͤthe, der Weltweiſe Ariftipp u. ſ. m. 
auftreten, wurde von Edward Ferrys oder Richard 
Edward (T 1566) gefchrieben und kann als das erſte 
heroic Play der Engländer angefehen werden. 

George Gaſcoigne CF 1578) überfegte ein Stuͤck 
des Arioft unter dem Titel Suppofes, welches die erfta 
in Proſa gefchriebene Komödie der Engländer ift. 

George Chapmann CH 1654) lieferte ein Stil, 
welches * ſeltene hat, daß es aus ‚Beten det 
beſteht. | 

Rich. Fanſhaw (f 1666) Mar der Afte welcher 
ſpaniſche Stuͤcke fuͤr die engliſche Buͤhne uͤberſetzte. 
Inm Jahre 1647 wurden in England vom Cromwell 
alle Schäufpiele verboten und bis zur Wiedereinfegung 
Carls 11. aur im Verborgenen gejpielt. Erſt im Jahre 
1662 wurde das Theater in England wieder hergeftellt. 
Doch wußte der Schauſpieler Robert Cor durch Far⸗ 
een, die er verfertigte, während Cromwells Regierung 
die Buͤhne aufrecht zu erhalten. 

Will. D'Avenant (f 1668) fand and) während 
Cromwells Regierung Mittel, dramatifche Stüde zu 
geben und führte nah Wiebereinfehung Carls U. 
beſſere Derzierungen auf dem Theater ein, welchem 
2” Sa BE 
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er vorſtand; er gab feinen Schauſpielen mehr 
Siegelmäfigfeit und eine correcte Sprache ; er ließ 


auch zuerſt die Weiderrollen durch Frauenzimmer 


vorſtellen. 
Die Englaͤnder theilen ihre Komödien i in 1) Hiſto- 
ries oder Hiftorical- Plays, die ſich meiſtens tragiſch 
endigen und in denen Koͤnige und Fuͤrſten auftreten; 
ſie find ſichtlich nach den Myſterien gebildet; 2), Tra- 
gicomedies, Die ſich ebenfalls aus den früheren drama⸗ 
tiſchen Luſtbarkeiten chriftlicher Voͤlker entwickelten und 
nur einen einzelnen Vorfall darfiellten, da in den 
‘ Hiftories ganze Neihen hiftvrifcher Begebenheiten ab: 
* gehandelt wurden ; 3) Mafques, die aus den Morali 
täten entfprangen, daher auch allegorıfche und mytho⸗ 
logiſche Perſonen, vermuthlich in einer fremden Klei⸗ 
dung, darintt auftraten; 4) Heroft Plays, bie ihren 
Namen von dem Sylbenmaafe und den darinn vor? 
kommenden Helden, als Königen, Zürften u. f. w. 
erhielten; 5) Interlude's, welchen Namen ſchon die 
Myfterien und Moralitäten führten’; Entertainements, 
fomifhe Stüde, die mehr zur Unterhaltung und Be: 
Iuftigung dienten, aber Feine eigentliche Handlung, 
feine eigentlihe DVermwickelung hatten. D'Avenant 
. hatte ſchon feine halb dramatifche, halb epifhe Schaus 
ſpiele fo genannt; 7) Paforale; 8) Farccs, die her: 
nach vorzüglich durch Murphy der eigentlihen Komödie 
näher gebracht wurden, 9) Kinderſpiele. | 
Die meiften Komödien der Engländer find in Proſa; — 
doch hat Hayley neuerlich ai fogar in dated 
sen — — 


| u 0— Eine 


Schauſpiel. = 131 


Eine den Engländern ganz eigne Luſtbarkeit waren 


. Die Lectures on Heads des Geo. Alex. Stevens cccec). 
Vor einigen Jahren wurde zu London auf Col: 


mann’ 8 Theater im Day Market eine neue Art eines 


| Schauſpiels, unter dem Titel: The Cabinet of fancy 
oder das Kabinet der Phantaſie, mit vielem Beyfail 
aufgeführt, worinn Herr Wilfie ganz allein verfchicdene 
Charaftere vorſtellte. Die erfte Erfindung eines fol: 
hen Schaufpiels rührt von dem vorhin genannten für: 


— 


treflichen Georg Alexander Steevens her, der durch 


ſeine Lectures on Heads und durch ſeine dabey ge; 
brauchte Talente des Witzes, der Laune, Satyre und 
Allegorie das englifhe Publikum verfchiedene Jahre 
lang belehrt und ergößt hat. Obgedachtes Srürf er: 
Fennt ihn gleichfalls für feinen Urheber; es befand aus 


drey Vorſtellungen von Gemälden folcher Gegenflände, 


bey welchen Herr Steevens Gelegenheit hatte, fich in 

‚feiner Stärfe zu zeigen. Go viel Gerechtigkeit man 

‚auch dem Spiele des Herrn Wilfie wiederfahren laffen 
‚mußte ; fo fühlte man doch und wünfchte, Daß der 
-- Berfaffer, Kerr Steevens felbft, es hätte vorftellen 
.. mögen. Eine ähnliche Gattung von theatralifcher 
Beluftigung, betitelt: je ne fgais quoi oder Animated 
. Lectures on modern Characters, ward auch zu Anfange 
Nov. 7783 auf Greenlandg Saale in Hays Märfet 
anfgeführt, erreichte aber die vorgedachte Vorftellung 


des unnachahmlichen Steevens gar nicht. Herr Lewis 


hat auch ei dergleichen Theater errichtet. | 
Die ältefte Spur von einem in Irland aufgeführten 
Theaterſtuͤcke iſt. von 1528 ddddd), 
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In Deutſchland hat Conrad Celtes, der. 1491 noch 
febte, zuerft die Sitte wieder eingeführt, lateiniſche 
Schauſpiele nad; Art der Alten aufzuführen eecee). 

Zu Augsburg wurden [horn 1496, unter dem Titel: 

. 9. Bosoarii comoediae utilifimae omnem latini 
fermonıs elegantiam continentes, Kinder: Schul: und 
Erziehungs» Schaufpiele gedrndt und auch von der 
Jugend zu Augsburg aufgeführt FFRRF). Der Rector 

- Zuftus Birf oder Beruleus führte die Schukcomedien 
in dem Gymnafinm bey St. Anna in Augsburg ein 
und ließ die erſte unter dem Namen Lücineris 1538 
aufführen geggg). Im Jahre 1540 führten in Augs⸗ 
burg auch die Meifterfänger Komddien, unter dem 
Zitek: die fünf Betrachtungen auf hhhhh),. Im Fahr 
1549 erhielt der deutſche Schuhneifter Cafpar Bruns 
nenmait zu Augsburg Erlaubniß, mit feinen Knaben 
Komödie fpielen zu dürfen zii). Zu Gardelegen im 
SHrandenburgifcher wurden 1548 bibliſche Komoͤdien 
und 1559 bibliſche Tragoͤdien aufgefuͤhrt. Vorher 
ſpielte man die Komödien aus dem Terenz kkkkk). 
Der erfte deutfche Schaufpielvichter war der Schufter 
Hanns Sachſe, der in der Mitte des 160ten Jahr: 
hunderts lebte. Nach ihm thar ſich zuerft Andreas 
Gryphius in Komoͤdien hervor. Antonius Schorug 
(F 1552 zu Laufanne), der zu Heidelberg humantora 
ftudirt hatte, mußte wegen eines Schaufpiels flüchtig 
werden, meil er darinn die Neligion vorftellte, die 
bey den Großen Quartier verlangte, aber abgewieſen 
wurde, endlich wandte fie fi an den gemeinen Mann 
und diefer nahm fie auf IHN). Erft mit dem Anfange 

des ı7ten Jahrhunderts belam die Komoͤdie in 
sans 
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Deutſchland eine erträglihe Geftalt; doch befand 
anfänglich ihre größte Schönheit in Raͤnken, feltfamen 
Zufällen, Berfleidungen, Verkennung der Perſonen 
und in nächtlichen Abentheuern. Aber um die Mitte 
des 17ten Jahrhunderts Fam die Komödie in einer 
beffern und der Würde diefes Schaufpiels anfländige: 
ren Geftalt hervor. Das gegenwärtige Jahrhundert 
hat die Komödien von ernfihaften, zärtlichen und ing. 
Traurige fallendem Inhalt hervorgebracht. Vergl. 
Oper, Operette, Pantomime. 


a) Cafaubonus de Satyrica Pochi, p. 9. 10. b) Sul⸗ 
zers Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte. Zweyte Ausgabe 1. 
S. 715. 716. c) €. F. Floͤgel Geſchichte der komiſchen 
Literatur. 4B. 1787. U) Forkels Geſchichte der Mu⸗ 

ſik. l. ©. 219. €) Diod. Ric, Bibl. Hiſt. Lib. IV, c. 6, 
f) Hurts Commentar in Horat. Epift. ad Piſon. p. 208, 

‚ Diogen, Laört, in Platon. Lib, IN, Segm, 56. T. I, p. 167. | 
8) Jul. Pollux. Lib, IV, cap. XV, fegm, 110.h) Suljer a. 
a. O. l. S. 623, i) Diogen, Laert, Lib, I,c. 2, N.Xf, 

. vergl. mit Plutarchs Solon. Op. B. I, ©, 95. B. C, 
Ed, Francfir. k) Horat, de arte poët. v. 275. 1) Guls 
ira a D1 6.710, m) Juvenel de Carlencas Geſch. 
der ſchoͤnen Wiſſ. und freyen Kuͤnſte, uͤberſetzt von Joh. 
Erh. Kappe. Leipzig 1749. 1. Th. II. Kap. ©. 32. 83. 
n) Horat, de arte poẽt. v, 135, 0) U. p) Ibidem v, 
278. 9) Baple hiſt. Exit. Wörterbuch. Leipzig 1742. M. 
©. 426 b. x) Depteaux Art, poetique chant. 3. s) Bayle 
a. a. O. I. ©. 91. t) Ariſtoteles de Poctic. c. rz, u) 
Fabrieii allgemein: Hiſt. der Gelehrfamkeit. 1752. 2 B. 
S 202. v) Bayle a. a. D. 1741.11. ©. 137. Univer⸗ 
ſal⸗Lex. 1. p. 1050. W) Scaliger Poët. Lib, I. c.s. x) 
Gyraldi Syntagma VII, p, 263. y) Allgem. Lit: Zeitung. 


Jena 1791. nr. 317, 2) Horat, Epift, 1. Lib., aa) 


Jubvenel de Carlencas Geſch. a. a. O. ©. 82 » 92, 
TS .4 | bb) 
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„ bb) LT, Hofimanni Lex, univerf. Bafıl. 1677. T. U. p. au1. 


Scaliger Poet, Lib. |, c,8, cc) Baplea,a.D. 1741. I, 
©.430.b, €. F. Floͤgel Gefch. der komiſchen Litteras 
tur. +9. ©. ı1s. dd) Henault Abrege chronologique, 
A. 1160. ec) Maffei T'heatr, Ital. T. I. p.4. ff) I 4 
Fabricius a. a. O. 1754. 3. B. ©. 219. gg) Riccobo- 
ni Reflexions hift, et crit fur les diff, Theat. de l Europe, 
P. 24. hh) du Verdier Bibl, Franc, p, 285, ii‘ Scaliger 
Poer, Lib, I, c, 21, kk) Suljer a. a. D. II. ©. 651. 
I) Cafaub, de Satyr, ‚Praef, c,1ı. & 17 folg. Edt, Ramb, 
mm‘) Eusipid. Bacchæ v. ı1ı folg. Phoen. v, 798, und den 
Scholiaſten zu diefer Stelle. nn) Ariftor, Poetic, c. 3 U, 
4. Horat. in Pifon. v, 275, Athenaeus Deipnof, Lib, II, 
©. +0. Lugd, Bat, 1657. und die Commentatoren des 
erfien. 00) Ariftoph, Ran v, 387. folg. PP) Defcript, 
du Royayme de $ıam, Amft, 1714, 2 B. qq) Ariftor, 
Poet 6,5. re) R, Benzleji Opufc, Philol, Lipf, 1781. S. 


257. tt) Clemens Alex, Strom, Lib. I. Ifid, Orig. Lib, 


XIV, «6. uu) Borat, Lib, I, Sat, 4. vv) Xenophon 
de Repub!, Arhen, c, 2. $. 10, Oper. B,2 &,sss. Edit, 


Thim, . ww) J. 4. Fabririi Allgem. Hiſt. a. a. D. 


1752, 2 B. ©. 134. Note662 a xx) Gefchichte der 


komiſchen Literatur von Floͤgel B.! S 342, B. IV, ©. 


68. yy) Ariftor Poet, c.2. zz) Yöchers Gelehrt. Lex. 
unter Sacadas. aaa) Forkels Geſch. der Muſik. 1 Ch. 
©. 306, bbb) fiehe dag Epige, des Callimachus beym 
Natai, Comes und quch Gyraldi Syntagm, Vi p. 263, 
ecc) Dionyf, Halicarp, Antig, Rom, Lib, VII, c. 72. Oper. 
3. Ul. S. 1491. ch Lib VI. c,13, m f. Bl. ©. 1066, 
Edit, Reisk, ddd) Livii Hiftor, Lib, Vil, c. 12. eee) 
lid, Orig. Lib, ı8, c, 48, ff) Titus Livius Decad. I, 
Lib, VII, geg) Livius Lib, VIl. c, 2. Valer. Maximus 
Lib. Il, c, 4. Diomedes Lib, Il. &, 487. apud Patfch, 
nhh) Vellejäs Paterculus Hiſt. Rom, Lib. I. c. 9: ©. 173, 
folg. Edir. Burm, iii) Sueron, in Galba, €. 13. ©. 674 
Lugd, Bar, 1656, kkk) GelliusXVIl, 21. Cikero Isrut. 18, 


Aulus 


Bayle hiſt. krit. Wörterbuch. Leipt I, @, 102ch, - 1) 
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‘ Aulus Gellius Lib, XVII, c.27, mmm), Plutarch in Cice- 
ton, vita p, 863. nnn) Horat, ad Pifon, v. 285, 000 ) 
Vosſũ Inftit, Pogt. Lib. ll. c.26. ppp) Plinius Epift, VI, 
epift, 21, qqq) Marc, Aurel, Lib, XI, $. 6, er) Juve⸗ 
nel: de Carleneas Geſch. a. a. O. S. 94 ⸗96. ss) I. 
J, Hofinanni Lex, univerſ, Baſil. 1677, T. l. p. o26 Bud⸗ 
dei allgem, hiſt. Lex. Leipz. 1709. B. Il, p. 506. itt) 
Juvenal. Sat. Il, v. 174. uuu) Sueton. in Tiberio c, 45, 
©. 381. in Calig, c. 27. &,460, InNeron, c. 39. & 633. 
In Galba, c. 43, &,674, In Domit. c, 10. &,799, Lugd, 
Bat, 1656, vvvy) Jofeph, Antiq. Jud, Lib, XV, c. 8, 
www) Bayle a. q. D- IV. 175 2, C. 5. Floͤgel Geſch. 
der Epmifchen Literatur 4 B. 1787. xxx) Tertullian, 
de ſpectatulis Lib, Oper, 3, 1. ©. 8. Wirc. 1780, -yyy) 
$ozom, Hült, eccl, Lib, V. c, ı8, 222) Gregor, Nazianz, 
Oper, B. 2. ©, 253, u. f. Cal 1690, f, aaaa) €. F. 
Flögel a, a. O. Liegniß 1788. 8. ©. 159 folg. bbbb) 
Cedr, Camp, Hiftor, Bafıl, 1566. f. 527. cecc) Flögel a. 
q. O. B. 4. G. 193. dddd) Orig, of the Engl, Drama, 
B. 1l. S. 243 folge, ceee) Hiſt. du Th, Tal, p, Riccob, ” 
3.1. ©. 110. ff) Ebendafelbft. B.l. ©. 46, ggg) 
Crefcimbenj Iftor, della Volgat Poefia, Vol,l, Lib. IV. c, 3, 
B.l. ©,262, Ven. 1731, hhhh) ap, Baluz, B. l. G. 906. 
jiir) Fabl, ou Contes du XIl er XIII Siecle, Paris 1779, 8 
3.1 ©. 325. folg. kkkk). Meneittier des Repreſenta- 
tions en Mufique anciennes et modernes, p. 153. 134 folg. 
1) Juvenel de Carlencas Gefch. a. a. D. 1752, 1Ch. 
1 Kap. G.ı3;15, mmmm) Hif, du Th, Franc, Amft, 
19. &,50. 28, ©. 2. folg, > 8, ©. 241. nnnn) C. 
F. Floͤgels Geſch. der Fom, Lit. 4 DB. ©. 245. fplg. 
0000) Fabl, ou Contes du XU et XII Siecle B.1.&. 348. 
pppp) Hift, du Th, Frangois. B, l. S. 45. Amſterdamer 
Ausgabe, qggg) C. 8. Flügel v.a-D, 48 1787, 
ser) Juvenel de Earlencas Gefch, 1749: I, Th. U. Kap. 
S. gs . 5555) C. F. Floͤgels Geſch. ar a. O. re) All: 
gem. Kit. Zeitung. Jena 1789. nr. 322, ©. 144, wüuu) 
Sulzer Theorie der fchönen Künfte, I, S. 565  vvrv) 
2 147 | 3 5 | J. A. 
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3. A. Fabrieii Allgem. Hiſt. a. a. D. 1752, 29. 6.733 
wwww) Warton Hiſtory of Englifh Poetry. 8.1. ©. 237. 
xxxx) Scle&, Collection of old Plays, Vorrede XXXVI. 
yyyy) @bendaf. B. 1. G:44. Anm. zzzz) Esfäis of ıhe 
Learning of Shakefp. Cambr, 1767, 8. ©, 3t. 
23224) Warten a. a. O. B. 2. ©. 364. u. f. Anm. g. 
bbbbb) Man findet es abgedruckt in Hawkins Origin of 
. the Englifh Drama, _ B. ©. 165.  cecec) Goͤtting. Tas 
fchenbunh, 1788. ©. 133. ddddd) Allgem. Lit. Zeit. 
Jena. Nr. 210. 1791. ceeee) J. N. Fabricii Allg. Hit. 
der Gelehrf. 1752. 2.8. S. 946. fffff) Kunſt⸗ Gewerb: 
und Handwerks sGefchichte der Reichsſtadt Augsburg 
von Paul von Stetten dem jüng. 1788. 11. Th. ©. 313. 
2858) Ebendaf. S. 314. hhhhh) Herrn Paul von Stets 
tens des jüng. Erläuterung der in Kupfer gefiochenen 
Vorſtellungen aus der Gefchichte der Reichsſtadt Augs⸗ 
Burg. 1965. ©. 113. iii) Kunſt- Gewerb- und Hand: 
werks: Gefch. der Reichsſtadt Augsburg. I. Th. ©. 315 
kkkkk) Schulzens Aufs und Abnehmen der Stadt Gar⸗ 
delegen. Stendal. 1668. ©. 37. folg. IKU) Bayle hiſt. 
frit. Wörterbuch unter Schorus. 
Schauſpieihans ſ. Theater. 
Schatzkammer. Minyas, Koͤnig der Phlegier, war 
der erſte unter den griechiſchen Koͤnigen, der wegen feis 
ner Reichthuͤmer eine beſondere Schatzkammer zu Or⸗ 
chemenum auffuͤhren ließ. Er lebte 50 Jahre vor dem 
Argonautenzuge oder 100 Jahre vor der Geburt des 
- Herkules, die man 70 Jahre vor der Einnahme von 
Troja ſetzt. 
Paufan, Lib, IX, c, 36, p. 783, Coelius aan az Lib, 
XX. c, 25. 
Schatzung. Die erſte Schatzung der Untershanen hat 
der roͤmiſche Koͤnig Servius Tullius ausgeſchrieben. 
Eutrop, Lib. I, cap, 6, .: 3. 
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Scheele ſ. Halbmetalle, Knochen, Leinwand, Luftart, 
Metalle, Phlogiſton, Phosphorſaure, Phosphorus, 
Sauerkleeſalz. * 
Scheere. Ihre Stelle vertraten anfangs ſcharfe Steine 
und Knochen. Demohngeachtet muß dieſes Werk 
zeug ſehr alt ſeyn, weil ſchon zu Labans Zeit der Wol⸗ 
lenſchur der Schaafe gedacht wird a). Zu Rom bes 
diente fi) der Oberpriefter des Jupiters einer Schee⸗ 
re von Kupfer zum Befchneiden der Haare b). 
a) ı Mofe 31, 19, b) Serviusad Aen, I, v, 448. | 
Scheeren. Um das Jahr 1717 erfand der Mechanifug 
Georg Memmersdörfer zu Nürnberg CF 1724) große 
ſtaͤhlerne Scheeren, die bei) 30 Zentner ſchwer waren, 
durch ein Wafferrad getrieben wurden und fingersdide - 
metallene Tafeln, von fechs bis fieben Schub in die 
Lange, leicht zerfehnitten. | 
Kleine Chronik Nuͤtnbergs. Altdorf. 1790. &. 93. 
Scheibe ift eine von den fünf einfachen Potenzen in der 
Mecchanik, die ſchon dem Pappus befannt waren. 
= Pappus Collect. mathem, Lib, VII, 


Scheiben⸗Lampen⸗Micrometer ſ. Micrometer. 

Scheibenſchießen ſ. Buͤchſenſchießen. 

Scheiden des Goides und Silbers. "Man hat dayı 
zwey Wege, den naffen und den trockenen. Die naffe 
Scheidung gefhieht durch Scheidewaſſer, die trockne 
Scheidung aber durch Antimonium. Der trockne Weg, 
Gold und Silber zu feheiden, iſt eine Entdedung, 
die Piannenfchmidt, ein Goldfhmicd zu Quedlinburg, 
gegen das Ende des 17ten Jahrhunderts machte. 

Antipandora I, ©. 459. 
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Scheidewaſſer ift die ſchwaͤchere Salpeterſaͤure, melche 
aus dem Salpeter durch Deftillation mit gebrannten 
Bitriol oder Thon ausgetrieben und porzüglich zur 
Scheidung des Goldes vom Silber gebraucht wird. 
Der Araber Geber fcheint. das Scheidewaffer bereifg 

. gekannt zu haben a). Im Fahr 779 nach Chriſti 
Geburt erfäufte ſich Hakem oder Burca ä einem n Faß 

voll Scheidewaſſer b). | 
a) Beckmanns Anleit. zur Technol. 1797. ©. 415, 
Ann. 3 b) 3.9. Fabrieii — Hiſt. der Gelehrſ. 
1752. 28. &, 530, 

Scheiner (Chrifioph) f. Camera — Fernglas, 
Helioſcopium, Gehen, Sonne, Sonnenflfecken. 
Storchſchnabel. | 

Schelhorn. (Martin und Nicolaus) f. Blaſebalg. 

Schellen⸗Tracht war pom eilften bis zum vierzehnten 
Jahrhundert ein Staat der Herren und Damen in 
Deutichland. Die Panzer und Wehrgehaͤnge Herzog 

Heinrichs des Loͤwen und Herzog Heinrichs von Sach⸗ 
ſen waren mit Schellen geziert. Die Herzogin Anna 
von Braunſchweig pflegte einen Guͤrtel mit Schellen 
um den Leib zu fragen. Die Damen, welche den 
Feſten und Ritterſpielen beywohnten, die Herzog Otto 
1370 und 1376 zu Goͤttingen gab, trugen (wie ein 
geſchriebnes Tagebuch, Dat oldasBock genannt, mel⸗ 
det) Fingende Gürtel und orten mit Schellen, 
Man findet dag Bildnif Otto IV. wie er in einem 
mit güfdenen Schellen behängten Talar fißt a). Bon 
dieſer Schellen: Tracht findet man aber ‚viel ältere 
Spuren; fie war ſchon bey den Iſraeliten ein Zeichen 
a Würde denn der Saum an Aarons feidenenr 
R „Node 


# 
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| Hocke war mit guůldenen Schellen beſetzt b). St der 
Tartarey tragen noch die Poſtillione einen mit Gloͤck⸗ 
chen beſetzten Guͤrtel, um dadurch ihre RN vorher 
anzumelden, i | 
a) Pandora oder Kalender des Luxus und der Moden, 
1737. ©. 28.29, b) 2Mofe 28, 33 34, 
Scheller f. Schreibfeber. 
Schenk (Beier) f. Kupferftecherfunft, — 
Scherbengericht f. ennbesvertieifung, 
Scherer f. Drenfaltigkeitsringe: 
Schermüble: Im Jahr 1758 gab einer, Ramens 
Everet, in Wilt⸗Shire, eine vom Waſſer getriebene 
Schermuͤhle an, moran ein Tuchſcherer vier big ſechs 
Schertiſche zugleich abwarten kann. Ungeachtet man 
den 300 Arbeitern, die dadurch außer Verdieuſt geſetzt 
wurden, eine andere Arbeit anwieß, ſo zuͤndeten ſie 
dennoch das erſte Gebäude an, wodurch Everet 15000 
Pfund Sterling verlor. Aber im Jahre 1759 erſetzte 
die Regierung dieſen Verluſt und ſeitdem iſt dieſe Er⸗ 
findung in den engliſchen RUM ganz gebraͤuch⸗ 
lich geworden. 
Beckmanns Technologie, 1787. 69. Anm. . 
Scherpe, Feldbinde, tar vor Einführung der gleich: 
förmigen Mondirung dasjenige Zeichen, welches die 
Kriegsleute von einander unterfhied. Ein jeder Sol: 
dat trug zwey dergleichen Binden oder Streifen Zeng 
von verſchiedener Farbe uͤber den. Achfeln ; welche ſich 
auf dem Ruͤcken und der Bruſt uͤberzwerch kreuzten, 
und woran man erkannte, zu was für einem Trupp 
ein Krieger gehoͤrte. Von den Schultern kamen ſie 
mit der Zeit um den Leid, wie ſie ſchon zu Heinrich IV» 
— | und 
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und Ludwig des XII. Zeiten in Frankreich getragen 
wurden, bis fie endlih unter Ludwig XIV. dafelbit 
ganz abkamen. In den meiften Ländern find fie aber 
beſonders bey den Offizieren, bey der Uniform geblieben. 

Jablonskie Allg. Ler. 1767. IL ©. 1:77; | 

Schickhard (Wilhelm) f. Aftrofcopium. 
Scchiedmayer f. Fortepiano- 
nn der Ekliptik iſt der Winkel, den die Efliptif 
mit dem Yequator macht. Nach dem Plinius a) hat 
Aunaximander, der Milefier, in der 58. Olymp. zuerft 
die Schiefe der Efliptif gefunden. Die berühmtefte 
Beobachtung derfelben ift vom PYytheas zu Maſſilien 
oder Marſeille b). Die ſaͤmtlichen Beobachtungen 
über die Schiefe der Ekliptik find folgende: 


Jahre, Beobachter. Schiefe d.Ekliptik. 
vor C. G. 360 Pytheas 232 49 23 
— — 250  Eratofihenes 23 51 20 
nach C.G. 830 Almamon 23 35 0 
— — 069 A. Batani 33: ge. 8 
— — 1540 Copernikus 23 238.8 
— — 1595 Tyco de Brahe 23 29 25 
— — 1661 Hevel | 2329 7 
— — 1691 Flamſtead 23 28 32 ’ 
— — 1703 Biandini 23 28 35 
— — 1709 Horrebow aus. N: 


mers Beobacht. 23 28 47 


— — 1727 Dela Condamine 23 28 24 
— — 1743 (Caffini de Shbury 23 28 35 
— — 1750 ° De la Eaille 23 28 19 
— — 1757 Brabley 23 28 18 


1756 Mayer 23 28 16 
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Aus diefen Beobachtungen ſchloß Louville, daß der. 
Winkel der Efliptif mit dem Aequator veränderlich 
fey und die neuern Aftronomen nehmen allgemein an, 
daß die Schiefe der Ekliptik geringer werde. Euler 
leitete dieſe Verminderung anfaͤnglich von den Kometen 
her, nachher aber von den Planeten und hat auch 
zuerſt Rechnung daruͤber gefuͤhrt. Nachher hat auch 
De la Lande ſolche Berechnungen angeſtellt. Herodot 
gedenkt einer Tradition der Egyptier, daß die Ekliptik 
einſt auf dem Aequator ſenkrecht geſtanden habe. 
Hieraus und aus der Angabe chaldaͤiſcher Beobachtun⸗ 
gen von 403000 Jahren till Louville ſchließen, dieſe 
Voͤlker haͤtten die Abnahme der Schiefe der Ekliptik 
gekannt und dieſe vermeinten uralten Beobachtungen 
bezoͤgen ſich blos auf die berechnete Zeit des IADPEKENS. 
ſenkrechten Standes beyder Kreife .c). 
a) Plin H, N,Lib, Il, s, b) Cleomedes cyclica theor, 
Lib.1.c,7. 0) Gehler Phyfikaliſches Wörterbuch IN. 
©. 329833. 


Schiefe Flaͤche, ſchiefe Ebne iſt eine Flaͤche, welde | 
mit der Horizontalflähe, mithin auch mit der Schei, 
tellinie oder der Richtung der Schwere, fehiefe Winkel 
macht. Da man bey Hebung ſchwerer Laſten durch 
ſolche Flaͤchen Vortheile in der Kraft erhalten kann: 
ſo wird die ſchiefe Flaͤche von den neuern Mechanikern 
mit zu den einfachen Potenzen gerechnet. Goguet a) 
haͤlt die ſchiefe Flaͤche fuͤr ſehr alt, denn er meynt, 
daß ohne dieſelbe der babyloniſche Thurm nicht haͤtte 
gebaut werden koͤnnen. Vergl. Mecanif. Be 

2) ie vom Urſprunge ber Geſetze, Rp ©. 271. 
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Schierſtoͤcke ſind Tonnen ohne Boden, welche man auf 
den Grund des Maiſchbottichs ſtellt, um die Würze: 
abzuklaͤren. Sie haben ihren. Namen von Schier oder 
Schir, welches ehedem fo viel als Elar oder rein. bedeu⸗ 
tete. In Göttingen find die Schierftöce feit den 
Jahr 1540), mit PER der Einbecker⸗Brauerey, 
‚üblich geworden: | 
Beckmanns Technol. 1787. ©. 144; Ant. 1; 
Schießpulder ift eine Mifchung von Salpeter, Schwefel 
und Kohlen, die ſchnell Feuer fängt und, wen fie 
eingefchloffen ift, eine gewaltige Erplofion verurfacht ; 
gewoͤhnlich nimmt man 16 Theile zerriebenen Salpeter, 
zwey Theile Schwefel und 3 Theile Kohlen dazu: 
Der Schwefel befördert die ſchnelle Entzündung und 
pflanzt fie auf den Salpeter fort; der Salpeter ver: 
urfacht die Ausdehnung, wodurch der. Knall entfteht 
‚und die Kohlen dienen dazu, dei Schwefel und Sal; 
peter zufammen zu halten. 

Die meiften Streitigkeiten über bie Erfindung des 
Schießpulvers find daraus entflanden, daß man es 
immer tur für die Erfindung eines einzigen Dienfchen, 
eines einzigen Zeitpunfts und eines Orts hielt, da es 
doch gar wohl möglich ift, dab das Schießpulver vor 
mehreren Menfchen,, zu verjihiedenen Zeiten. und ar 
"mehrerern Orten erfunden worden feyn Fantt. | 
- Daß die Chinefer das Schießpulver früher, als die 

“ Europäer, kannnten, darinn find die meiften Gelehr⸗ 
ten einig a). Confalous Mendoza, Maffei und viele 
andere fchreiben ihnen auch die erſte Erfindung deſſel⸗ 
ben zu by; ‚aber über die Zeit wenn es in China erfun⸗ 
Den wurde, iſt man nicht einſtimmig. Die Chinefer 


ſelbſt 
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ſelbſt geben das Schießpulver für eine fehr alte Erfin: 
dung unter fih aus und wollen daflelbe feit mehr als 
1600 Fahren gekannt haben ©) und Thomas Aguirre, 
. ein Auguſtiner-Moͤnch, erzählt, daß man in China 
Geſchuͤtze finde, die 80 dq), nad) andern aber 85 
Jahre nach Chriſti Geburt verfertiget worden wären e). 
Voſſius und andere mit ihm eignen ſowohl die Erfins 
dung diefes Geſchuͤtzes als des Schießpulverg dem 
chinefifhen Kayfer WirTey zu f); man hat aber dar 
wider eingewandt, daß der damalige Kayfer Chan 
Ti geheigen habe, daher man die ganze Sache für 
falſch Halt 3). Limnaͤus h) meldet, ein gewiſſer Fürft 
Arxala habe den Gebrauch des Schießpulvers und des 

Geſchuͤtzes bey den Mogolen und Chinefern erft einge: 
- führt und, fey deswegen vom Tamerlan oder Timm: 
beck, der noch im Jahr 1,400 lebte, zum Stadthalter 
‚von China gemacht worden. Hier möchte wohl die 
Einführung des Schießpulvers in China allzufpät ange 
fett worden feyn. Herr von Murr hält auch die Sine⸗ 
‚fer für die wahren: Erfinder des Schießpulvers , von 


dieſen fol es zu den Indianern und von diefer zu den 


Perſern und Arabern gefommen feyn. Fuͤr diefe Meys 
nung führt er folgende Sprachgruͤnde an: die Verfer, 
Die, nach feiner Meynung, das Schießpulver nicht 
erft im ıöten Jahrhundert von den Portugiefen Fennen 
lernten, wie einige behaupten i), ‚nennen noch jetzt 


den Salpeter Nemek Tfchini d. is finefifches Salz und 


“Die Araber nennen ihn Thelg Sini oder Schnee aus 
Sina; hieraus ſchließt Herr von Murr, daß dag 
Schießpulver, deßen Haupt: Sngredienz der Salpeter 
Vuſch Handb. d. Erf. 6. 3— K iſt 
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iſt, eine chineſiſche Erfindung ſey, welche endlich von - 
den Arabern auf die Chriften gefommen fey 6). 
Nic. Parthenins Gianetti und andere behaupten, 
das Schiefpulver, wie auch der Gebrauch des groben 
und Fleinen Geſchuͤtzes ſey erfi vor 600 Fahren in dem 
indifchen Königreihe Butan oder Azem diffeitd des 
Ganges erfunden worden ; von Azem ſey es dann nach 
Pegu nnd. von Pegu erſt nach China gekommen ). 
Auch die Japaner eignen fich die Erfindung des 
Schießpulvers zu m). 
WVoſſius behauptet in feinen Obfervationibus, daß 
fhon Julius Africanus im Jahr zı5 n. C. G. die 
Bereitung des Schießpulvers zuerft befchrieben habe. 
Caltinifus aus Heliopolis in Phoͤnizien, ein Webers 
:fänfer der Suracenen, die das Schießpulver von dem 
Chineſern kennen gelernt haben follen, foll dem griechie 
Shen Kayfer Conſtantinus Pogonatus den Gebrauch 
des Yulvers und groben Gefchükes i. J. 670 oder 676 
bekannt gemacht haben, der. fich dann deffelben zur 
Zerſtoͤrung der faracenifchen Slotte bediente m); man 
fieht aber, daß bier das griechifche Feuer mit dem 
Schießpulver verwechſelt worden iſt. 

Elmacinus erzählt im erften Buche der faracenifchen 
Geſchichte, daß Hagiagaͤus, der 690n. €. G. Meta 
belagerte, durch Mörfer mit Hülfe des Naphta Kugeln 
auf die Caba geworfen und dadurch das Dad) zer: 

fohmettert, in den Brand geſteckt und in die Aſche 
gelegt habe. Hier hätte alfo das Naphta die Stelle 
des Schiefpulverts vertreten, j 

Plöt im Nouvcau Supplem, au Dictionnaire de Bayle 

gedenkt eines Griechen Marcus, der zu den Zeiten 


des 
a. i 
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des Meſue lebte (welcher 846 oder 865 n. C. ©. ſtarb) 
und ein Buch) weg rar mug de compoſitione ignium 
 hinterlaffen, melches D. Mead befeflen habe; in dies 
fem Buche ſey das Verhältniß der Ingredienzien zum 
Schießpulver fo genan, mie in einem Recept angege: 
ben. D. Sam. Jebb beſtaͤtiget dieſes, daß unter der 
Handfchrift des D. Mead auf der Bibliothek zu Oxford 


ſich ein Bud) eines Marcus Graͤcus unter demange 


zeigten Titel befinde, morinne eine Mifchung von 2 
Pfund Kohlen, ı Pfund Schwefel und 6 Pfund Salr 
peter. zu Feuerwerken vorgefchrieben fen, welche 
Miſchung ber Vorſchrift zum Pulver fehr nahe kommt; 
Jebb halt dafür, daß diefes Buch weit älter als die 
Erfindung des Gefhüges ſeyn müfle, meil es des 
Geſchuͤtzes nicht erwähne 0). TE Ä 
Voſſius will bemerkt haben, daß der Kaifer Leo VT. 
« der von 889 big 911 zu Eonftantinopel regierte, ſchon 


in den Tacticis des Pulvers, des groben und Fleinen 


Geſchuͤtzes gedenke; man babe indefen damals das 
grobe Sefhük nur zum Schrecken gebraucht und die 
. Kugeln noch nicht gefannt p). Herr von Murr meynt 
aber, daß in den Stellen der alten Taktifer, des 
Vegetins, des Marcus Gräcus und des Leo nur von 
. einer feuerfangenden Materie die Rede fey d). Wenn 
‚ aber auch Mareus Graͤcus den Gebrauch und die 
Wirkung des Pulvers noch nicht kannte: fo erheilet 
‚doch aus feiner Vorſchrift, daß ihm die Beftandtheile 
deſſelben befannt waren und daß er auch das Verhaͤlt⸗ 
niß ihrer Mifchung wie ſolches zum Euer nöthig ift, 
beynabe. traf. 


Ra Im 
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Im zwoͤlften Jahrhundert brauchte man ſchon 
das Schießpulver zur Sprengung des Geſteins im 
Rammelsberge bey Goslar; dieſer Bergwerksgebrauch 
gab Gelegenheit, daß Heinrich, Pfalzgraf am Rhein, 
ein Sohn Heinrich des Loͤwens, im Jahr 1200 auf 
eben dieſe Weiſe die Mauern des Schloſſes Trothi 
bey Tyrus fprengte r). 

Grammius behauptet in feiner gelehrten Abhand⸗ 
fung vom Schießpulver 5), daß es die Mohren in 
Afrika eher als die Ehriften gekannt "hätten und’ daf 
‚der Gebrauch des Pulvers erſt von den Deohren oder 

- Saracenen zu den Chriften gefommen fey , welche 
letztere dieſe Erfindung anfangs geheim gehalten 
hätten. | 

Don Jayme J. Konig von Arragonien, brauchte 

im Jahr 1238 bey der Belagerung der Stadt Valenzia 
eine Art Bomben oder großer Schwaͤrmer, die aus 
vier Pergamenthaͤuten beſtanden, mit einer feuerſan⸗ 
genden Materie angefuͤllt waren und an dem Orte, 
wo ſie niederfielen, zerſpraugen. Es iſt ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß dieſe feuerfangende Materie ſchon eine Art 
von Schießpulver war, deßen Kenntniß die Spanier 
am erſten von den daſelbſt ſo zahlreichen Mauren oder 
Arabern haben konnten, zumal da ſich Beweiſe finden, 
daß die Araber das Schießpulver ſehr fruͤhzeitig in 

> Spanien gebraucht haben. Herr Caſirit) führt eine 
Stelle aus einem arabifchen Schriftfteller an, im wel: 
her eine Gattung des Schießpulvers deutlich befchrie: 

‚ben wird; es Fommen darinn die Ausdrücke Naphtha 
und Barud vor. Naphtha war bey den Arabern ein 
mit Schwefel — Erdpech und Barud hieß 


fonſt 


-. 
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ſonſt bey den Perſern, Tuͤrken und Arabern ſo viel 


—als Natrum, jetzt aber pulvis nitratus oder Schießpul⸗ 


ver. Dieſer Stelle zufolge machten die Araber ſchon 


im Jahr 1249 Gebrauch vom Schießpulver u) und 
es iſt wahrſcheinlich, daß ſie es weit fruͤher kannten, 


wenigſtens ſollen es die Afrikaner und Perſer noch 
fruͤher gekannt haben v). Ferner meldet Herr Caſiri, 


daß ein andrer arabiſcher Schriftſteller vom Jahr 
Chriſti 1312 und 1323 erzählt, daß Abalwalid | 
AIſmael Ben Naffer, König von Granata, bey der 


Belagerung von Baza eine große Mafchine mit 
Naphtha und einer Kugel geladen, fie durch Feuer 


losgezuͤndet und mit Krachen auf das feſte Schloß 


geworfen habe. 
Als die Mauren im Jahr 1343 zu Algezira von 
den Spaniern belagert wurden, haben ſie ſchon, nach 


dem Zeugniß des Joh: Mariana, grobes Geſchuͤtz 


abgefeuert und zum erſtenmal Gebrauch vom Kanonen⸗ 
pulver gemacht. Man hat daraus geſchloſſen, daß 
die. Mauern dieſe Erfindung zuerſt nach Europa ges 
bracht Haben. Diefes legtere ift fehr wahrſcheinlich, 
obgleich Herr Chriftian Friedrich Temler diefes ange: 
führte Zeugniß widerlegt haben foll w) und behauptet, 
dab man den alten fpanifchen Chronikenſchreiber, 
Juan Nunnez de Billafan , Kofrichter bey König 
Heinrich II. von Kaftilien, faͤlſchlich ausgelegt habe. 
Morhof, Chr. Befold x) und andere fehreiben die 


Erfindung des Schießpulvers einem englifchen Franzife 


canermönch Roger Baco zu, der. 1284, nad) andern 


. 2088 oder. gar erſt 1291 flarb. Er Fannte die Vers 
fertigung und Wirkung deflelben ; in einer feiner Schrif? 
K 


3. tem. 
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ten y) ſpricht er: man koͤnne in. der Luft ein fo er: 
ſchreckliches Krachen hervorbringen ,. welches den 
Donner no) überträfe und mit einer. gewiffen Mate: 
tie e) koͤnne man Städte über den Haufen werfen und 
ganze Kriegsheere umbringen. : Auch wird es von ihm 
als» eine bekannte Sache augeführt, daß man durd) 
die Gewalt des Salpeters eine pergamengne Patrone 
von der Dicke eines Daumens mit heftigem Blig und 
Knall zerfpvengen Fönne aa). Plot meynt, daß Baco 
diefe Erfindungen aus der Schrift des Sriechen Maar 
cus genommen habe. l 

Johann Matthias von Luna bb) behauptet daß 
Albert der Große, Bifchof zn Negensburg, der 1280 - 
zu Coͤlln flarb, den Gebrauch des groben und Fleinen 

Gefchüßes erfunden habe; Moreri fchreibt ihm aber 
nur die Erfindung des Stuͤckpulvers zu cc). 
Die gemeine Sage fhreibt die Erfindung des 
Schießpulvers einem Deutfhen zu, den einige Bar: 
thold Schwarz dd), andere Eonftantin Andligen oder’ 
Angligen ce) nennen; der eine Name koͤnnte fein 
ordentlicher, der andere aber fein Kloftername geweſen 
feyn. Einige machen ihn zu einem Franzifcaner 
Mönch aus Freyburg in Breisgau gebürtig, andere 
zu einem Sranzifcaner aus Maynz und noch andere zu 
einem nürnbergifchen Sranzifcaner ff). Nach einigen 
fol er diefe Erfindung zu Goslar gg), nad andern 
zu Coͤlln hh) gemacht haben. Weber die Zeit, wenn 
er feine Erfindung machte, iſt man noch frittiger; 
einige behaupten zu Nürnberg im Jahr 1318 ii), 
andere nennen den Drt nicht, aber das Jahr 1350 kk), 
andere ſetzen feine —— ins Jahr 1351 1), aber 
Auven⸗ 
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Auventinus mm), Pfeffinger nn), Struv 00) Felir 
Malleolus pp) und Schroeckh fegen qq) fie ins Jahr 
"1354; noch andere nennen das Jahr 1369 rr) und 
einige meynen, daß Schwarz feine Erfindung erfi unter 
der Regierung des Kayſer Wenzeld (1378 bis 1400) 
gemacht habe ss) und ſetzen fie entweder ins Jahr 1378 
oder 1380, wo er fie zu Goslar gemacht haben ſoll tt). 
Darinn find alle einig, daß ihn ein blofer Zufall dar: 
auf geleitet haben foll un). Schwarz foll ein Liebha: 
ber der Chemie gewefen feyn, der fi) mit der Ver 
wandlung der Metalle befchäftiate und einft die zum 
Pulver gehörigen Materien, Salpeter, Schwefel und 
Kohlen, in einem Mörfer ftampfte, diefen mit einem 
Steine bedeckte und aufs Feuer brachte, wo ein Funke 
hinein fuhr, die Materie anzündete und den Stein, 
welcher: den Mörfer bedeckte, mit Heftigfeit in die - 
- Höhe warf vv). Andere nennen flatt des Steins nur 
die Mörferfeule, und behaupten, daß der Funke nicht 
vom Heerdfeuer, fondern vom Anfchlagen eines Lichts, 
womit fih Schwarz, eben befhäftigte und die ger 
ſtampfte Mafle neben ſich geftellt hatte, hineingefahren 
fey. Da man num weder das Vaterland diefes Man; 
nes, noch die Zeit, wenn er lebte und feine "Erfindung 
machte, noch den Ort, woͤ diefes gefhah, weiß: fo ha: 
‚ben mehrere daran gezweifelt, daß Barthold Schwarz 
jemals gelebt habe oder ſie leugnen doch, daß er Das 
Pulver erfunden habe. Es ift aber immer noch bedenk—⸗ 
ih, diefen beyzuftimmen, weil doch fo viele dem - 
Barthold Schwarz diefe Erfindung zufehreiben und an 
einer Sage, die noch vor 5o Jahren jo einflimmig | 
für den Barthold Schwarz war, kann doch wohl nicht 
K 4 alles 
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altes falſch feyn.  Grammius behauptet in der ange: 
führten Abhandlung, daß Barthold Schwarz viel 

älter feyn müffe, als man bisher geglaubt habe; dar 

mit ſtimmt die Nachricht im Bayle ww‘, überein, mo 
Moreri dem Schwarz die Erfindung des Schiehpul: 

vers zufehreibt und zugleich gefagt wird, dab Schwarz , 

in Coͤlln zur Zeit Albrechts- des Großen, der 1280 

farb, diefe Erfindung gemacht habe. Beftätigte fih 

vollends die Nachricht xx), daß Albert der Große in 
feinen Schriften der Erfindung Schwarzens gedacht 

md eine Erzählung Schwarzens, wie er im Gefaͤng⸗ 

niße auf dieſe Erfindung gerathen ſey, mit eingeruͤckt 

habe: ſo ließe ſich dann wenigſtens ſo viel behaupten, 
daß Schwarz im 13ten Jahrhundert noch einmal fuͤr 
ſich durch Zufall auf die Erfindung des Pulvers geras 
then ſey. Auch Robins muthmaßet, daß jener Zufall, 
der dem Schwarz begegnete, wo die entzändete Bulk, 
vermaͤſſe den Stein in die Höhe warf, welcher: den 
Mörfer bedeckte, nur Gelegenheit gegeben habe, das 
ſchon laͤngſt bekannte Schießpulver auch in Europe 
zum groben Gefhüg anzuwenden, aus dem man ans 
faͤnglich, nach Art der. Alten, fleinerne Kugeln ſchoß 
oder warf, welches auch die Benennung der Mörfer 
zu defiätigen fcheinet yy). Nur der Eriegerifche Ges 
brauch des Schießpulvers in Europa, welcher jünger 

il, als die Erfindung des Pulvers ſelbſt, fiele alfo 

ins 13te Jahrhundert, welcher Meynung -auch fchon 

andere geweſen find z2). Mach diefen Borausfeguns 
gen ließe fichs begreifen, wie es moͤglich wäre, daß 
fh in dem Zeughaufe zu Amberg eine Kanone mit der 

Sahrzahl 1303 befinden fol, wie Herr von Stetten 

meldet aaa), Das 
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Das aͤlteſte Zeugniß vom Gebrauche des Schieß— 
pulvers in Frankreich iſt vom Jahre 1338. Karl Du 
Fresne, der P. Daniel in ſeinem Tractat vom fran⸗ 
zoͤſiſchen Kriegsweſen und Du Cange in feinem Glosſ. 
lat, T. 3. melden nemlich, daß der franzoͤſiſche Bau— 
meifter Bartholomäus Du Drad im Jahr 1338 fol: 
- gendes aufgezeichnet habe: & Henry de Faumechon 
pour avoir poudres et autres chofes neceflaires aux 
eanons, qui etoient devant Puy-Guillaume, woraus 
erhellet, daß man ſich des Pulvers und der Kanpnen 
im Jahr 1338 bey der Belagerung von Puy:Guil 
laume bediente. Dean behauptet, daß die Franzofen 
die Kenntniß des Schießpulvers von den Spaniern 
erhalten haben. . 

Im Jahre 1349 vertheidigten ſich die Einwohner 
von Quesnoi in Hennegau mit Steinen, die ma 
‚ans Stücken abſchoß bbb). i 

. 1344 wurde das erfie Büchfenpulver in Spanien 
gebraucht cec). | | 

Heinrich Spielmann bezeugt, daß ihm alte Rech— 
nungsbücher zu Gefichte gefommen , in denen in den 
Fahren 1344 big 1347 der Büchfen,, wie man auch 
damals die Kanonen nanute, gedacht wurde. 

Die aͤlteſte Nachricht vom Gebrauch des Schießpul⸗ 
vers in England findet man beym Villeharduin ddd), 
welcher meldet, daß der König in England Eduard IT, 
im Jahr 1345 in der Schlacht bey Evecy oder Creſſy 
viele Bombarden auf eine Anhöhe ſtellen und mit ſtei— 
niernen Kugeln daraus feuern ließ, wodurch die Reute⸗ 
rey des Königs von Frankreih, Philipp von Valois, 
zn Unordnung gerieth, nn 

85 Nach 
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Nach diefen vorausgeſchickten Zeugnißen ficht man 
wohl, daß es falfch ift, wenn Jäger in feiner Chro⸗ 


nit behauptet, daß der Jude Tibfiles erſt 1353 das 


Schießpulver in Augsburg erfunden habe. Eben fo 
unrichtig ift eg, wenn Herr Temler glaubt, daß es 
vor 1354 fein Pulver im Europa gegeben habe. 
Einige meynen, er habe in der That nur bewieſen, 

daß es Feine Schießgervehre damals gab, aber aud) 
das ift unrichtig, tie aus den angeführten Zeugnißen 
erhellet 

Im Jahr — kommen in den nuͤrnbergiſchen 
Ausgabe⸗Rechnungen Geſchuͤtz und Pulver vor ece), 
Meiſter Sanger in Nürnberg kaufte dergleichen ff). 
In eben diefem Jahre laufte man zu Loͤwen 12 Dons 
nerbüchfen ggg). 

‚Sm Jahr 1359 hatte * Pedro IV. König von 
Arragonien, in dem-Seetreffen wider den König von 
Kaftilien, auf feinem Schiffe eine große Bombarde. 
Dieß ift die ältefte bekannte Nahriht vom Gebrauch) 
des groben Gefhütes und Pulvers auf den Schiffen. 

Der Däne, Johannes Grammius hat in der anges 
führten Abhandlung vom Schießpulver gezeigt, daß 
dag Schiefpulver fhon im Fahre 1360 in Dännemarf 
im Kriege gebraucht wurde ; auch brannte 1360 zu 
Luͤbeck das Rathhaus durch Verwahrloſung der Yul: 
vermacher ab hhb). Daß der Gebrauch des Schieß: 
pulvers i. J. 1372 in Daͤnnemark etwas ganz gewoͤhn⸗ 
liches und daſſelbe ſchon in Menge zu haben geweſen 
ſey, beweiſet der Etatsrath Grammius aus dem Ori⸗ 
ginal einer alten Urkunde gedachten Jahres, die ein 


— RER welhes Ritter Erland Calf über einen 
| Mann 


—* 


Schießpulver. * 153 


Mann zu Riepen geſprochen, der zwey Faͤßchen mit 
Pulver dem Feinde der Stadt nad dem Schloſſe 
Bram bringen ließ , da doch) vorher befannt gemacht 
worden war, daß ihm niemand dergleichen verbotene 
Waare zuführen follte. In diefer Urkunde: wird dag 
Schießpulver Byßkrud oder Büchfenfraut genannt. 

Im Jahr 1365 brauchte Marggraf Friedrich von 
Meiſſen eine Donnerbüchfe wider die Feſtung Ein 

beck iii). | | 
Ä ‚1370 hatte Herzog Magnus von Braunfchtweig 
bey feiner Armee Bliden und Drivende Warfe, 
Armborſte, Buſſen und Were kkk). 

- Die Augsburger ſchoſſen im Jahr 1372 aus 20 
metallenen erſt in dieſem Fahre gegoffenen Kanonen 
mit fleinernen Kugeln auf Das Heer des Herzogs 
Johannes von Bayern, der Augsburg belagerte IN), 
. and im Jahr 1378 goß Johannes Arovienfis zu Auge: 
burg in Ulrichs Hofe drey eherne Stüde, wovon das 
größte eine Kugel von 127, Das zweyte eine von 70 
und dag dritte eine von 50 Pfund 1000 Schritte weit 
(ho. Er hielt die Kunft, Kanonen zu gießen, ju 
kaden und abzufchießen, geheim und machte fie nur 
für ein gewiſſes Stüd Geld den drey Rathsherren, 
Joh. Send, oh. Aſung und Joh. Flinsbach be⸗ 
kannt minm). 

Die Venetianer brauchten im Jahre 1380 bey der 
Chioggia, auf der Inſel gleiches Namens, Pulver 
und Kanonen in dem Kriege wider die Genueſer non). 

Stephan I, Herzog zu Bayern, bediente ſich in 
Jahre 1388, bey der Belagerung von Regensburg 

‚der 
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der Bomben und des Pulvers, wie Ulmann Stromer, 

der 1407 ſtarb, in feiner Chronik erzaͤhlt. 
Den Schweden wurde das Schießpulver erſt bey 
dem Schluße des Jahres 1400 bekannt 000). 
Der Rath zu Bern ließ ein großes Stüf Geſchuͤtz 
zu Nürnberg gießen, welches an Größe alles Geſchuͤtz 
der Eidgenofen übertraf, und brauchte e8 1415 gegen 
den Herzog Friedrih von Deflreih: auch ließ der 
Math zu Bern im Jahr 1417 noch zwey Kanonen zu 
Nürnberg gießen ppp). 
Im Jahr 1419 verwilligte ſchon der Enbiſcho 

Guͤnther von Magdeburg, gegen gewiſſe Abgaben, 
die Nutzung des Salpeters als ein Regale, woraus 
der haͤufige Gebrauch des Pulvers erhellet. 

In Rußland wurde das Pulver erſt 1475 bekaunt, 
alſo nicht fruͤher als in Schweden, wie man bisher 
behauptet hat, denn die Schweden Faunten es ſchon 
am Schlufe des ıgooften Jahres. Ariſtoteles von 
Bologna lehrte die Ruſſen Kanonen gießen, die fie 
im Jahr 1482 mit gutem Erfolg bey ber — 
von Fellin brauchten qqq). | 

Heinrich V. in England fol ſchon im Jehr 1400 
die Ausfuhre des Schießpulvers verboten haben; dar: 
ans läßt ſich vermuthen, daß die Engländer ſchon da: 
mals Pulver verfertigten. Dieß wäre dann Fein un: 
wichtiger Zweifel gegen die Behauptung, daß die 
Engländer erfi unter der Regierung der Eliſabeth, 
ums Fahr 1560, angefangen hätten, Pulver zu ver: 
fertigen und daß fie folches bis dahin von den. Ausläns 
dern gekauft hätten zur), Er | 


Anfangs 
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Anfangs wurde das. Schießpulver fo fein wie Mehl 
oder Staub bereitet, aber mit dem 160ten Jahrhun⸗ 
dert erfanden die Franzofen die Kunſt, es zu Förnen. 
Man führte diefe Körnung ein, um den Gebrauch des 
Pulvers bequenier zu machen und Nie Verwitterung | 
defielben zu verhuͤten; auch glaubte man, daß das 
Pulver durch die Körnung viel an Kraft gewinne, 
weil. das Feuer zwifchen den Körner einen freyeren 
Durchgang hat, aber Herr Hofr. Beckmann behauptet, 
daß das geförnte Pulver fehmächer ſey, meil die Koͤr⸗ 
nung nicht ohne Feuchtigfeit, die allemal die Kraft des 
Pulvers ſchwaͤcht, gefchehen Fann. 

Zu Augsburg und Venedig wurden die erfien Pul⸗ 

vermagazine angelegt sss), 

Unm das Pulver zu verwahren, erfand der P. Eoror 
nelli zu Ancona im Fahr 1699 Iederne Yulver:Säde, 
die im Feuer und: Waffer unverſehrt bleiben. Auch 
wenn ein folcher mit Pulver angefüllter Sad in einen 
Moͤrſer geladen und in die Luft gefchoffen wird, bleibt 
er doch unverfehrt tee), 

Alles Pulver vermwittert mit der Zeit und muß dann 
umgearbeitet werden. Dieſes zu verhindern ließ der 
Herr von Trew, Oberſter der Artillerie, im Jahr 
1780 zu Harburg, Pulver in fehr dichte Tonnen pak—⸗ 
fen, folche von außen mit ſtark geleimten ımd alannten 
- Papier überfleben, ganz in gefchmolzenes Pech ein: 
tunfen ,. darauf mit Sacdleinewand umwinden und 
noch einmal in Pech eintunfen und alsdann in den 
Graben der Feſtung unter Waſſer hängen. Nach) 29 


Tagen fand man das Pulver in den Tonnen. ganz 


trocken und nicht nur unverfchlimmert, fondern = 
no 
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noch ſtaͤrker, als das, welches eben ſo lange in den 
Magazinen gelegen hatte. Dieß giebt ein ſicheres 
Mittel ab, das Pulver wider Verderbung und gefähr: 
liche Zufälle zu bewahren unu). 
Man hat auch) Verſuche gemacht, ein Schießpuloer 
zu bereiten, das ſtaͤrker, als das gewoͤhnliche wirkt. 
Der Prin; Robert, der um 2661 lebte, ſoll der 
Londner Societät ein Schießpulver vorgelegt haben, 
das zehnmal ftärker, als das gemeine war vvv). 
Man hat bemerkt, daß das Pulver, welches aus 
den nördlichen Ländern kommt, ftärker ift, als dass 
jenige, welches in Frankreich gemacht wird; die Urs 
ſache ift diefe, weil man in den nördlichen Ländern die 
Hanfftengel zur Verfertigung des Stüdpulvers nimmt 
und in Frankreich das Holz de Bourdaine, Um diefe 
verfchiedene Güte des Pulvers genauer zu beftimmen, 
machte Keaumur in einem Memoire, das der Acade- 
mie des Sciences am 5. May 1734 vorgelefen wurde, 
“ folgende Probe von der Güte des Pulvers befaunt. 
Man müße verfuchen, was für einen Grad der Kälte 
das Schießpulver hervorbringen koͤnne; er hatte durch 
Verſuche erfahren, daß das aus dem Saipeter gezo⸗ 
gene, gereinigte und hernach mit Eife vermifchte Salz 
eine Kälte hervorbringe, die den ısten Grad derjeni⸗ 
gen Kälte übertrift, wodurch das Wafler- gefriert. 
Hieraus ſchloß er, da, wenn man die Läuterung des 
Salpeters einfacher machte, als bisher, und ein 
Salz darinne zurücließe: fo würde die Wirkung des 
Schießpulvers die gemeine Wirkung deflelben um 15 
Grade übertreffen. In Frankreich hat man folgende 
Bulverprobe ; man bat ‚einen Fleinen Moͤrſer in dent 
Puk 
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Pulvermagazine und eine Kugel von gewiſſer Schwere. 
Will man nun Pulver probiren: fo fordert man, daß 
eine einmal: feftgefette Quantität defielben die Kugel 
auf eine gewiſſe Weite werfen müffe www). Robins 
bat in der erläuterten Artillerie eine neue Pulverpimbe 
angegeben. Ay 

Der fpanifche Admiral Dom Barcelo foll eine Art 

. Schießpulver erfunden haben, das doppelt fo viel Wir: 
kung, als das vorher befannte, thut ; diefe Nachricht 
wurde 1784 bekannt gemacht xxx). 

Auch hat der Doctor Feleppa in der Provinz Mon: 
tefusfo im Jahr 1786 ein Ingredienz erfunden, wo⸗ 
‚durch. die Kraft des Kanonenpulvers fehr vermehrt 
wird; die Jäger Fönnen funfjigmal damit ſchießen, 
ohne das Gewehr zu reinigen yyy). = 
Im Fahr 17789 wurde. unter andern Merkwuͤrdig⸗ | 
keiten aus Neuholland auch ein Blatt nach) London 
geſchickt, welches eine fonderbare Eigenfchaft hat; 
wenn es getrocknet ift und dem Feuer nahe Fommt, 
giebt ed, auch ohne einmal zu, Pulver gerieben zu ſeyn, 
einen Knall, wie Schiepulver und läßt blos einen 
angenehmen Geruch hinter fih. Man fohrieb, daß 
‚man in London Verfuche damit mache, ob es eine 
dem SHirppuloer ähnliche Kraft beym Abfenern 
befite 2zz), 

Auch wurde im Jahr 1789 gemeldet, daß ein Ges _ 
lehrter, Namens Peter Mirando, auf der. portugier 
ſiſchen Mniverfität Coimbra, das Geheimniß gefunden 
habe, ein Schiefpulver ohne Salpeter zu verfertigen, 
welches die nemliche Wirkung thut und noch beffer 
gerörun iſt, * das gewoͤhnliche. Die naͤheren Um⸗ 
ſtaͤnde 
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ſtaͤnde find noch nicht bekannt geworden aaa). Da 
die Gewalt des Pulvers im Salpeter beſteht: ſo iſt 
es ſchwer zu begreifen, mie dieſes Pulver ohne Sal⸗ 
peter dieſelbe Wirkung thun ſoll. Jablonskie gedenkt 
fon eines ſtillen Schießpulvers, das: feinen Knall 
‚giebt und defen Kunft in der Verminderung des Gal; 
peters befteht, welcher den Knall verurfacht; er fpricht 
aber diefem Pulver die gehörige Wirkung in die Ferne 
ab. bbbb). Mirando mußte alfo ſtatt des Salpeters 
‚ ein anderes diefelbe Wirkung hervorbringendes Ingre⸗ 
dienz dazu angewandt haben, fonft wäre es nicht zu 
begreifen. 
Der Arzt Franz Baini zu Fogano im Toſcaniſchen 
erfand im Jahr 1789 ein Mittel, die Stärke des 
Schießpulvers / um ein Drittel zu vermehren. Man 
thut nemlich unter jedes Pfund Pulver acht Loth 
friſchen wohlpulveriſirten ungeloͤſchten Kalk und ver⸗ 
miſcht es wohl unter einander. Die damit gemachten 
Verſuche follen die Erfindung bewaͤhrt haben. Doc) 
iſt diefes Pulver nur zur Ladung, nicht aber auf der 
Zuͤndpfanne zu gebrauchen. 

Berthollet, der Entdecker des Knallſilbers, hat ein 
oxygenirtes Kochſalz oder ein Potaſchen-Seeſalz mit 
einem Uebermaaß von dephlogiſtiſirter Luft zu Stande 
gebracht, welches auf gluͤhenden Kohlen mit großem 

Krachen verpuffet. Er brauchte ſolches auch anſtatt 
des Salpeters zum Schießpulver, um dieſem mehr 
Staͤrkezu geben; der Erfolg ſchien auch der Erwar⸗ 
tung zu entſprechen, allein die Bereitung bieſer Art 
des Schießpulvers iſt ſehr gefaͤhrlich, wovon der trau⸗ 
rige Vorſall zu Eſſoue einen Beweis abgieht — 
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Auch Herr von Born in Wien ſoll ein Pulver ohne 
Salpeter erfunden haben, welches wohlfeiler iſt, 
mehr ausrichtet und weiter trägt „ als das mit Salpe: 
ter dddd ;, | 
Ein Mann, Namens Barthelemi bat am ten 
Jenner 1792 der Nationalverfanimlung eine neue Art 
Schießpulver vorgezeigt, das wohlfeiler und ſtaͤrker, 
als das bisherige iſt. Die Hauptfache beftehet in 
> einem befferen Berfahren den Salpeter zu eryſtalli— 
firen ccce). | 


Auch im Jahr 1793 wurde dem Gemeide⸗ Rath F 


zu Paris ein neu erfundenes Schießpulver angeboten, 
welches noch moͤrderiſcher als alles uͤbrige dieſer Art 
ſeyn ſoll. Ein ſolches Geheimniß ſoll ſchon Ludwig XV. 
angeboten worden ſeyn, der es aber als ein Menſchen⸗ 
verderbendes Mittel verwarf ffff). 
Hamwksbee bewieß zuerſt durch einen Verſuch, daß 
das Schießpulver eine elaſtiſche Materie erzeuge und 
daß das Abbrennen des Pulvers in eingeſchloßner Luft 
die Menge dieſer Luft vermehrt. Von dieſer entwik— 
kelten elaſtiſchen Materie leitet man die Gewalt des 

Schießpulvers her eggs) | 
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Malleolus in Dial,‘ de Nobil. et Ruflicit, c, 30, fol, 
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von Stetten des jüngern Erläuterung der in Kupfer 
geſtochenen Vorftelungen aus der Gefchichte der Reichs⸗ 
ſtadt Augsburg, 1765. ©. 65. bbb) Ebendafelbft. 
ccc) Antipandera l. 458. ddd) Villehardouju Lib, 
Al, cap, 65. eee) Kleine Chronit Nuͤrnbergs, 1790. 
S. 2. Si) Merkwürdigkeiten der Stadt Nürnberg 
. ©. 675. 886) Pütters Handbnch der deutſchen Reichs⸗ 
hiſtorie. Göttingen, 1762. S. 392. hhh) Chronie 
$lavic, in L:ndenbrogs Scriptor, rerum german, p m.226 
ii) Beckmann a. a. D. ©. 446." kkk) Ebendafelbft 
U) Heren Paul von Gtettens Erläuterung u. f. w. a. 
0. DD. mmm) Martin Crufii Annal, Suey, Lib, V, P. IIl. 
c. 12. adannum 1378. . ann) Univerſal⸗Lex. I, p. 1727. 
000) Stockholmer Magazin, Ul Theil. 1756. S. 186. 
ppp) Kleine Chronik Nuͤrnbergs 141790. ©. 28. 
ggg) Beckmann a. a. O. © 447. xxx) Ebendaf. 
ass) Juvenel de Carlencas Geſch. a. a. O. 1752. 2 Th. 
15 Kap ©. 191, ste) Huͤbners Natur⸗Lex. 1746. 
©. 1165. um) Beckmann a. a. O. ©. 459. 460, 
vv) Abrege — pour ſervit à Phiſtoire de la 
phyſique jusqu' à nos jouts, par Mx.de Loys. T. Il, 1737. 
Strasbourg et Paris, ches Lami, www) Sjuvenel de 
Carlencas Gefch. a. 0.0. ©, 193. 194. ° xxx) Lichs 
; rn, Main 1B, 4 St S, aıı, 1784. 
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yyy) Antipandora, 1789. Il. S. 217.  zzz) Kaiſerl. 
privil. Frankfurter Neichs s Ober : Poft + Amts - Zeitung 
1739. N. 152. aaaa) Ebendafelbfi, 739 bbbb) Jab⸗ 
lonskie a. a. O. U ©, 1112, cccc) Kichtenbergs 


Magazin, VB. ı Gt. 1790. ©. ı77. dddd) Notice 
- de l'’Almanach Sous Verre des Afocies. Paris, 179.0. P. 592. 


‚ eeee) Frankfurter Zeitung, a. a. O. 1792. N. 9. von 
ıöten Jenner. fer). Ebindafelbfi, 1793. Nr, 95 
8383) Gehler a. a. O. 1. ©. 845. 


Schießroͤhre ſ. Bohren. | 

Schiff ift ein Gebäude, das fo eingerichtet ift, daß man 
damit über die Sec fahren kann. Von der allınäligen 
Entftehung deffelben wird unter dem Worte Schifffahrt 
gehandelt werden; hier. zeige ich nur die Namen derer 
an, welchen das Alterthum die Erfindung des Schiffs 
und der verſchiedenen Öattungen deffelben zugefchrier 
ben hat. 

Die Eretenfer ſchrieben die Erfindung des Schiffs 
dem Neptun a) andere aber dem Bacchus b) und 
noch andere der Minerva ©) zu, die beſonders die 
alten Schiffe mit dem doppelten Vordertheil-erfunden 
haben foll d). Andere fagen, die Iſis, Gemalin des 
Oſiris, habe im Fahr 2050 oder 2500 das erfie 
Schiff gebaut, alsfie ihren Sohn Harpocrates fuchte e). 
Auch hat man dem Janus die Erfindung des Meers 
ſchiffs zugefchrieben, weil e8 griechiſche Münzen giebt, 
wo man auf einer Seite das Bild des Janus mit dem 
doppelten Gefiht und auf der andern Seite ein Meer: 
ſchiff findet. Dann hat man nody dem Prometheus f) 
dem Jaſon und Typhis g), dem Herkules und dem 
Atlas, einem Könige in Mauritanien bh), die Erfin: 
dung der Schiffsbaukunſt zugeſchrieben. Nach den 
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Sanchoniaton erfanden die Cabirer ‚ , Zeifgenofen der 
Titanen, die Kunft Schiffe zu bauen und Seereiſen 
zu unternehmen i). Andere ſchreiben diefes bald den 
Tyriern k), bald den Aeginetern, bald den Brittanz 
niern. zu. Eine fo wichtige und zu Herbeyfchaffung 
ber Bedürfniße des Lebens fo nöthige Erfindung, als- 
der Schiffsbau war, Fonnte gar füglich von mehreren 
Dölfern herrühren, nur daß fie bey dem einen Wolfe 

früher , bey dem andern aber fpäter zur Reife Fan. 
Bor Erfindung der Schiffe fuhr man auf Flöffen, 
die, nach dem Bericht des Plinius 1), zwiſchen den 
Inſeln auf dem rothen Meere von dem König Ery⸗ 
thras erfunden wurden. Sie beſtanden aus vielen mit 
einander verbundenen Stämmen oder Balfen, über 
welche Queerbalten gelegt wurden; fie führten. den 
Namen exidvey, rates und waren die älteften Fahr: 
zeuge. Aus vielen Zeugnißen ift bekannt, daß fich 
- die Alten mit diefen Floͤßen, der Raͤuberey und Hand: 
lung halber, fo gar aufs Meer gemagt haben unddaf 

man fie aud nach) Erfindung der Schiffe zum Ueber: _ 

ſetzen der Kriegsvölfer und ſchwerer Laften beybehalten 
hat m). Plinius meldet ferner am angeführten Orte, 
daß einige. glauben, die Flößen wären von den Myfiern 
‚ and- Trojanern bey ihrem Zuge gegen die Thracier, da _ 
ſie uͤber den Hellefpont wollten ,. zuerft erfunden wor: 
den. Wenn aber Plinius fpricht „noch jetst werden 
fie auf dem brittannifchen Meere aus Gerten gefloch 
‚ten und mit Leder überzogen‘ fo ſieht man wohl, 
daß hier ſchon von einer Art Gondeln die Rede if. 
Die Egyptier machten ihre erfien Fahrzeuge aus 
Papyrus, hernach aber aus Binſen und Schilf, da— 
3: . mit 
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mit ſie leichter wuͤrden und nicht ſo leicht an Felſen 
ſcheiterten. Dieſe Gondeln, womit die Egyptier uͤber 
den Nil fuhren, wenn er uͤbergetreten war-n), hatten 
Feine Segel, fondern nur Ruder. - Juvenal 0) redet 
auch von irdenen Fahrzeugen, deren fih die Egypfier 
auf dem Nil bevienten. Auch die Euphratsfchiffe 
“waren, mie Körbe, aus Weiden geflochten und mit 
Fellen überzogen... Die Sinefer pflegen auf Flöße 
von Bambusruhr fo gar ſchwimmende Dörfer zu 
bauen p). 

Bey den Floßen war aber der Fuß uoch nicht wider 
das Waffer gefichert ; um diefes zu bewerkſtelligen, 
dachte man auf Fahrzeuge, über welche das Wafler 
nicht hinfchlüpfen Eonnte, ſondern durch eine niedrige 
Einfaffung abgehalten wurde und erfand alfo die 
Kähne, die man für eine Erfindung der Rhoͤnizier 

haͤlt q). Vergl. Kahn. 
Danaus, ein Sohn des Belus, war der erſte, der 
auf einem ordentlichen Schiffe aus Eghten, im Jahr 
2703, nach Griechenland Fam r); vor ihm fuhren 
alle Abentheurer nur auf Floͤßen 5). Durch ihn Fam, 
nach einiger ihrer Meynung, die Kımfl Schiffe zu 
bauen aus Egypten nach Griechenland 1). Einige 
behaupten, es fey ein kanges und ſpitziges Schiff, von 
50 Rudern gewefen, welches er von den Phoͤniziern 
erhalten habe, denen man die Erfindung der langer 
Schiffe zufhreibt. Sie wurden theils zu Kauffahre 

they⸗ theils zu Kriegsfchiffen von ihnen gebraucht, 

welche letztere die Bhönizier zuerft gebaut haben follen. 
Sie unterfhieden ſich befonders durch ihre ſpitzige 
Geſtalt von bem runden Kauffahrtheyſchiffen andrer 
Voͤlker. 
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Voͤlker. Nach dem Zeugniß des Philoſtephanus ſoll 
aber Jaſon zuerſt auf einem langen Schiffe gefahren 
ſeyn, aber Hegeſias behauptet dieſes vom Paralus, 
Eteſias von der Semiramis und Archemachus von 
dem Aegaͤon. In Egypten bediente ſich Seſoſtris 
deſſelben zuerſt y)Y. Das Schiff mit zwey Ruderbaͤn⸗ 
ken erfanden, tie Damaſtes ſagt, die Erythraͤer. 
Die Corinther aͤnderten g00 Jahr vor C. ©. die alte 
Geſtalt der Schiffe und baueten ſtaͤtt w) der eiufachen 
Galeeren Schiffe mit drey Auderbänfen, welches .der 
Eorinther Aminocles that, wie Thucydides meldet x). 
ı Andere ſchreiben aber die Schiffe mit 2 und 3 Rudern 
den Phöniziern zu. Die Schiffe mit vier Ruderbaͤn⸗ 
fen erfanden, wie: Ariftoteles erzählt, die Cartha⸗ 
ginenfer ; die, mit fünf Nuderbänfen, nad dem 
Muefigiton, die Salaminier; mit ſechs Reihen fuhren, 
nach dem Kenagoras die Syracufaner. Von diefen 
kam, wie Mnefigiton fagt, Alerander der Große auf 
10; und Ptolemäus Soter auf 12 Ruderbaͤnke, wie 
Philoſtephanus meldet. Demetrius, Antigoni Sohn, 
ließ ein Schiff von 15, und Hieron eines von 20 
Ruderbaͤnken, umter der Aufſicht des Archimedes 
bauen. Endlich ließ Ptolemaͤus Philadelphus y) eins 
von 30 und Ptolemaͤus Bhilopator ein Schiff bauen, 
das 280 Ellen lang, 38 Ellen breit und 50 Ellen 
hoch war und 40 Nuderbänfe hatte z). Die Galiote 
erfanden die Cyrener, das Jagdſchiff die Rhodier, 
das Laſtſchiff Hippus, ein Tyrier, das lange Pack⸗ 
ſchiff die Cyprier, Pferdeſchiffe erfanden die Samier 
oder Pericles von Athen, die langen Schiffe mit einem 
Verdeck erfanden die Thaſier. Vorher ſtritt man nur 
| 24 ang 
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ans dem Border: und Hintertheil des Schiffs aa). 
Eine Art Schiffe, die man Cameras nannte, brauchte 
Anicetus bey Trapezunt gegen die Römer; fie waren 
ſchmal und ünten flach, ohne einiges Eifenwerf. 
Bey hoher See erhöhete man ihren Bord und bedeckte 
das Obere ganz mit Bordbrettern, auch. waren fie . 
hinten und vorn gleich und Fonnte das Steuerruder an 
beyden Enden eihgehangen werden bb). | | 
Das Ruder erfanden die Copäer und deffen Breite 
die Plataͤr. Das Segel ſoll bald Daͤdalus allein, 
‘bald Icarus allein , bald beyde in Geſellſchaft erfun: 
den haben. - Aus älteren Zeugnifen erhellet aber, 
daß fhon  Thefeus mit ſchwarzen Segeln von Kreta 
nad Haufe Fam. Daͤdalnus foll nur die Kunſt, ſich 
des Windes zu bedienen, erfunden, hingegen: die 
‚Phönizier zuerft Gebrauch von.den Segeln gemadjt 
haben. Dem Dädalus wird noch die Erfindung des 
Mafts und der Segelftange zugefchrieben cc)- Das 
“ große Schiffsfegel fol Artemon zuerft an die Segel: 
ftange aufgehängt haben dd). Den Schiffsfchnabel 
erfand Piſaͤus, ein Tyrrhener, den Anker Eupalamus, 
den zweyzakkigen Anker Anacharfis, das Mean 
erfand Typhis, Hacken und: Klammern zum Entern 
erfand VBeriches von Athen ec). Die Carthaginenfer 
follen die erften Schiffsfeile aus einer Art von rien 
menfraut gemacht haben. 
Die aͤlteſten Schiffe - der Deutſchen waren hohle 
Baͤume, wie die indianiſchen Kanote, aber doch zuwei⸗ 
Ian ſo groß, daß fie 30 Mann: faffen konnten und 
doch nur von einem Steuermann gefuͤhrt wurden. 
Nachher machten ſie biefefben: nt aufammengefügten 
Weis 
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Weiden und uͤberzogen fie mit Thierfellen ff). Die 
Schiffe hießen ſchon in der gothifchen, angelfächlifhen 
‚ nnd alsfränfifchen Sprache Scipa, Scip, Sceff, von 
fhieben, etwas vorwaͤrts treiben. Solcher Schiffe 
bedienten ſich die Britten, Iren, die Einwohner von 
Wallis und noch im fuͤnften Jahrhundert die Sachſen 
und Normaͤnner. In der Folge bekamen die Deuts 
ſchen groͤßere Schiffe, die von Holz erbauet, mit 
Eiſen beſchlagen, im Ganzen oval, vorn und hinten 


aber rund und zwar hinten etwas erhöht waren, um 


defto beffer den Wellen widerftehen zu Fönnen. Am 
Vordertheile waren viele Verzierungen von Schnitz⸗ 
werk und Vergoldungen. Das Schiff hatte ſchon 


— ſeine Maſten, die zuweilen vergoldet waren. Der 


Anker war ein Stein, woran ein hoͤlzerner Doppelhak—⸗ 
ken befeftiget war. Taue findet man nicht; doch ſollen 
fie ſich dergleichen aus Seehundsfellen gemacht haben. 
Die Deutfchen befaßen alfo ſchon in den erften Zeiten 
Schiffe von Bedeutung, die mit allem Hauptgeraͤthe 
verſehen waren. In den Bertinianifchen Jahrbuͤchern 
geſchieht beym Jahre 876 auch der Barken, als groſ— 
ſer Schiffe, Erwaͤhnung, womit Normaͤnner d. i. 
Sachſen und Juͤtlaͤnder, ih die Seine eingelaufen find. 
"Da fie aber mit Stricken fortgefchafft werden muß: 
ten eg) : fo koͤnnen fie doch nicht fonderlich groß ger. 
seien ſeyn. Sie hatten Flaggen,  zufveilen von 
Goldſtoff. Die Deutfchen Schiffe hatten bald Ruder: 
bänfe allein, bald Segel allein, bald beyde zu: 
gleich Ib). 

Im Jahr 1724 Fam ein franzöfifcher Ingenieur 
nach Leipzig und machte befannt, daß er ein Iedernes 
8 5. Schiff 
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Schiff erfunden habe, welches man in einem kleinen 
Schnupftuche tragen und doch damit uͤber Fluͤſſe uͤber⸗ 
ſetzen Eine. Er machte auch am 28. Januar oͤffent⸗ 
lich eine glückliche Probe damit.-: Das Schiff war aus 
zartem aber flarf gethranten Leder, er blies es durch 
ein Bentil mit dem Munde auf und dann wurde es 
wurftförmig und mar drey Ellen lang. Die Nath 
war fehr kuͤnſtlich, denn fie ließ Fein Waſſer durch). 
In der Mitte war ein Boden eines Tellerd groß, wor⸗ 
auf ſich der Erfinder fette, deſſen Beine über das auf: 
geblafene Schiff hinunter hiengen und das Waſſer bes 
rüuͤhrten. Hinten am Schiff war eine Fleine Flagge 
und der Mann regierte daſſelbe mit zwey kurzen Hands 
rudern. Frezier in ſeiner Reiſebeſchreibung von Chili 
erzaͤhlt indeſſen, daß ſich ſchon die Fiſcher von Chili 
ſolcher mit Luft gefuͤllter Wuͤrſte, die aus Meerwolfs⸗ 
fellen gemacht ſind, bedient haben. Sie binden nem⸗ 
lich zwey ſolche Wuͤlſte vermittelſt einiger Staͤbe an⸗ 
einander und dann ſetzt ſich ein Menſch mit einem Rus 
der von zwey Schaufeln darauf und hängt auch ein 
Feines Seegel von Kattun an diefem Fahrzeuge auf, 
wenn der Wind günftig if. Frezier läßt diefes aber 
nicht als eine neue Erfindung gelten, indem ſchon Alex⸗ 
ander der Große feine Truppen, auf Haͤuten, die mit 
Stroh ausgeftopft waren, über ben Oxus und andere 
Slüffe fepen ließ. Hieronymus gedenkt auch in feinen 
Epifieln, daß Malhus auf Bodkfellen entwifchte, wos 

mit er über einen Fluß fekte kk). 

Auch der Kaiferl, Obriftlientenant von Becker in 
Wien erfand um das Fahr 1692 lederne Schiffe, wor: 
auf eine 3/4 Carthanne, mit ſechs Pferden beſpannt, 

ſamt 
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ſamt den dazu gehörigen Leuten über die Donau ger 
bracht werden Eonnte. Ein ſolches Schiff gieng 8 Zoll 


tief im Waffer und blieb 7 Zoll hoch über dem Wafe 


fer, es Fonnten 12 Menfchen darinn figen und Fonnte 
doch mit allem Zubehör von einem Pferde fortgefchafft 
- werden II). ' 

Der Koͤnigl. Pohlnifche und Kurſaͤchſiſche Hof: und 
Kunſt⸗ Uhrmacher, Joh. Gottlieb Graupner erfand 


ein Schiff, womit am ten Sept. 1739 auf der Elbe 


die erfte glüdlihe Probe gemacht wurde. Es ftellte 
einen Wagen vor, woran vier rothe und vergoldete 
zierliche Räder waren, durch welche es den Strom auf 
und ab, auch mit befonderer Behendigkeit über den: 
ſelben hin und her getrieben wird. Es war mit einent 
- auf 12 Säulen ruhenden Baldachin geziert, der nebft 
den Säulen mit Bildhauerarbeit verfehen und vergol: 

det war. Das ganze Werk war roth ladirt und hat: 
te vergoldetes Laubwerk. Auf beyden Seiten, wo 
man ein: und ausfleigt, zeigten fich zwey Portale, durch 
welche man unter den Baldahin Fam. Es Fonnten. 
etlihe 20 Menfchen auf dieſem Schiffe feyn, welches 
“weder ftieß, noch wankte, wie fonft ein mit Rudern ger 
triebenes Schiff thut, 8 wurde auch nit fo von dem 
Waſſer fortgetrieben, fondern gieng in gerader Linie, 
ohne die geringſte Befchwerde auf dem Wafler, wie 
und wohin man es haben wollte, mit aller Geſchwin⸗ 
digkeit fort mm), 

Im Fahr 1785 wurde befannt gemacht, daß Herr 
Tunquin in Paris ein kleines ledernes Schiff erfunden 
habe, welches nur 4 1/2 Pfund wiegt, ſich beugen, zu: 
fammenrollen ober als Jagdtaſche fragen läßt und da⸗ 

| zu 
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| zu dient, feine ‚Kleider über einen Fluß zu "bringen, 


durch welchen man durchfegen will nn). Vergl. Floß, 
Kahn, Ruder, Seegel und alle Namen der einzelnen 
Theile des Schiffs, auch ER und Schiffsder⸗ 
- befferungen, - 
a) Salmuth in Panciroll, de reb, mem, deperd, PT, 
Ti, X, b) Dionyfus de fitu orbis apud Natalem V. 
“23, P. 487. 60) Tertullian de Corona Militis. c. 8. d) 
Univerſal⸗Lex. 34 B- P 1473. ©) J. A. Fabrieii Algen, 
Hiſt. der Gelehrſ. 1752. 2B. ©. 71, f) Aeſchylus in Pro- 
merh, g) Ovid. Mer, I. h) Clem, Alex, Strom, Lib. 
I. p. 362. i) Eufeb, Praep. Evang, 1. p. 36. A, k)Ti- 
bull. Roviſ. T'extor, Offic, Lib, V, c, 102. 1) Plin, Hiſt. 
Nat, lib, Vll. cap, 56. feet. 57. m) 1 Könige 5, 9. 
> Ehron. 2; 15. 16. m) Lucan. IV, 36. Strabo XVII, 
0) Juvenal. Sat, XV, p) Univerfalster 34 B. ©. 1479. 
g) Ebendaf. ©. 1500. r) Plin, I, c, s) Hygin cap, 277. 
) Seybolds Mythologie. &. 326. u) Schroeckhs vers 
beferter Euras. S. 113. v) Plinl, c w) J. A. Fa: 
bricii Allg. Höft. d. Gelehrſ. 1752.18. ©. 221. x) 
Taucydides I, p. 12. y) Plin. I, c. 2) Athenaeus Lib. 
V. p. 206. aa) Plin, I, c, bb) Jacobſon Technol. Wörs 
gerbuch 11. p.341. cc) Plin, Ic, dd) Univerfal = £er. 
34 B. ©.1474. ee) Plin. 1. c, ff) Solinus Polyhiftor 
6.25. 88) Murray de re nav. Vet, Sept, p. 119. hh) 
Gefchichte des deutfchen Handels von F. €. J. Fifcher 
- Hannover. ii) Frezier NReifebefihreibung von "Chili. p 
209. 210,: kk) Univerf.£er. 34 B. S. 1489. 11) Huͤb⸗ 
nerd Naturs Lericon. 1746. ©. 1163. .- mm) Ebendaf. 
S. 1222. nn) Allgem. Lit. Zeitung. Jena 1785. Nr. 
e 247- 
Schiffbruch. Oft gefchieht es, daß ein Schiff nicht 
landen Fann und die Menfchen vor den Augen derer, 
die am Ufer ftehen,. ſterben muͤſſen.  Diefer Falk er: 
Ä eignete 
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eignete ſich bey Colberg in Preußiſch-Pommern und 
gab die Veranlaſſung, daß Ehregott Friedrich Schaͤfer 
in Colberg folgendes Mittel erſand. Man ſteckt auf 
dem nothleidenden Schiffe in eine geladene 3/4pfuͤndi⸗ 
ge Kandne einen runden Stab, fo lang, als der Kane: 
nenlauf iſt. Vorder Kanonehat' der Stab einen eifernen 
Ring, an diefem ift eine Spannenlange duͤnne eiferne 
- Kette und. an diefer eine dünne lange Schnur befeftiget. 
Man fchießt nun den Stoc auf das gegenfeitige Ufer, 
wo die dafelbft ſtehenden Menfchen ein Schiffstau an 
die Schnur binden und da die Schnur auf dem Schif⸗ 
fe befeftiget ift: fo Eönnen die. Nothleidenden das 
Schiffstau hinuͤberziehen, deffen Ende jene auf dem 
feften Lande behalten und die Mannſchaft des Schiffs, 
die ſich daran hängt, hinüber ziehen Finnen. Davon, 
daß die Engländer feit 17 Jahren ihre Harpunen, an 
Stricke befeftiget, aus Fleinen Kanonen auf die Walk 
fiſche abfchieffen, mußte Schäfer noch nichts. 
Deutfche Zeitung 1785. 2St. ©.. 14. 
ae Die Zufammenfegung der Schiffbrüf: 
fen aus Schiffsböden, Aber die man Bretter legt, iſt 
fehr alt. Dionyfius erzählt, daß Gh ſchon Semira: 
mis bey “ihrem Zuge nad) Indien derfelben bedient 
habe. Auch Rerxes brauchte Diefelben auf feinem 
Zuge wider die Griechen und Darius wider, die Scy: 
then. Im Julins Cäfar a) findet ſich ebenfalls eine 
Spur davon. Machher wird ihrer zuerfi wieder im 
elften Jahrhundert gedacht b). Gie können alfo nicht 
erſt im Jahr 1202 vom Köpig Richard in England 
erfunden worden ſeyn, wie einige behaupten c), ob er 


ſich gleich derſelben im genaunten Jahre bey der Ber 
Ä lage: 
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lagerung Saillards bediente. Auch Kaifer Rudolph 
- von Habsburg, der die Untertheile vieler Schiffe auf 
Wagen fortbringen ließ und daraus Schiffbruͤcken for: 
mirte, deren er fich 1272 bediente, um über dei Rhein | 
zu ‚gehen, Farin nicht der Erfinder der Schiffbrüden - 
feyn. Der Eupfernen Pontons, von deren Gebrauche 
Leupold d) handelt, bedienten ſich die Franzoſen, aber 
der blechernen die Holländer zuerſt. Der Auguſtiner⸗ 
Moͤnch Rielaus, der 1716 zu Rouen lebte, erfand ei: 
ne Schiffbrücde, die, wie es eben die Ebbe oder Fluth 
- erfordert, bald feige, bald fällt. Sie befinde | H 
noch zu Rouen. | 5 
a) Jul. Caefar de bello civili, Lib, I, c, 61. b) Chro- 
.nicon Hierofolymitanum editum a Reinero Reineccio, Helm- 
ſtadii, 1584. Lib.l, 10 p,7. d) Leupold in Theatro e 
pontificiali, Lipf, 1726. Tab, 48. 49. 


Schiff-⸗Docke ift eine Mafhine zur bequemen Ausbeſ⸗ 
ſerung der Schiffe und wurde im Jahr 1724 zu Karls⸗ 
krona von dem Schiffbaumeiſter Schelden erfunden. 
Er machte im September des genannten Jahres die er⸗ 
ſte Probe damit au einem 160 Fuß langen Kriegsfchifs 
fe, Karl genannfund erhielt eine Belohnung von 1000 
Dukaten. Die Doce ift in einem harten Selfen ans 
gelegt und 18 Fuß unter Waſſer horizontal tief, oben 
50 Fuß breit und fo, nach unten zu, verhältußmäßig 
durch Sprengen und Miniren ausgearbeitet. Vor 
dem Eingange und Ausgange der Docke nad) der See 

- feite find groſſe Schleuffen, welche, obgleich die Thuͤ⸗ 
ren derfelben in den harten Selfen eingepaßt find, den: 
noch nicht das geringfte Waſſer durchdringen laſſen. 
Die Schieuſſen fi find fo gemacht, daß fie ausgenommen 
und 
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und wieder eingeſetzt werden koͤnnen. Iſt nun dag 

Schiff vermittelſt der Schleuſſen in die Docke ge⸗ 

bracht: ſo wird das Waſſer aus der Docke durch 

Pumpen weggeſchaft und dann kann man das darinne 

befindliche Schiff von dem Ki ele an trocknes Fußes 
ausbeſſern. 

Breßlauer Sammlungen XIX Verſ p. 332. 

Schiffer-Zirkel iſt ein Inſtrument, wodurch man aus 
der gegebenen Breite eines Orts zur See die Laͤnge 
deſſelben finden kann und zwar nach der Loxodromi⸗ 
ſchen Rechnung. Er kommt in ſeiner aͤuſſerlichen Ge⸗ 
ſtalt mit dem Proportional⸗Zirkel überein und wurde 

von Jacob Bernoulli RUN der ihn 1099 — 
machte. 

Acta Etudit. 1699. p. 

Schifffahrt oder die Kunſt uͤber das Meer zu fahren iſt 
eine der aͤlteſten Erfindungen. Horaz leitet ſie von 
der Kuͤhnheit der Menſchen her a), andere aber mey⸗ 
nen, daß die Noth die Menſchen zu dieſer Erfindung 

angetrieben habe. Als ſich nemlich die Menſchen ſehr 
vermehrten, wurden fie genoͤthiget, ſich weiter aus⸗ 

zubreiten; bey ihren verfchiedenen Zügen wurden fie 
nun oft an der Fortfegung ihrer Reiſe gehindert, 
daher verfuchten fie auf alle Art, über Flüge und 

- Seen zu fegen. Andere meynen, der Zufall habe zu 
diefer Erfindung Gelegenheit gegeben; man ſahe z. B. 
Stuͤcken Holz auf dem Wafler fhwimmen, daher 
fügte man mehrere Hölzer zufammen, woraus Fähren 
oder Flößen entftanden, auf die man trat und über 
Flüße fette. Nach andern follen ſchwimmende Thiere 


zur Erfindung ı der Schifffahrt Gelegenheit. gegeben 
| haben, 
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haben, wie denn Oppianus b) behauptet, daß theilg 
Kuͤhnheit, . theils die Betrachtung des Nautilus die 
Menſchen zur Erfindung der Schifffahrggeleitet habe. 
Nach einer andern Sage foll ein Kaninchen, das ſich 

. in einem hohlen Baume auf dem Wafler-herumtreiben 
ließ, dem erften Schiffer Veranlaffung negeben haben, 
ebenfalls einen Baum auszuhöhlen, in die Mitte die: 
fes Nachens zu treten, um das Gleichgewicht zu ha 
ten und fich fo den Wellen anzuvertrauen. Gehner , 
der die Erfindung. der Schifffahrt für eine Wirfung 
der Liebe hält, hat diefen Gedanfen in feiner Idylle, 
der erſte Schiffer betitelt, fürtreflih ausgeführt. 
Hiermit ſtimmen folgende Nachrichten überein. Die 
erften Fahrzeuge der Deutſchen waren hohle Bäume; 
und in China höhlten Kong-Fou und Hoa:hu, auf 
Befehl des Hoang:ti, einen Baum aus, Moraus fie 
‚ein Fahrzeug, und aus den Aeften des Baums Ruder 
machten c). Eben fo leicht konnte auch die Neugierde, 
benachbarte Inſeln näher kennen zu lernen , vder das 
Hevürfnig, Fifhe zu fangen, zur Erfindung der 
Schifffahrt Veranlaffung geben. Der Anfang ver 
Schifffahrt war aber ohnſtreitig erſt fehr gering. 
Man mußte bald bemerken, daß das Holz im Wafler 
nicht unterfanf, daher Fonnte man bald auf den Ger 
danfen gerathen, fich vermittelft eines Stuͤcks Holz, 
das man zwifchen den Beinen feſt hielt, über dem 
Waſſer zu erhalten. Da aber auf diefe Art der Körs 
per bis zur Hälfte naß wurde : fo fuchte man diefes 
Mittel bequemer einzuricyten, indem man viele Hölzer 
neben einander fügte und alfo die Floͤßen erfand, deren 
aka dem König. Erpthras , zwiſchen den Inſeln 
des 
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des rothen Meeres: zugefchrieben wird.  Demohnge: 
achtet wurden bey den Floͤßen mwenigftens noch die 
Füße zuweilen naß. - Man fann daher auf Mittel, - 
diefer Unbeguemlichkeit abzuhelfen ; ein günftiger Zufall 
Fonnte diefe an die. Daniegeben. Dan fähe etiva ein 
Kaninchen oder. irgend ein anderes‘ Thier in einem. 
hohlen Stamme trodfen und wohlbehalten über dem 
Waſſer ſchwimmen und dieß veranlaßete die Menſchen, 
große Bäume hohl zu machen, modurd die Kähne 
entftanden, deren Bord. auch die Füße vor dem Waſſer 
ſicherte. Dieß waren die erfien Schritte, die der 
Menſch in der Schiffkunſt that. 

Das. ältefte Denkmal der Schiffsbanfunft, defen 
die Geſchichte gedenkt, iſt die Arche des Noah. Wenn 
man die Größe diefes Gebäudes erwägt und bedenft, 
daß es fo gut gebauet war, daß es dem Waffer vor 
allen Seiten Widerfand leiſtete: fo muß man auf die 
Gedanken fommen ‚. daß die Menfchen damals bereits 
große Fortſchritte in der Baufunft überhaupt und in 
der Schiffsbaufunft insbefondere gemacht haben muß: 
ten und daß alfo der Urfprung der Sciffsbaukunft 
weit über die Zeiten der Sündfluth hinaus geht, denn 
fonft würde Noah, ohngeachtet aller Anweifungen und 
Vorſchriften, die er zum Bau der. Arche erhielt, doch 
“nicht im Stande geweſen ſeyn, ein ſolches Gebäude 
‚aufzuführen. 

Die Nachkommen des Noah, Japhets Enkel d), 
welche in der Folge Urheber der Cananiter waren e), 
ließen ſich an den Künften des mittellaͤndiſchen Meeres 

nieder: und führten auch den Namen Sidonier. Noch 

ehe Abraham in Canaan ankam, alſo vor 2084, 

Buſch Handb. d. Erfind. 6. — | — .— M woher 
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wohnten ſchon die Phoͤnizier am rothen Meere; ſie 
waren die erſten, welche es beſchifften; der Hang zur 
Handlung trieb ſie an die Schifffahrt zu beguͤnſtigen, 
in welcher ſie es weiter, als alle uͤbrige Nationen 
brachten, daher man ihnen auch die Erfindung der 
Schifffahrt zufchreibt DJ. Die Phönizier, beſonders 
die Einwohner der Hauptftadt Sidon, befchifften auch 
zuerft das ſyriſche und Agaifhe Meer; zu Abrahams 
Zeit befuhren fie ſchon die Küften von Griechenland h). 
Auch das mittelländifche Meer wurde zuerft von; den 
Phoͤniziern befchifft ; aus der alten Gefchichte ift bes 
kannt, daß fie bis nach Spanien gefahren find. Bey 
Jacobs Tode, alfo 2315, mimmelte ſchon Sidons 
Rheede (der Ankerplatz nahe an der Küfte, wo die 
Sdchiffe vor Stürmen fiher find) von Schiffen: Andere 
erzählen, daß die Thrier es zuerfi gewagt. hätten, ein 
Fahızeng den Winden anzuverfrauen i) und daß zu 
Tyrus anfangs die Hauptſchifffahrt gewefen ſey; dem 
fey wie ihm wolle: fo ifts genug, daß die Tyrier mit 
zu den Phöniziern gehören. Zwifchen 2988 und 2998 
legten die Phönigier auf der Weftküfte von Afrika 
Städte an und Carthago ſchwang ſich empor, welches 
ſchon ſeine Schiffe um ganz Afrika ſchickte. 

Uebrigens ſahe man in Aſien and den König 
Erythras, an dem oͤſtlichen Theile des rothen Meeres, 
in Seir oder Jdumda, für den Erfinder der Schiff: 
fahrt an k), vermutlich, weil er durch Erfindung 
der Flößen den Anfang dazu gemacht hatte. 

Bey den Hebräern. finder man. außer der Schiff: 

. fahrt, welche Salomo — Ophir — wenig 
Spuren. 
N er Bey 
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Bey den Babyloniern findet man auch fruͤhzeitige 
Spuren von der Schifffahrt. Semiramis ließ Bars 
ten bauen, um den König von Indien anzugreifen. 
Die Arbeiter dazu ließ fie aus Syrien und Phoͤnizien 
fommen ]). FJ 

Von den Phoͤniziern kam die Schifffahrt nach 
Egypten und Hiob gedenkt ſchon der egyptiſchen Fahr⸗ 
zeuge von Papyrſchilf m). Seſoſtris ließ um 1659 
Jahr vor Chriſti Geburt an den Ufern des arabiſchen 
Meerbuſens, die erſten Kriegsſchiffe bauen n); auch 
ließ er dem Gott, den man zu Theben ehrte, ein Schiff 
von Cedernholz banen, um es ihm zum Opfer zu 
bringen. Es war 280 Ellen lang, inwendig mit ſilber⸗ 
nen und auswendig mit goldenen Platten befchlagen o). 

Die Griechen follen die Kenntniß der. Schifffahrt 
von den Egyptiern erhalten haben; andere behaupten, 
daß die Titanen, melde, um die Zeit Abrahams, 
Eolonien nach Griechenland führten, die Kenntniß der 
Schifffahrt dahin. gebracht haben follen pꝛ. Nachher 
Fam Cecrops, auf einem phönizifhen Schiffe etwa 
1582 Jahr vor C. ©. oder im Jahr der Welt 2426 
mit einer Eolonie nach Attica und ließ fein Getreide 
aus Sicilien holen. Sein Sohn, Erifihthon bes 
mächtigte fih 1558 vor C. ©. der Inſel Delos. Zu 
beyden Unternehmungen gehörten Schiffe q)y. Zur 
Zeit des Eecrops fchifften auch fchon die Carier und 


-“ landeten in Attica I. Auch Cadmus fam 2489 n. €. 


d. W. auf einem phoͤniziſchen Schiffe nach Theben, 
und im Jahr 2509 oder nach andern 1510 Fahr vor 
Eh. Geb. kam Danaus auf einem Schiffe nad) Grie⸗ 
chenland und bemächtigte ſich des Königreichs Argos er 

| r 
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Er ſoll auf einem Schiffe mit 50 Rudern aus Egypten 
gekommen ſeyn; es war aber ohne Zweifel ein phoͤnizie⸗ 
ſches Schiff, denn die Egyptier hatten noch lange 
nachher nichts. ale Nil-Boote. Das erſte griechiſche 
Kriegsſchiff war das Schiff des Jaſon zum Argonau⸗ 
tenzuge, "weicher 1253 Jahre vor Chriftt Geb. oder 
. im Jahr der Welt 2721 feinen Anfang nahm). 
‚: Das Schiff führte den Namen Argo von dem Baur 
meiſter defielben, der Argus hieß und ein Sohn der 
Argia und des Polybus war u); doch giebt man: noch 
verſchiedene Urfachen von der Benennung des Schiffe 
Argo an. Um -das Jahr 2750 n. €. d. W. fuhr 
Theſeus nach Ereta. Um das Fahr 2790 zogen die 
- Griechen vor Troja; diefe Flotte der griechifchen Für: 
ſten beſtand, nach dem Bericht des Plautus v), aus 
Tauſend Schiffen, nach dem Thucydides aber aus 
1200 w) und nach. den Homer aus 1186 Schiffen. 
- Die mehreften. diefer Schiffe waren mit 120 Mann 
bejeßt x). Die Schiffe wurden nach der Landung ang 
- Land gezogen und zwifchen den Zelten als eine Art von 
Barricade aufgeftellt. 
Man legt auch den. Einwohnern von Aegina die 
Erfindung der Schifffahrt bey y), wenigſtens ſollen 
ſie ſich unter den Griechen zuerſt darinn hervorgethan 
haben; ſie handelten auf dem Joniſchen Meere und 
landeten um das Jahr 3000 zu Cylenne. 
Zwifchen 3317 und 3349 fiengen die Eyprier ar, 
das ſyriſche Meer zu befchiffen.. Am 3504 brachte 
CThemiſtokles die Schifffahrt bey-den Griechen in Auf: 
nahme und im Jahr 3585 entderften die Phocaͤer den 
Griechen den, Handelsplag Adria. _ Swylar ,. "int 
Fe a“ Dienfte 
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Dienſte des Darius Hyſtaſpis, war der erſte Grieche, 
der den indiſchen Ocean beſchiffte. 

Don den Griechen Fam die Schifffahrt zu den 
Cretenſern; nach andern aber foll Minos I. oder der 
Krieger, der ein Enkel vom Minos J. dem Gefer: 
geber, war und 50 Fahr nach jenem lebte, die Schiff: 
fahrt zu Ereta erfunden 2) fich zuerft die Herrſchaft 
über das Meer angemaßet aa) und das Meer von 
Seeraͤubern gereiniget baben bb). - Hieraus erhellet , 


daß es fehr frühzeitig Seeräuber gab; auch Homercc). 
gedenkt ihrer. _ Die Einwohner. von Rhodis gaben 


ſchon Verordnungen über dag Seeweſen, welche den 
Pandekten beygefuͤgt worden find dd), 

In Italien muß die Schifffahrt auch ſehr bald 
hekannt worden ſeyn. Saturn kam auf einem Schiffe 
nach Italien; auch ſchickten die Roͤmer zur Zeit einer 
Peſt ein dreyruderiges Schiff nach Epidaurus, um 
‚die Bilder der Cybele und des Aefculapins zu Schiffe 
nach Rom bringen zu laffen ee). Zu Rom wurde die 
"Schifffahrt auf der Tiber ſtark, fobald man den Hafen 
zu Oſtia gebauf hatfe. Unter dem Kayfer Claudius 
zeigte erft Hippalus den Römern, auf der offenen See 
nach Indien zu gehen ff). 

Die Schifffahrt der Deutſchen iſt fo alt als ihre 
Geſchichte ſelbſt. Die Griechen geſtanden ſchon den 


Schythen, deren einer, Namens Anacharſis, eine Art 


Anker erfand, viele Kenntniße in der Schifffahrt-zu. 
Nachher lieferten CAfar und Strabo große Befchreis 
bungen von den Schiffen der Eelten, einem Haupt: 
ſtamme der germaniſchen Voͤlkerſchaften. Die Voͤlker, 
die " der Holge um den Urſitz der Celten, an ber 
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Cimbriſchen Halbinfe wohnten, nemlich die Sachfen j 
Sriefen und Franken, wagten die größten Unterneh: 
mungen zur See. Die Chauken find die erften Deut: 
ſchen, welche die gallifhe Küfte beunruhiget haben gg) ; 
quch befchifften die Franken bey ihrer erften Bekannt: 
werdung dieſelbe. Seit dem dritten Jahrhundert 
beunrubigten die Sachſen, Frieſen und Franken beſtaͤn⸗ 
dig Gallien und Brittannien.  Charaufius hatte fie 
in der Schiffebaufunft unterrichten laſſen. Thormod 
Torfaͤus liefert ein langes Berzeihniß von den Schiff: 
fahrten der Normänner, feiner Landsleute, das mit 
dem dritten Jahrhundert anfängt und bis ins ı3te 
Jahrh. fort geht. Schon in der älteften Zeit hielten 
fich die Deutſchen bey ihren Schifffahrten nicht blog 
‚beym Strande , fondern fegelten glei) auf die hohe 
See hinaus. Ber trübem Wetter mußten fie ſich dem 
Dhngefehr überlaffen, aber bey hellem Wetter bedien⸗ 
ten fie fich der Vögel, die fie fliegen ließen und ihrem 
Fluge nachfolgten. Auch bediensen fie fih des Nachts 
zur Richtung ihrer Fahrt fhon der Sternfunde und 
man will fogar. behaupten , daß. alle Europäer. die 
‚Schifffahrt von den Deutſchen erlernt hätten. 
Die Spanier rühmen ſich, die Schifffahrt zur 
Bollfommenheit gebracht zu haben, wenigſtens erwar: 
ben fie fi) zur: Zeit des Kolumbus Verdienfte um die: 
felbe, aber nachher wurden fie. von andern Nationen 
übertroffen. DEE 
Bey den Ruſſen brachte Peter der Große die 
Schifffahrt in Aufnahme. 
Man unterfheidet billig die mechaniſche Schifffahrt 
„der die Negierung des Ss nad) 
Gruͤn⸗ 
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Gruͤnden von der Schiffkunſt nach aſtronomiſchen 
Gründen. Die mechaniſche Schiffkunſt iſt die aͤlteſte 
und geſchahe anfangs durch Ruder allein, dann durch 
Fuͤhrung der Segel und gute Beſorgung des Windes, 
durch Regierung des Steuerruders, Auswerfung des 
Bleyloths, durch den Gebrauch der Seekarten und 
endlich durch Hälfe der Magnetnadel oder des Kom: 
paſſes, mit deſſen Erfindung die Schifffahrt, als 
- mechanifche Kunſt betrachtet, zur ——— 
gedieh. 

Auf die. Erfindung Des Ruders ſollen die Menfchen 
durch die Betrachtang der Füße ſchwimmender Vögel 
nnd durch die Aufmerkſamkeit auf den Gebrauch, den 
dieſe davon machen, geleitet worden ſeyn. Plinius 
ſagt, daß man hh) das Rudern vom Stoßvogel oder 
von der Weihe gelernt habe. Typhis hatte Acht dar⸗ 
‚auf und brachte zuerſt das Steuerruder am Schiffe 
Argo an. Die Alten ſchifften anfänglich noch nicht 
des Nachts und entfernten ſich auch nicht von ven 
Kuͤſten. Wurden fie aber durch Sturm von dem . 
Ufer auf die hohe See verföhlagen : fo richteten fie ſich 
nach) Dem Lauf der Sonne, um das. Land tuieder zu 
finden. Verbargen Ungewitter die Sonne: fo ließ 
man Voͤgel fliegen, Die man im Borvath aufs. Schiff 
mitnahm, und fegehte ihrem Fluge nad, ‚weil man 
nicht unrichtig ſchloß, daß fie aus natürlichen Empfin: 
dung Die Gegend — nn zu finden wiſſen wuͤr⸗ 

den ii). 
v1: Die Erfindung. der Segel erforderte mehr Nach⸗ 
| — und Unterſuchung, als die Erfindung der Ruder, 
er auch die Segel fpäter, als die Ruder, erfunden 
an 4 wurs 
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wurden: Goguet kk) glaubt, daß die Phoͤnizier ſich 
zuerit der Segch und des Windes zur Schifffahrt bedient 
haben. Wenigftend waren die Bhönizier , fobald man 
Segel hatte, die erfien, welche des Nachts fegelten 
und ſich dabey nad) den Lauf der Sterne richteten... 
Site waren es alfo, welche die Aftronomie zum Behuf 
der Schifffahrt anwandten IN und legten dadurd) den 
Grund zur hoͤheren ifffunft, die in der Folge 
Wiſſenſchaft wurde. Ahr ausgebreiteter Handel läßt 
es auch gar wohl vermuthen, daß fie nicht nur viele 
Erfindungen in der Schifffunft machten „ fondern-auch 
ihre Kenntniße ins Abendland verpflanzten. Anfangs 
richteten fich die Bhönizier des Nachts nach dem groſ⸗ 
fen Bär mm) ; diefe Wahl hatte aber Unbequemlich⸗ 
feiten, daher wählten fie zuerft den äuferften Stern 
‘im Schwanze des Heinen Bars, das ift, den Polar: 
fern zu ihrem Führer nn), welches 1250 Jahre vor 
Ehrifti Geburt gefhehen feyn fol. Die Griechen follen 
durch ben Argonauten Nauplius zuerft belehrt worden 
feyn, ſich bey der Schifffahrt nach den Sternen zu 
‚richten 00). Sie follen ſich auch anfänglich nach) dem 
großen: Bar oder dem Heerwagen, Helice genannt, 
gerichtet haben; aber Thales von Mileto , ein gebor⸗ 
ner Phoͤnizier, zeigte ihnen zuerſt, ſich bey der 
Schifffahrt nach dem Polarftern am Heinen Bär zu 
richten pp). : Die Schiffe der Alten hatten übrigens 
immer Segel und Ruder zugleich; auch hatten ſie nur 
einen Maft, doch mit mehreren Segeln. Die Alten 
lernten aber das Seal wie. ER ut, wie int 
gebrauchen. | 
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Der Engländer Eduard Wright verbeſſerte die feh⸗ 
lerhafte Projection der Seekarten. | 
Wiſſenſchaft wurde die Schifffahrt nicht eher, ale 
bis die Aftronomie einige Stärke gewonnen hatte 
Der Portugiefe Peter Nunnez oder Nonius, geb. zu 
Alcazar, einem Dorfe in Portugal, legte 1530 den 
“erften Grund zur Theorie der Lorodromien und erflärte 
die mechanifhe Aufgabe des Ariftoteles von der De: 
wegung der Schiffe durch Ruder. e 
Unter Lndwig XIV. brachte Richelien in Frankreich 
die Schifffahrt in Aufnahme und legte ſogar Schulen 
an, worinne die See⸗Offiziere unterrichtet wurden. 
Den Franzoſen gehoͤrt die Ehre, daß ſie die Schiffs⸗ 
kunſt zuerſt in Regeln brachten. Der Pater Paradies, 
der Ritter Renaud und der Pater Paul Hotte bemuͤhe⸗ 
ten ſich zuerſt darum und Paul Hotte, der 1700 
ſtarb, that dieſes beſonders in feiner Theorie de la 
Navigation; aber Huygens zeigte" 1714, daß ihr 
Syſtem auf keinem feſten Grunde beruhe, daher 
Johann Bernoulli, der 1747 ſtarb, eine neue Theorie 
‘erfand, deren Gründe ganz unwiderſprechlich find. Ihm 
‚gehört alfo die Ehre, daß er die Schifffunft in richtige 
Regeln brachte; fein. Werk führt den Titel: la Ma. 
noceuvre de la Navigation, worinne er beſonders die 


Kuuſt, die. Segel zu sichten und das Steuerruder zu 
regieren, am beften. befchrieb. Sein Bruder , Jacob 
Bernoulli erfand. den Schifferzirfel, der im Aeußer⸗ 
lichen mit dem Proportional⸗Zirkel uͤbereinkoͤmmt. 
Durch dieſes Inſtrument kann man, aus der gegebe⸗ 
nen Breite eines Orts zur See, die Länge deffelben 
‚finden und zwar nach. loxodromiſchen ia" 
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Er machte dieſe Erfindung 1699 bekannt qq). Nach⸗ 
ber. handelte Bouguer die Schiffsbaukunſt theoretiſch 

und praktiſch ab, in feinem Traite de marine und Du 
Hamel in feinem Bsfay für les manoeuvres des vais- 
ſeaux handelte befonders das Taumwerf ab. Der Srans 
308 Pitot machte 1731 Bernoullis Lehre den Seefah: 

. renden verfiändiich und Bouguer machte fih befonders 
‚am die richtige. Stellung des Maftbaums verdient. 

Erſt fuhte man den Mittelpunkt der Schwere des 
Maſtbaums vermittelt eines Heinen accuraten Modells 
‚durch mechaniſche Handgriffe zu finden. Bouguer 

zeigte aber, daß das mechaniſche Verfahren unrichtig 

ſey und daß jener Zweck fiherer durch Berechnung 
‚erreicht werden Eönnte rr). Neuerlich machte Herr 
D. Berger in Graudenz verfchiedene Vorfchläge zur 
Verbeſſerung der Schifffahrt befannt, die er anfangs 
‚ 1777 aber verbeflert im Jahr 1787 unter dem Titel 
"befannt machte: DVorfchläge zur Vervollkommnung 
‚der Schifffahrt , den Seefahrenden Nationen gewid? 
met. Berlin bey. Defle. — 

Die Kunſt unter dem Waſſer zu ſchiffen, wurde 
von dem Niederlaͤnder Cornelius Drebbel, der 1634 
ſtarb, erſunden. Er gieng in England an der Them⸗ 
ſe ſpazieren und ſahe einige Fiſcher mit durchloͤcher⸗ 
ten Kaͤſten auf der Themſe fahren,. woriun fie die 
Fiſche zu halten und an ihre. Kaͤhne anzuhängen pfle⸗ 
“gem. Drebbel bemerkte, daß das Schiff gleich höher: 
ſchwamm, fo bald diefe Kaͤhne abgemacht wurden. 
Dieß veranlaßte ihn, durch ſolche Waſſerkaͤſten ein 
"ganzes Schiff zu verfenfen und unter: dem: Waſſer 
wit Rudern oder mit einem Stachel fortzutreiben, 

denn 
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denn man Fonnte Durch Nachdenken und Nechnen genau 
das rechte Gewicht finden, welches die. Käften und Schif— 
fe zu einander haben mußten. Vermittelſt eingefegter 
Glaͤſer konnte man fih auch unter dem Waſſer ums 
sehen und die Luft wurde durch ein langes Rohr 
uͤber dem Wafler eingefogen. Es find dergleichen 
Schiffe zwey, von verfhiedener Gröffe, mit Wäns 
den und einer Dede von gefirnißtem Leder, gemacht 
worden, in welchen der Großvater des jeigen Könige 
von England auf der Themfe fuhr, welcher auch eins, 
als eine feltene und bemerfenswerthe Sache, dem 
Großfürften von Rußland verehrte ss). Nachher be; 
ſchrieb Joh. Alphonfus Borell CT 1679) ein Schiff, 
> womit man unter dem Waſſer fchiffen und etwas vor: 
nehmen Fonnte tt). Auch Dionyfius Papinus, der 
um 1688 blühete, verfertigte, ein ſolches unter Waſſer 
gehendes-Schiff un). Der Engländer Day verfenfte 
in den Gewäflern zn Yarmuth ein Marftboot 30 Fuß 
tief unter das Waſſer, blieb 24 Stunden lang darinn 
amd brachte daffelbe dnrch eigne Huͤlfe wieder über bie 
Dberflähe des Waflers. Im Monat November 1773 
machte er diefe Erfindung dem Herrn Blacke bekannt, 
welcher die Koften dazu bergab, daß Herr. Day zu 
Plymuth ein Schiff: bauen Fonnte. Day verfprach ins 
nerhalb 3 Monaten 100 Ruthen tief 24 Stunden lang 
unter Waffer bleiben zu wollen.  - Blade wertete 
darauf; als aber. der beſtimmte Tag. erfchien, war 
noch nicht alles. in. Bereitihaft. und Blacke verlor 
die Wette. Kurz darauf: wurde der Bau des Schif⸗ 
fes geendiget, Blacke Fam wieder an, "Day verfah fich 
ui allen Nothwendigkeiten und verſenkte ſich mit ſei⸗ 
| nem 
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nem Schiffe im Catwater. Er nahm einen weiffen, 
rothen und ſchwarzen Anferphahl mit fi, um durch 
- Herauffendung derfelben über die Oberfläche des Wafs 
fers feinen Zuftand zu erfennen zu geben. Der weife 
Ankerpfahl folte fein gutes, der rothe fein mittelmaͤßi— 
ges, der ſchwarze aber fein fchlechtes Befinden anzei⸗ 
gen. Es erſchien aber gar Fein Ankerpfahl; Blacke 
wurde unruhig, bat den Capitain der Sregatte Dr; 
pheus, die da lag, und den Lord Sandwich, der zur 
: gegen war, um Beyhülfe; man wandte auch alle Weit: 
tel an, das Schiff emporzubringen, man brachte es 
- einmal wirklich fünf Faden hoch herauf, aber es bra: _ 
“hen alle Werkzeuge und Day war verloren, weil er 
fi) an einem Orte verſenkt hatte, wo die Felſen we: 
nigſtens 60 Fuß hoch waren, daher man vermuther, 
fein Schiff fey zwifchen die Felfen gerathen. Uebrigens 
wird durchgehende dafür gehalten, daß der Entwurf des 
ungluͤcklichen Day nicht unmöglich feyn würde, wenn 
er nur nicht die ſchlimmſte Grgend in der See dazu 
gewählt hätte vv). . 
Auch Fabris Schiff, womit man im Waffer anf: 

‚and abfleigen kann, hat Aufſehen gemacht ww). 


| a) Horat, ‚Carın, Lib, 1, od. 3. b) Oppianus de pifei- 
bus, Lib,l, c) Goguet vom Urfprunge der Geſetze UI. 

‚©. 274. d) ı Mofe 10, 5. e) ı Moſe 12, 6.‘ f)4 

Moſe 13, 30. 8) Dionyf. Perieger, v.907. h) Heto- 

dat. I,nr.ı. 5) Tibull, Eleg, 7,- ‘SttaboXVE ) Stra- 

"bo, XVI. PX 1125; Plin, VII. c..56..fe& 57. 1) Died. 
I. p. 130. m) Hiob 9, 26. ) Herodor, II, ar. 102, 
0) Diod. |, c, 57, P.67.. p) Aeſchylus in Prometh, vindt, 
v. 406. g)Ösguet vom Urfprunge der Geſetze II ©. 275, 

r) Strabo Ix. p. 609,” s‘) Plin. VIN, fect, 57, 1) Diöd, 

u 124 IV, 
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IV, c. gr. p,285,- u) Hygin, Fab, 14. v) Ploutus 
Bachides 4,9, 4. W) Thucydides 9,1, Kap. io. x) 
Homer. Jl.z, v. 509. Y) Hefiod, Fragm. p. 343. 2) 
Strabo Geogr, Lib.X, aa) Herodot, Ill. n. ız2, bb) 
Thucydides Lib, I. c.4, p. 4. cc) Homer, Odysf. 3, v;7r. 
dd) Allg. Hift. Fer. unter Rhodis. Leipzig 1709. IV. ©, 

280, ee) Hoffmanni Lex. univerf, fub voce Epidaurus 
‘ff) Iohannis Hudfoni Geographiae vereris feriptores Grae- 
ei. Vol. I, p, 102, gg) Taciti Annales, Lib, X. hh) 
Tlin, Lib, X, 10 ii) Plin, Hift. Nat, Lib, VI. c, 24, 
kk) Goguet vom Urfprunge der Gefege 1. ©. 262. 263. 
1) Dionyf, Perieg. v.909, Plin, VII, 56, fect, s7. mm) 
Goguet a. a. O. J. €. 302, nn) Bochart Can, I, c g. 
p.410. 00) Theon Alex, ad Arati Phaen, p, 7.: pp) 
Nachrichten son dem Leben und Erfind, der berühmtes 
fien Mathematiker 1788. 1Th. S. 262. gg) Ada Erud. 
1699. p. 21. feqg. rc) Juvenel de Carleneas / Geſch. der 
ſchoͤnen Wiff. und freyen Künfte uberf. von J. E. Kaps 
pe 1749. J. Th. 2. Abfchn. 16. Kap. ©. 311. 312 “far 
eobfon Technolog. Wörterbuch 111. .&. 76. 79. ss) J. 
A. Fabrieit Allg.. Hift. der Belehrf, 1754. 3 B. ©. 1042. 
Der Wundermann, eine Volfsfchrift für Wißbegierige. 
1788. Jaͤnner. ©. 145. 146 Eifenach bey Wittekind, 
. m) Hennings von den Mitten, den nienfchlichen Leib 
wider Feuer und Waffer zu ſchuͤtzen. 1790. ©. 291. 
nu) Wolf mathemat. Lericon. Leipg. 1716. S. 929. vv) 
Der Wundernann a. a. D. ©. 468473... ww)ich⸗ 
tenbergs Magazin. IV, B. +. St. ©, 138. ; 
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— J—— Werkzeuge, die dazu dienen, das Waſ⸗ 
ſer aus den Schiffen zu pumpen, Die erſte Waflers 
pumpe erfand Erefibius. Die Schiifpumpen der Sie 
nefer follen befonders Fünftlich feyn. Duglas Buden, 
deputirter Marſchall von: der Admiralitaͤt in England, 


— 707 eine Mafchine, erfunden, mit. der. man bey der 
Probe 


“ 


‚188 Schiffpumpen. Schiffmüßlen. 
Probe in anderthalb Minuten zwey Tonnen Waffer 
aus einem Schiffe wegbrachte. Vergl. Pumpe. 
Ein noch bewährteres und fehr einfaches Mittel, eis 
nem Schiffe zu helfen, wenn es Waller zieht, wurde 
782 in Sranfreid) befannt gemadht. Man bringt 
nemlich an beyden Seiten des Schiffs Ruder oder 
Bretter an, welche fih um eine Are drehen und auf 
diefe Weife zwey Wafferruder vorftellen, durch wel: 
che Bumpenftangen in Bewegung gefet werden, durch 
deren Hülfe man 3600 Eubiffuß Waffer in einer Stun: 
de aus dem Schiffe bringen Fan. Der Herr Kunft: 
Uhrmacher und Mechanikus G. C. P. Hitig hat eine 
Maſchine erfunden, womit in einer Stunde 60000 
Gallons (ein Gallen ift etwas über 2 Maaß) Wafler 
aus einem Schiffe gehoben werden Fönnen, alfo geras 
de noch einmal fo viel, als auf die befte bisher befann: 
te Art möglih war. Seine Mafchine nimmt nicht 
‚mehr Raum ein, als die bisherigen. Es werden deren 
vier in einem Schiffe angebracht. Er hat fih diefer 
Erfindung wegen 3 Jahre in England aufgehalten und 
die Admiralität hat auf der Fregatte Lapwing damit 
Verſuche gemacht. Der Erfinder wohnt jetzt zu Ihien: 
gen bey Freyburg im Breisgau. | j 
Neiche - Anzeiger 1794. Nr. 16. ©. 139. 141. 
Schiffmühlen wurden vom Belifarins, im Jahr 536, 
durch folgende Veranlaffung zu Nom erfunden. Als 
Vitiges, König der Gothen, im Jahr 336 n. €. ©. 
Rom belagerte und es in der Stadt Rom felbft Feine 
Waſſermuͤhlen gab, indem diefe nur auſſerhalb der 
Stadt, auf dem Lande, an Heinen Zlüffen und groffen 
Waflerleitungen. angelegt waren, deren. man ſich theils 
—3 wegen 
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wegen der Belagerung der Feinde, theils deswegen 
nicht mehr bedienen konnte, weil Vitiges 14 große 
Waſſerleitungen verſtopfen ließ, welche bisher die an 
den Kandlen angelegten Muͤhlen getrieben hatten und _ 
es auch in Rom felbft an Pferden und Ochfen fehlte, 
durch die man die Mühlen hätte treiben laſſen Fönnen: 
fo fieng der Mehlvorrath an in Rom auszugehen. Um 
diefer Noth abzuhelfen, ließ Belifarius, ein General 

des Kayfers Juſtinian, der in Rom commandirte, in 
der Eil an. dem Fuße des Berges Janiculi Mühlen an: 
legen, die durch den Sturz des ablaufenden Brunnen. 
waſſers getrieben wurden. Da aber diefe Muͤhlen noch 
nicht hinreichend waren, um die Stadt mit Mehl zu 
verſorgen: fo ließ Belifarius Mühlen auf den Fahrzeu⸗ 
gen und Schiffen anlegen, die nun von der Tiber ger 
“ trieben wurden. Diefer Verſuch glückte und man er: 
hielt dadurch die erflen Schiffmühlen, deren Beliſarius 
ſo viele bauen ließ, als zur Verforgung der Stadt nd: 
thig waren und fo fonnte er die Belagerung aushalten. 
Ex Procop, Lib,l, cit, Fulv. Ukfin, in append, ad Cia- 

con de Triclin, p, 161, | 
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Schiffs⸗acken, oder die Klammern zum Entern und 
Anhaden der Schiffe, ſoll nach einigen der Scythe 
Anaharfis, der im erfien Jahr der 47. Olympiade 
nach Athen Fam a), nach andern aber Perikles, der 
Arhenienfer erfunden haben b)y. Die Erfindung des 

Aungacharſis berrift aber wohl nur die Anker. 


a) %. A. Sabrieii Algen, Hiſt. der Gelehrf. 1752. 
1,8. S. 490. b) Plin, Lib, VI. c. 56. ſect. 57. | 


£ Schiffe 
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a sin. Krone war ein Ehrenzeichen bey den Römern, 
welches derjenige erhielt, der in einer Seeſchlacht zus 
erſt gewaffnet in ein feindlihes Schiff übergefprungen | 

war oder doch fonft viel zur Erhaltung eines Bortheils 
zur See beygetragen hatte. Die Krone beftand aus 
:* Gold und hatte die Geſtalt zufammengefügter Schiff: 
ſchnaͤbel. Die erfle von dergleichen Art Kronen fol, 
wie Plinius meldet, Terentius Varro von dem Pom⸗ 
pejus in dem Piratifchen Kriege erhalten haben; . al- 
lein es ift ficherer, daß folhe zuerfi Agrippa von dem 
Auguſtus erhielt, nachdem er die Kriegsflotte des Sir: 
tus Pompejus und des M. Antonius im Jahr: der 
Welt 3914 auf dem Sicilianifchen Meere in die Flucht 
geſchlagen hatte. | 
Univerfalsger. B XXXIV. ©, 1513. 
Schiffs⸗Schnabel foll von dem Piſeus erfunden ı wor⸗ 
. ben feyn. 
Schiffs⸗Seile für groffe Fahrzeuge: machten die &ar- 
thaginenfer zuerft aus einer Art von Pfriemenkraut. 
Schroeckhs Allgemeine Weltgeſchichte für Kinder. J. 
©. 156. 

. Schiffs: Seil: Mafchine Am 21. Junius 1792 wur: 
de von Hamburg ausgefchrieben, daß man jeht ei: 
ne Mafchine erfunden habe, die durch 16 Pferde in _ 
Bewegung gefegt wird und bey melcher aufferdem 
zwanzig. Menfthen gebraucht werden, durch welche 
grofle Schiffs: Seile, wie fie für die größten Schiffe 
hinreichend find, in Fürzerer Zeit verfertiget Werden, 
als fonft 200 Menſchen dazu brauchten. 
| Hamburgifche neue Zeitung. 1792. 116 Stuͤck. Sonn 


abend, den 21. Sum, 
| Schiffs⸗ 


— 
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Säiffs : Derbefferungen oder Erleichterungen der 
Schifffahrt durch Maſchinen. Herr Johann Friede 
- vih.Heinlin Lin einigen Zeitungen wird er Deinle ger 
nannt) in Augsburg, der ehedem die Handlung ger 
lernt hatte und ſich fhon durch Verbefferung der großen 
- Spinnmafchinen vielen Ruhm erworben hat, behaups 
- am ısten März 1791, die Kunfl erfunden zu haben, 
ein Schiff anzugeben, welches fich ohne Beyhülfe von 
: Maft, Segel und Tauwerk, nur vermittelft eines eine | 
fachen Mechanismus in Bewegung ſetzen und’ regieren 
laſſe. Die Einrichtung deffelben ift einfach, dauers 
° haft und die Ausrüftung deffelben erfordert weit wenis 
ger Koften, als zu einem gemöhnlihen Schiffe nöthig 
find, das Maft, Segel und Taue hat. Bey Winde: 
ſtille und Sturm, wie auch bey jedem und fogar 
widrigen Wind wird die Fahrt nicht unterbrochen und 
dieß nicht allein auf der hohen See, fondern auch 
beym Ein: und Auslaufen in den Flügen und Ser 
häven. Dieſe Erfindung macht die Schifffahrt weit 
füherer, ale fie es bey der bisher gewöhnlichen Art 
war , denn die Schiffbrüche werden dadurch vermins 
‘dert und alfo Menfchenfeben und Güter erhalten a). 
Wenige Wochen nach diefer erften Bekanntmachung 
: meldete Herr Deinlin feinen Correfpondenten in Bayern 
und Schwaben, dag man: nun die mechanifche Eins 
richtung diefes Schiffs im Model bey ihm fehen koͤnne, 
vermoͤge welcher. er im Stande fey, zu jeigen, wie 
‚auch ein Kriegsfchiff von erſter Größe, ohne Maft, 
“. Segel und Tauwerk, bey Windflille ſowohl, als bey 
widrigem Wind fich auf dem Meer gehörig fortbewege, - 
wæenn dieſer von ihm erfundene. Mechanismus ange: 
Buſch Handb, d. Erf.s. pTh. N wen 
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wendet würde. Es fey dabey der Vortheil, daf man 
fowohl eine ſchwache, als auch ſtufenweiſe fleigende 
fehr ftarke Triebkraft nach Willlühr anbringen koͤnne, 
die Winde möchten auch wehen, woher fie wollten und 
flürmen, wohin fie wollten : fo koͤnne man doch jeder: - 
‚ zeit digfen- Mechanismus mit hinlängliher Heftigkeit 
dagegen in Trieb fegen und gleichfam überwiegend ent: 
gegen wirken laſſen. Die Schiffsbefagung brauche 
deswegen nicht zahlreicher, als gewoͤhnlich zu feyn. 
Auch die Schiffspumpen Fönnten au diefe Mafchine 
angehängt und durch diefelbe felbft gefchtwind oder lange 
fam in Bewegung gefegt und alfo das Schiffsvolf die: 
fer ermüdenden Arbeit überhoben werden. Herr 
Heinlin erbietet fih, Abgeordneten von Seemaͤchten 
und Seeflädten, nad) vorgängiger Uebereinkunft, die- 
- nöthigen Auffchlüße zur Nachahmung feiner Mafchine 
- and deren- Anwendung zu geben, moraus er noch ein 
Geheimniß maht b). Ob diefe Erfindung des Herrn 
Heinlin ganz neu ift, mag man aus folgenden Nach: 
richten beurtheilen. Herr Goyon erfand fehon ein 
Schiff, das ohne Wind, Maft, Segel und Taumerfe 
auf denn Waffer fährt, das dem Sturm, Selfen und 
* Kanonenfhüffen Widerſtand thut, das weder Feuer, 
noch Angriffe von Feinden fürdhtet, das fi) unter 
feindliche Flotten wagen und fie in ihrem Haven zer⸗ 
fiören Fann. Es find nur 5 bis 6 Perſonen zu deßen 
Führung nöthig und einige Seeleute follen es bewahrt 
gefunden haben. . Ferner hatte auch fchon ein Matrofe 
in Koppenhagen den Vorfchlag gethan, "wie Schiffe 
ohne Wind und auch gerade. gegen denfelben ſegeln 
fönnten c). Endlich meldet REN daß er fehon im 
Jahr 
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Jahr 1788 auf dem Delaware die Verſuche mit 
dem in Amerifa von Herr Fitch erfundenen Steamboat, 
einem Fahrzeuge, das durch eine Feuermaſchine, ohne 
alle Segel, in Bewegung geſetzt wird, geſehen habe. 
Herr Fitch, der Erfinder deſſelben, legte damit acht 
engliſche Meilen in einer Stunde zuruͤck d)y. Dieſes 
laͤßt mich vermuthen, daß die Erfindung des Herrn 
Heinlin, wenigſtens der Hauptſache nach, in einer auf 
ſeinem Schiffe angebrachten Feuermaſchine beſtehe. 
In dem Schiffsarſenale zu Portsmuth werden jetzt 
die Taue durch eine neue Erfindung nicht mehr von 
Menſchen, ſondern durch Pferde getheert und ſelbſt 
geſponnen e). | 
Der Medhanifer Herr Tremel beym Lonvre zu 
Paris hat 1792 eine Mafchine befannt gemacht, um 
verſunkene Boote wieder aufzuziehen, welche Mafchine 
zugleich bey einem Löfchplate gut anzumenden wäre. 
- Er hat dafür von der Stadt Paris eine anfehnliche 
Gratification erhalten. Auch wurde vom 22. Februar, 
"3791. aus London gefhrieben , daß ein Künftler ein 
Maſchinenwerk erfunden habe, wodurch er Schrauben, 
fo viel er will, an verfunfenen Schiffen in der Tiefe 
des Meeres anbringen. und fie heben kann. Das 
Model ift der Admiralität vorgelegt worden f). 
Zu London hat man, in Gegenwart der Commiffa: 
- rien von.der Admiralität, Verſuche mit einer Majchine 
gemacht, durch deren Hülfe man Schiffe ohne Gefahr 
Über Klippen und andere Hinderniße unter Wafler 
gehen laſſen Fann. Auch kann man damit Schiffe 


. " die Seite legen, wenn fie ausgebeflert 
— M 2 wer⸗ 
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werden ſollen. Der Erfinder dieſer Maſchine iſt ein 
reicher Edelmann Souht aus Hampſchire g). | 
Schon im vorigen Jahrhundert dachte man auf 
Mittel, verſunkene Schiffe zu heben. Cornelius 
Meyer ein Holländer, fehrieb 1685 ein Buch), mel: 
es den Titel führt : ars.reftituendi Roniac navigatio- 
nem fui Tiberis hactenus intermiffam. Am Ende die: 
ſes Werks ift ein Verfahren angegeben, verfunfene 
Schiffe zu heben, over, wenn diefes auf der hohen 
See zu ſchwer fey, doc) die Waaren, womit es be: 
laden ift, herauszuziehen h). . Auch der italienifche 
Baumeiſter Petrini hatte eine Eünftlihe Mafchine ver: 
fertiget, vermittelft deren er 1698 zu Luͤbeck auf der. 
Trawe ein feit einigen Jahren gefunfenes Schiff aus - 
dem Wafler heraufbrachte. An diefer Mafchine var 
ein großes Mühlenrad angebracht und in demfelben 
ein Fleineres mit eifernen Bolzen oder Speichen. 
Dieſes Rad ward alle Stunden nur einmal umgetries 
ben und berührte wieder ein Eleines meffingenes Rad. 

Die Maſchine Foftet 8000 Mark Lübifch. | 
Maſchinen, welche dazu dienen, Fahrzeuge gegen 
den Strom fortzubringen, haben Herrr Cammas de 
Rodez in Paris, ferner Herr Guillon, ein Uhrmacher 
zu La Fofle angegeben. Die Mafchine des letzteren 
fest ununterbrochen drey Anfer, einen um den andern 
in Betvegung. Beyde Mafchinen waren ſchon 1776 
bekannt. Der Pater Touffaint verfertigte ein Model 
zu einem Schiffe, womit Schiffe fehr leicht gegen den 
. Strom geführt werden Fönnen. Es wurde 1783 be: 
kannt i). Am ırten- Junius 1787 machte Herr 
Kunz zuerſt im Wolfthalerarıne, dann auch auf dem 
| Haupt⸗ 
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Hauptſtrome der Donau, einen Verſuch mit dem von 
ihr erfundenen Mechanismus, um gegen den Strom 
zu ſchiffen. Sein Schiff war 19 Klaftern lang, 
zwey Klaftern breit und mit 90 Zentnern Schwere 
beladen. An beyden Enden war eine fehr einfache 
Maſchiue angebraht, die aus einem Triebrade und 
einem Kammrade beftand, deſſen Axe auf beyden 
Seiten der Breite nach über das Schiff reichte, woran 
vier Schaufeln, in Geftalt der Flügel einer Windmühle 
befeftiget waren. Diefe vier Schaufeln, melde durd) 
das Triebrad in Bewegung gefett wurden, erfetsten 
die Stelle der Ruder und trieben das Schiff vor fih 
Bin-k). Diefe Nachricht ift vom Jahr 1787. 

Herr Johann Friedrih Heinlin zu Augsburg 
hat ebenfalls eine Mafchine erfunden, momit mar 
dem Strome mit Heftigfeit entgegenfegeln und auch) 
den Lauf des Schiffs dem Strome nach fehr befchleuni: 
gen, mie auch auf Landfeen Wind und Wellen ent: 
gegen arbeiten Tann. Auch leiftet die Maſchine zu 
Lande an allen den Orten und Gegenfländen, die cine 
groffe Heb : und Trieb: Kraft erfordern, gute Dienfte, 
Er machte diefe Anzeige 1791 befannt und ich ver 
weife defhalben auf meine obige Vermuthung 1). 
Der Graf Theodor von Bathyan hat eine folche Bau: 
art der Schiffe erfunden, daß man damit beauem 
wider den Strom fahren kann und machte dieſes 1793 
befannt m). Auch Herr Giugliani hat eine Methode 
"erfunden, den Donau: Strom aufwärts mit flarf 


beladenen Schiffen zu fahren, ohne der Foftfpieligen 


Herde und fo vieler Menfchen benoͤthiget zu feyn. 
Das Unternehmen, beruht auf einem ganz einfachen 
| N 3 Maecha⸗ 


| 196 Schiffs » Verbeflerungen. 


Mechanismus, worauf faft jeder hätte verfallen Finnen. 
- Diefe Nachricht wurde 1794 befannt gemacht n). 

Einen Balfam wider die Faͤulniß der Schiffe 
erfand Hiärne 0). Herr Boule in Marfeille hat ein 
Pulver erfunden, welches die ſchaͤdlichen Holzwuͤrmer 
aus den Schiffen vertreibt und die Schiffe vor dem 
Fraß derſelben beſchuͤtzt p). 

Ein Mann bey Boſton, der erſt ein Schiff : dann 
ein Brücken: Baumeifter gemefen ift, hat die vereinig? 
ten Staaten um ein Patent für die Kunft erfucht, 
Schiffsbauholz vom Wurmfraß frey zu erhalten. 
Seit 30 Jahren hat er allemal das Holz, welches 

unter Waffer follte, mit Del reichlich gefättiget, wel⸗ 
ches Mittel er fehr bewährt fand q). 

Leroux hat ein Mittel erfunden, wodurch er vers 
hütet, daß die Schiffe niht in den Grund gebohrt. 
werden Finnen s). Vergl. Theer. 

Der berühmte Schiffs: Baumeifter Hill hat in 
Portsmuth folgende wichtige Verfuche gemacht. Er 
verfopfte ein durch einen Schuß gemachtes Loch im 

Schiffe 4 Fuß unter Wafler in einer Minute, ohne 
Beyhülfe eines einzigen von der Schiffsmannſchaft. 
Auf gleihe Weife verflopfte er einen Riß an der 
Schiffsſeite, 4 Fuß lang und 4 Zoll breit in 2 1/2 

. Minute. Während diefer Zeit fchöpfte das Schiff nur 
10 Zoll Wafler. Er verfuchte das erftemal ein an der 
Kettenpumpe angebrachtes Rad, wodurch dag Waffer 
viel fchneller , leichter und anhaltender ausgepumpe 
werden Fann, welches für die Schifffahrt eine ‚Ir 
wichtige —— iſt s). 


a) Augs/ 


4 , 
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a) Augeburgifche Drdinaire Zeitung son Staats⸗ 

‚ Handlungs > und gelehrten Neuigkeiten, 1791. Nr. 47. 
Anzeiger, 1791. Pr. 98. Allg. Lit. Zeitung, Jena. 
Intelligenzblatt, 1791. Nr. 49. b) Anjeiger 1791. 
Drittes Quartal. Pr. 14. Allgem. Lit. Zeitung, Jena 
3791. ntelligengblatt. Pr. 82. 6) Anzeiger, 1791. 
. 4tes Quartal, Nr. 97. ©. 757. ) Nouveau voyage 
‚dans les erats unis de PAmerique feptentrionale fait ‘an 
793 par J. P. Briflot, Paris, 1791, e) Anzeiger 1791. 
ates Quartal Nr. 136 © 1051. f) Hamburgiſche 
neue Zeitung, 1791. Per. 37. g) Lichtenbergs Maga: 
zin für das neuefte aus der Phyſik und Naturgeſchichte, 
1734. 1.9. 46 ©, 210, - h) Parfchius de novis 
inventis. Cap, VL, $. 35. . iD Lichtenberg a. a. N. 
1733. U B. 1 St. ©. 219. X) Allgem. Lit. Zeitung, 
Jena. 1787. Pr. 140. N Angeiger 1797. Drittes 
Quartal Per. 26. m) Neichd- Anzeiger 1793. Nr. 97. 
S. 823. m) Reiche Anzeiger 1794. Nr. 113. ©. 1080, 
0) J. A. Fabricii Allg. Hifi, der Gelehrf. 1752. 1 8. 
G. 495. Note 4783, p) Lauenburg. Geneal. Kalen⸗ 
der, 1782, S. a9. M Hamburg. neue Seitung, 1791. 
Nr. 127, x) Frankfurter Kaiferl, Reichs⸗Ober⸗Poſt- 
. Amts»Zeitung, 1793. ©, 75. s) Hamburg. nene 

Zeitung, 1791, Nr, 127. 


Shihoangti ſ. Bibliothek. 
— war bey den Alten ein Werkzeug, womit man 
ſich im Kriege bedeckte, um ſich wider Hiebe, Stiche 
und Pfeilſchuͤſſe zu [hügen. Die Alten hatten mehrere 
Arten der Schilde. Der clypeus war von Erz, völlig 
xund und etwas hohl; das fcutum war groͤßer und 
länglih und entweder aus dünnen Brettern gemacht 
„oder aus Weiden geflochten und mit Leder überzogen. 
Solche aus Weiden geflochtene Schilde hatten die 
aPerſer a). und Scythen. Ein anderes Schild, wel—⸗ 
ze ze Na de 
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ches Pelta hieß, war klein und nach einigen wie ein 
halber Mond, nach andern viereckigt. Derjenige 
Schild, welcher Parma hieß, Mar rund und etwas 
größer. Herodot b) ſagt, daß das Scutum von den 
Egyptiern erfunden worden fey und andere fchreiben den 
Eguyyptiern die Erfindung der Schilde überhaupt zu e). 
Andere fchreiben die Erfindung der Schilde den - 
. Samniten zu d). Plinins e) erzählt, Proͤtus und 
Aeriſius, welcher lehte der 14te König zu Argis war 
und 1312 Jahre vor C. & flarb, hätten bey ihrem 
Streite mit einander die Schilde, befonders die clypcos, 
erfunden; andere eignen diefe Erfindung dem Chalkus, 
einem Sohne des Athamas, zu. Wenn einige die 
Erfindung der Schilde den Lacedaͤmoniern zufchreiben, 
fo iſt diefes wohl nur davon zu verftchen, daß fie unter 
den Griechen die Schilde zuerſt gebrauchten. Herodot 
fast a. a. D. da die Griechen die Schilde von den 
Egyptiern erhielten. Anfangs hatten die Schilde der 
Griechen fait Mannshöhe ; -der Schild hieng vor der 
Draft und war mit einem Riemen um den Hals befe: 
ſtiget. Die Earter, und befonders ein gewißer Cleo⸗ 
menes, aͤnderten dieſes und zeigten den Griechen, 
den Schild, vermittelſt inwendig angebrachter lederner 
Riemen, welche die Geſtalt der Handhaben hatten, 
an dem linken Arme angeſteckt zu tragen f). Auch 
follen die Carier die ſigna und anfas clypeorum erfun⸗ 
den haben g). Der Schild, welcher Pelta genannt 
wird, wird für eine Erfindung der Amazonen 'gehals 
ten bh). Ssphikrates führte unter den Arhenienfern die 
Peltas ſtatt der Parmarum ein 1). Die kurzen runden 


Schilde, deren man ſich zu Sehe bediente, erfanden 
die Thracier k). a) Aus 


Schilddach. Schlachthaͤuſer. 199. 
a) Juvenel de Carlencas Geſchichte der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften und freyen Kuͤnſte, uͤberſetzt von J. €, 
Kappe, 1749. 1Th. 3. Abſchn. 6 Kap. ©. 506. 
DD Herodot, Iv, n, 180. ©) Plato in Tim, p, 1044. 
d) Clemens Alex. Strom, Lib. I, e) Plin. Lib, VI, 
c. 56, fect, 57. £) Herodot, I, n. 171. Strabo XIV, 
p 978.  g) Herodot Mufa I, J, J, Hofmanni Lex, unt- 
verf, Contin. Bafıl, 1683, T. I, p. 549. h) Plin. Lib, 
Xi, co; i) Cormel, Nepos in Iphicrate cap, I, 
k) Clemens Alex, Sırom, Lib, I. 

Schilddach ſ. Sturmdach. 

Schildkrot. Schon im Orient war es gewoͤhnlich, 

die Bettſtellen der Großen damit auszulegen. Carbilius 
Pollio brachte zuerft-den Gebrauh nah Kom, daß 

man die Schilder der Schildkröten in Scheiben Schnitt ’ 
und die Bettſtellen damit zierte. 
Plin, Lib, IX. cap. 17. - 

Schilter Goſeph) ſ. Lehnrecht. 

Schinderling war eine leichte Muͤnze, die Kanfer Fried⸗ | 
rich II. zuerft fchlagen ließ. Nachher ließ auch Herr 
309 Ludwig zu Landshut dergleichen ſchlagen; aber 
1460 wurde diefe Münze aufler Curs gefett, wen ſie 
dem gemeinen Volke beſchwerlich fiel. 

Jablonskie Allg. Ler. Leipg. 1767. U, ©, 1291. 

Shin:fang |. Gerberey. 

Schirach f. Bienenflod. 

Schißler (Ehrifloph) ſ. Quadrat, Sphaera armillaris. 

Schlachthaͤuſer. Spuren von Schlachthaͤuſern findet 

man ſchon zu Homers Zeit unter den Griechen. Auch 

„die Römer kannten fie ſchon zu den Zeiten ihrer Cons 

ne -Bollfindige theoret. u. praktiſche Geſchichte der Er⸗ 

findungen. Bin: 1789. 1.8, ©. 77. 

NR 5 Schlacht⸗ 
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Schlachtordnung f. Kriegskunſt. 

Sdlaͤchterhandwetk. Die Menſchen toͤdeten 
ſchon Thiere, weil ſie ſich in Felle kleideten a). Dann 
wurde auch das Schlachten durch die Opfer nothwen⸗ 

dig gemadht. Abel opferte ſchon Thiere b). Die 

: Alten fchrieben das Schlachten der Thiere dem Hyper: 

bius, einem Sohne des Mars, zu und Prometheus 

ſoll den erften Ochfen getoͤdet haben c). Zu Athen 
foll unter dem Erechtheus der erfte Ochſe getödet wor⸗ 
den ſeyn dy. 
a) ı Mofe 3, 22. b) 1 Moſe 4,4. c) Plin, H, 
N, Lib, VIl, c. 56. fe. 57. d) Porphyr, de — I, p. 
136. »74. Aelian, V. H. VII, 3. 

Schlafrock. Man glaubt, daß der Schlafrock — 
lich ein Badekleid geweſen ſey und ſeinen Urſprung den 
Kreuzzůgen zu danken habe, durch welche der Auſſatz, 
der zwar ſchon vorher in Europa befannt war, über 
‚alle Länder Europens verbreitet wurde und wogegen 

man das Baden als ein Mittel verordnete a). Um 

die Mitte der Negierung Ludwigs XIV, wurden die 
| Schlafroͤcke in Frankreich Mode db). 
a) Göttingifcher Taſchen⸗Kalender. 1790. ©. 92 100 
b) Pandora oder Kalender des Luxus und der Moden 
17883. 

Schlagſchatz f. Praͤgeſchatz. 

Schlagſtampfen ſ. Glaͤtthammer. 

Schlaguhr iſt eine Raͤderuhr, mit welcher ein Schlag: 

werk verbunden iſt, ſo daß die Uhr nach Verlauf ei— 

‚ner jeden Stunde, durch Anſchlagen an eine Glocke, 

die Zahl der Stunden von felbft anzeigt. Diejenigen: 
Beranftaltungen, wo ein Menſch, wenn die Sanduhr 

‚ausgelaufen ift, durch — einer Glocke die 

| Stun: 
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Stundenzahl anzeigt, ſind alſo keine eigentliche Schlag⸗ 
uhren zu nennen, weil da das Schlagwerk nicht mit ei— 
ner Raͤderuhr verbunden ift. Anfänglich gaben die Ra 
deruhren nur einmal einen Schall zum Aufwecken der 
Moͤnche und blieben lange Zeit in den Klöftern. Nach: 
ber gieng man in der Kunft weiter und ließ durch den 
Schlag die Zahl der Stunden bezeichnen. oo. 
Dante Alighieri, der 1321 flarb, ift der erfte, der 
eines Orologio , welches die Stunden fhlug, in feir 
nem Gedichte vom Paradiefe gedenkt; man vermuthet 
bierans, daß die Schlaguhren zu Ende des 13ten Fahr: 
hunderts bekannt gewefen feyn müflen a). Im ıöten 
Negierungsjahre Edwards I. Königs in England, d. i. 
1288 verfah ein Künftler das berühmte Glockenhaus 
ohnweit Weltmünfterhall mit einer Glocke, die in den 
Gerichtskammern gehört werden Fonnte und von der 
Geldbuße angefhafft war, die dem Oberrichter der 
Föniglichen Banf auferlegt wurde. Barrington, der 
dieſes berichtet, fehließt Daraus, daß die Schlaguhren 
in England eben fo alt, als in Stalien, waren. Die 
Kirche von Canterbury bezahlte im Jahr 1292 für eis 
ne Uhr zo Pfunde. Aus diefem Preife fieht man wohl, 
daß es eine Raͤderuhr war, ob aber ein Schlagwerk | 
damit verbunden war, weiß id nicht. Daß fih in 
Frankreich fhon im Jahr 1332 ein Beyfpiel von einer 
Uhr fände, die Stunden fchlug, wie einigebehaupten b), 
dafuͤr findet fi Fein bemährtes Zeugnif. Im Fahr 
"1344 erhielt Padua durch den berühmten Medicus und 
Mathematiker Jacob Dondus die erfte Thurmuhr, 
melde alle Stunden flug. Bologna erhielt 1356 
eine Schlaguhr. In Deutfehland war Karl von = 
.’ dur 
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durch Schlaguhren beruͤhmt, er mußte fuͤr Koͤnig Karl 


V. in Frankreich eine ſolche verfertigen, die 1364 im 
groſſen Palaſte zu Paris aufgeſtellt wurde. Im Jahr 
1370 erhielt Straßburg eine Uhr, die alle Stunden 
ſchlug c). Der Herzog von Burgund, Philipp der Kühne, 
ließ im Jahr 1382 eine Schlaguhr aus Courtrai nad) 
Dijon bringen d). Im Jahr 1400 hatte die Kathedral⸗ 
‚Kirche zu Sevilla eine Schlaguhr. Im Fahr 1364 war 
ſchon eine Orgelhore, das ift, eine Schlaguhr auf dem 
Perlachthurme zu Augsburg, wie aus den dafigen Bau? 
rechnungen erhellet &). Ju Fahr 1389 fette man 
eine Schlaguhr auf den Fleinen Thurm des Rathhau⸗ 
fes zu Augsburg f); Ider Abt zu St. Ulrich in Auges 
burg, Johannes Lauinger, ließ dafelbft auf dem Thurs 
me eine Glocke mit einer Uhr aufrihten. Auch war 
1406 auf dem damals hölgernen Thurme des Math: 
haufes zu Augsburg eine Schlaguhr, die jedoch nur 
Stunden zeigte; 1526 wurde eine Viertelfiundenglof: 
fe anf den Perlachthurm in Augsburg gehängt g). 
. 2) Gemeinnügliche Kalender » Lefereyen von Srefenis 
u6 1. B. 1786. ©. 59. 5) Antipandora I, ©, 435. 
c) Ebendaf. ©. 432. I) Juvenel de Carlencas Gefch. 
der fchönen Wiſſ. u. fr. Künfte, überf. von J. E. Kappe, 
1752. 2 Th. 31 Kap. S. 429. e) Kunft: Bewerb: und 
Handwerks: Gefchichte der Reichsſtadt Augsburg 11. Th. 
1788. ©. 63. ° f) Ebendaj. 1. Ch, 1779. ©. 183. 
g) Hrn. Paul von Stetten des jüngern Erläuterung der 


Eu 


in Kupfer geftochenen Vorftellungen aus der Gefchichte 


der Reicheftadt Augsburg. 1765. ©. 66. 
Schlagwaſſer, ein folches erfand Oswald Erollius aus 
Helle. 

J. A. Fabricii Allgem. Hif. der Gelehrſ. 754. 3.3. 


S 542. 
Schlan⸗ 


| Schlangenfprike. Schleife. 303 | 


Schlangenſpritze. Die wichtige Erfindung der Schlan« 
genjprigen, die einen beftändigen Guß halten und des 
ren Schläuche von einem Zimmer und Stockwerk des 
Hauſes ind andere getragen werben Fönnen, verdankt 
man dem an van ber Helde zu Amfterdam, der fol: 
die um 1687 erfand. 

Jablonskie Alle. Ler. geipt. 1767. 1, S. 1445 4. 

Schleier iſt ein feines leinenes aber loſeres Gewebe, wie 

der Batiſt, der ſich, wenn er ſchlecht iſt, leicht ver⸗ 
ſchieben laͤßt. In Schleſien finden ſich ſchon vom 

Jahr 1560 Spuren des Handels mit Schleier, deren 
in dem Privilegium gedacht wird, welches die Stadt 
Hirſchberg in Schleſien am zoten 1630 vom 
Kayſer Ferdinand III. erhielt. 


Journal fuͤr Fabrik, Manufaktur, Handlung und 
Mode. September, 1794. ©. ı 


Schleife gehört mit unter die —* Maſchinen, deren 
man ſich zu Fortſchaffung der Laſten bediente. Nach 
ber Maſchine, die der Bildhauer Mouchy (andere a) 
nennen ihn Monchy) in Paris im Groffen befist, hat 
der Bildhauer Teillard (andere ſchreiben Taillard b) 
. in Paris diefes mechanische Inſtrument im Jahr 1780 
im Kleinen verfertiget. Dieſe Schleife ift fo einges 
“richtet, daß die darauf Fliegende Laft ganz und gar’ 
nicht erfchüttert wird. Sie behält jederzeit ihre loth— 
rechte Richtung, die Schleife mag nun bergauf. oder 
bergab oder mit der einen Seite auf einer fchiefliegen: 
den Fläche gefahren werden. Das Vordergelenk dreht 
ſich Horizontal, gerade fo wie an einer Kutfche, 
Dieſe Kreisbewegung des Wordergelenfs wird durch 
— den —— bewirkt und dadurch den Erſchuͤtte⸗ 
rungen, 


*— 
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rungen, die das. ungleiche Pflaſter verurſacht ausge: 
wichen. Das Hintergelenf bewegt ſich blos wellen— 
foͤrmig, vermittelft gines Dugerriegeld, der ſich an 
. jedem Ende in einen Bogen endiget. Diefe Bogen 
‚ tragen. den Kaften, worinn fi) die Laft befindet und 
verhindern, daß ſich die Stöße vom Pflafter nicht big 
zu der darauf liegenden Laſt erfirecden Finnen, mie 
‚außerdem geſchehen würde. Noch ift vorn an der 
Schleife eine Welle, die mit Zahn und Getriebe und - 
mit einer Kurbel d. i. gefrümmten Handgriff verfehen. 
ift, angebratht. Dieſe dient dazu, den Kaften mit 
der Laft auf die Schleife beym Aufladen aufzuwinden. 
Durch diefe Vorrichtung ift ein Menſch im Ren 
fo viel als 5 Pferde auszurichten c). 


a) Vollbedings Archiv der Erfindungen, ©. 422. 
b) Ebendaf. ©. 423. c) Lauenburgiſcher Geneal, 
- Kalender, ug: ©. 45. 


Schleiflade ift eine Windlade in den Orgeln, deren 
Gang nicht gerade, ſondern ſchief gefuͤhret wird; fie 
ſoll im 14ten Jahrhundert von einem Deutſchen er: 
funden worden ſeyn. Mehreres hierdon findet man 
unter dem Worte Orgel. 

Schleifmuͤhle iſt ein Muͤhlwerk ,da vun Huͤlfe eines 
Waſſerrades allerhand Schleifſteine und andere zum 
Poliren dienliche Scheiben umgetrieben werden. 
Augsburg hatte ſchon im Jahr 1389 eine ſolche 
Schleifmuͤhle ). Einige Modelle ſolcher Schleifmüh: 
len hat Böckler angegeben. Auch diejenigen Mafchi: 
nen, worauf die opfifchen Glaͤſer zubereitet werden, 


führen den Namen der. Schleifmühlen. Zahn und 
| | Ira: 
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Traber haben ſolche Schleifmuͤhlen angegeben, worinn 
ſie aber vom Hertel uͤbertroffen wurden b). 
a) Kunft > Gewerb- und: Handwerksgeſchichte der 
Reichsſtadt Augsburg von Paul von Stetten dem 
juͤngern, 1779. 1Th. ©. 41. b) Jablonskie Allgem. 
Lexicon. Leipzig, 1767. 11 ©. 1301. | 
Schleuder war fchon in den aͤlteſten Zeiten ein Werk: 
zeug, deſſen man fich im Kriege bediente, wie man 
aus Davids Kampfe mit dem Goliath weiß. Die 
Phoͤnizier follen die Schleuder zuerft erfunden haben 2); 
als die Phoͤnizier auf den Balearifchen Inſeln Iandeten, 
machten fie fich dafelbft als gefchickte Schleuderer be: 
ruͤhmt. Vegetius b) und andere c) ſchreiben aber 
die Erfindung der Schleuder den Einwohnern auf den 
Balearifchen Inſeln, befonders den Bewohnern von 
Majorfa, zu: Strabo d) macht die Yetolier zu den 
. Erfindern der Schleuber. 
1 a) Plin, H. N, Lib, VII. c. 56. ſect. 54, b) Vege- 
tius de re militari Lib. I. c) Servius ad Virgil, Geoig, 
Lib, I, v. 309, Jüd, Orig, Lib,, XIV, cap, 6, d) Strabo 
. Geogr, Lib, 8, — | 
Schleuſe ift ein ſehr nügliches Waffergebäude, vermit: 
telft deſſen fih das Waffer erhöhen und erniedrigen 
läßt, damit die Schiffer darauf fortfommen Finnen, 
wenn etwa irgendwo ein jählinger Wafferfall ift. Die 
Babylonier hatten ſchon Schleußen an dem Fünftlichen 
See beym Euphrat angelegt 2); auch Dfiris lieh an 
beyden Seiten des Nils farfe Damme anlegen und 
Schleußen bauen, um die Felder zur vechten Zeit 
. mäflern zu koͤnnen b) Tarquinius Priſcus legte nad) 
3370 in Nom gewoͤlbte Schleußen an ). 
| a) Herodot, lın. 193, b) Died. I, cap, 19, p. 23, 
"e) r erbeflerfe SS. 141. 
. ) Schroeckhs verbefferter Curas. S. 14 Sdiick 
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Shlüpel genannt wurden : fo hält man mehr die 
Laconier für ihre Erfinder. Die dreymal fchließenden, 
runden fo genannten franzöfifhen Schlößer entdeckte 
Johann Gottfried Freytag (geboren 1724 zu Gera im 
Voigtlande) fehon in feinen Lehrjahren c). Der 
Schloßer Georget: in Paris hat ein Mittel gefunden, 
es unmoͤglich zu machen, ein Schloß mit dem Nad): 
fhlüffel oder auch mit rechten Schlüffeln, wenn man 
es nicht will, zu eröffnen d)y. Das Schloß der 
Keufchheit, womit die Stalicner ihre Weiber zu ver: 
wahren meynen, erfand Alerius Carrara, letzter 


. - Eyrann von Padua c). Das Combinationd: Schloß 


iſt ein folches, welches nicht durch einen Schlüßel, 
fondern dadurch) geöfnet wird, daß man die Federn, 
aus denen es zufammengefeßt ift, nach einem Wort 
oder nad) einer Zahl richtet, die nur der Beſitzer 
weiß, der alfo auch allein das Schloß nur öfnen kann. 
Der Abt Boiffier und Le Prince de Beaufond erfanden 
es 1778. Man behauptet, daß dieſes Schloß 
49573049mal verändert werben kann fl. Das 
Mahlſchloß oder eine Art des Vorlegefchloßes erfand 
Hanns Ehemann 1540 zu Nürnberg. Vergl. Mahl 
ſchloß, Sicherheits: Schloß. 

a) J. J. Hofmanni Lex, univerf, Contin. Bafıl. 1683, 
T.1,p. 892. b) Eurieufe Nachrichten von Erfindern 
und Erfindungen. Hamburg, 1709. ©, 132. c) Meits 
fels Mifeellaneen artiftifchen Inhalts, 1785. 23 Heft. 
©. 259. 9) Allgem. Kit. Zeitung, Jena, 1785, 
Pr. 269. ©) Jablonskie Allgem. Lex. 1767. 1.c.p.700. 
£) Unterhaltendes Schaufpiel nach den neueften Bege⸗ 
benheiten des Staats — 1779. Zehnter Aufzug. 
..& 635. ’ 
Buſch Handb. d. Erfind, 6, * 3. Shloß: * 
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Schloß: und Riegelwerke, welche die Thüren auf bey; 
den Seiten Öfnen und wieder verfchlieffen, erfand ein 
Kunſtſchloßer zu Nürnberg, _ Hanns Ehemann, der 
1551 flarb. - u : | 

= Kleine Chronik Nürnberge. Altdorf 1790. ©. 63. 

Schlottheim (Hanns) f. Automaton. 

Schluͤſſel. Pluts ſowohl a), als auch die Cybele wer: 


den beyde mit Schluͤſſeln b) abgebildet. Gewoͤhnlich 


ſchreibt man die Erfindung des Schluͤſſels dem Theo⸗ 
dor von Samos zu c). Man vergleiche uͤbrigens das 
Wort Schloß. 
a) Seybolds Mythologie. S. 294. b) Univerſal⸗ 
Lex. VI. S. 1911. c) Polyd, Virgil. Lib. I. cap. 14. 
Schluͤſſel der Muſik vergleiche Muſik, Tonleiter. 
Schluͤter ſ. Perpetuum mobile. 
Schluß ſ. Dialektik, Logik. 
Schmal ſ. Forfepiano, | | | 
Schmalte, Smalte ift ne blaue Farbe, die man aus 
Kobolt bereitet, indem man ihn durch Nöften von 
fremden Mineralien, beſonders vom Wismurh und 
Arfenif ſcheidet, ihn dann caleinirt und mit Kiefekerde 
and Potaſche zu einem blauen Glaſe fhmeht;- - oder 
kurz, die Schmalte ift eine blaue Farbe, die aus 
Saflor und Potaſche durch nochmalige Ealcinirung 
bereitet wird, woraus ein Glas entſteht, das durch 
den Saflor eine blane Farbe erhält, welches Glas 
dann durch das Mahlen und Schlemmen zu einem 
Pulver gemacht wird, das man unter dem Namen 
Schmalte verkauft. Chriftian Lehmann, Prediger zu 
Scheibenberg und Verfaſſer des hiſtoriſchen Schau: 
platzes des Meißnifchen Obererzgebürges , der 1688 
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farb, erzählt von der Erfindung der Schmalte folgen? 
bes: Chriftoph Schürer, ein Glasmacher von der. 
Platten (welcher Ort jet zu Böhmen gehört) zog 
nach Neudeck auf die Eulenhütte und machte da Glas. 
Einmal-nahm er zu Schneeberg einige Stüde ſchoͤn 
gefärbten Kobolt mit, legte fie in feinen Glasofen und. 
da er fahe, daß fie fchmelzten, mifchte er Kobolte mit 
der Glasmaffe und erhielt dadurch .ein fehönes blaues 
Glas. Späterhin bauete er dafelbft, um das lag 
zu mahlen, eine Mühle mit einem Schwungrade, dag 
ift, eine Handmühle, legte aber auc) hernach eine 
MWaflermühle an. Damals galt der Zentner Farbe 
71/2 und in Holland 5o bis 60 Gulden. Chriftian 
Lehmann fagt, daß die Farbemühlen damals, als er 
ſchrieb, etwa 100 Jahr alt gewefen feyen, und da er 
vermuthlich erft nad) Endigung des dreyfigjährigen 
Krieges fehrieb : fo ift man geneigt, : die Erfindung 
ber Schmalte-zwifchen die Jahre 1540 und 1560 zu 
ſetzen. Der Friesländer Paul Nordhoff fuchte um 

1640 die Schmalte zu verbeſſern. 
Klotſch Sammlung zur Saͤchſiſchen Geſchichte IV, 
©. 363. Beckmanns Beyträge sur Gefch. der Erfindun; 

gen. 11, B. 2 St. ©. 202,224, 
Schmelz ift ein gefärbtes Glas, welches aus Zinn : * | 
Bley: Afche, mit einigem Zufage, gemacht und mit 
‚gewiffen mineralifchen Materien gefärbt wird. - Mar 
malet damit auf Gold, Silber und Kupfer, Dieſe 
Art der Malerey wird für alt gehalten; fie wurde 
aber eine Zeitlang vernachläffiget und erft unter dem 

Pabſt Julius II. wieder hervorgefucht. 

Rolenetie Allgem. Lex. 1767 ii ©, 1308. F 
O 2 | Somelz· 
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Schmelzkunſt. Erze zu ſchmelzen und zu mifchen, 
zeigte, wie Ariftoteles meldet, der Scythe Lydus, 
nad) dem Theophraft aber, Delas aus Phrygien zuerft. 
In Erz zu arbeiten, follen nach einigen die Chalyben, 
nad) andern die Eyclopen zuerft gelehrt haben 2). 
Das Schmelzen des Silbers, Bley's und Kupferg 

uͤber dem Tiegel, das heißt, auf leichten Koblengeftiebe, - 
dag mit Feinem Lehmen vermengt iſt, welches fo ger 
fhieht, daß man im Schmelzofen einen Tirgel von 
Lehmen und Eleinen Erze zu einer feften Sole macht, 
diefen Tiegel voll Kohlen wirft und wenn dieſe gluͤhen, 
den Ofen mit Kohlengeſtiebe, und zwar ohne Lehmen 
vermacht, wurde 1025 erfunden und zuerſt von den 
Franken bey den Rammelsbergiſchen Erzen ausgeübt. 
Vergl. Metallurgie. | 

a) Plin, H, N, Lib, VII, c, 56, fect, 57, 

Schmelzmalerey f. Emailmalerey. 

Schmelztiegel aus Platina, die erft durch Arfenif 
ſchmelzbar gemacht und, menn der Arſenik wieder 
davon getrennt wird, auch fenerbefländig wird, erfand 
Herr Achard in Berlin. 

Lichtenbergs Magazin, V. B. 2&t. ©. 91. 1788. 

Schmidt (Joh.) ſ. Pflafter. 

Schmidt (J. J.) f. Raͤderuhr. 

Schmidt Papiermuͤller auf der Haſenburg) f. * 

Schmidt (Hofmechauikus in Jena) ſ. Univerſal-Maſchine, 
Zeichnerkunſt. 

Schmiedekunſt wurde vom Thubal /Kain, einem Nach⸗ 
kommen des Kains, erfunden, der zuerſt Erz und 
Eiſen bearbeitete a), welches wohl der Ackerbau noͤthig 
machte. Die Sriechen — den Vulkan, welcher 

Name 
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- Dame nur eine Veränderung des Worts Thubabfain . 
zu feyn fcheint, zum Erfinder der. Schmiedefunft und 
gaben ihm noch drey Gefellen, nemlich den Brontes, 
Steropes und Pyracmon, welche unter dem Namen 
der Cyclopen befannt find, daher auch einige b) den 
Chyhelopen die Erfindung , das Eifen zu ſchmieden, 
zufchreiben. In Creta lehrten die Dactyli Jdaeı Die 
Kunft, das Eifen zu fehmieden c). Polydor Vergil 
giebt die Peletronier als die erfien Hufſchmidte an. 
Nickel Lift, geboren zu Waldenburg bey Zwickau, 
um 1656, erfand eine Fleine Mafchine, die er immer 
bey fih trug und womit er im- Kleinen alle Arbeit 
‚eines Schmidts.vornehmen konnte d). 

a) 1 Mofe 4, 22. b) Plin, vl. c. 56. ſ. 57. 
cy) Ebendaſelbſt. d) Thaten und Feinheiten renomir⸗ 
ter Kraft⸗z und Kniff- Genies, 1B. Berlin, 1790. 

S. 333. 
Schmiedezange fol Eyniras, ein Sohn des Agriopag, 
erfunden haben, | 
Plin, VI, c. 56, fect, 57. 


Sominte. Darunter verſteht man alle die künſtlichen 
Mittel, welche die Schönheit des Geſichts erhöhen 
ſollen, durch die aber gemeiniglich dag Geſicht vor der 
Zeit veralter und Haplih wird. 

Diejenige Schminke, welche aus Yntimonium oder 

ESpießglas bereitet wird, ift die ältefte, denn im Buche 

Hiob wird erzählt, dab ſchon Hiobs Töchter fih das 

mit geſchminkt haben. - Das morgenländifche Frauen: 

"zimmer fchminfte ſich befonders die Augen damit, um 
ihnen dadurch das Anſehen eines weiteren Uınfanges 
zu geben, weil man große Augen für ein vorzügliches 

O 3 Stuͤck 


* 
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GEäütuͤck der Schönheit hielt a). Auch die Jeſabel 
ſchminkte ih )). Die Alten hatten ſchon manderley 

„„ Mittel, die Schönheit des Geſichts zu erhöhen, z. B. 
Kreide, Bohnenmehl, Honig, Safran, fogar die 
Excremente des Krofodills <). 

Die Griechen Fannten die Schminke ſchon in den 
heroiſchen Zeiten d). Europa, eine Tochter des 
Agenors, entwandte der Juno ihre Schminkbüchfe. 
Theophraft redet von einer Wurzel, die damals 
Rizion hieß, woraus man eine rothe Schminke für 
die Wangen zog. Don dem athenienfiihen Frauen⸗ 
zimmer lernte das römifche den Gebrauch der rothen 
und weiſſen Schminke. Schon Plautus gedenkt eines 
Roths, deßen fih die roͤmiſchen Damen bedienten 
und nennt es purpurifimum, Im Dvid findet man 
einige Borfchriften zu einer Schminfe, welche er den 
römifchen Damen feiner Zeit gab. Nehmt, fagte er, 
Eybifhe Gerfte, fondert das Stroh und die Hilfen | 
davon, nehmt eine gleiche Quantität Wald : Erven: 
Kraut, weicht beydes in Eyerweiß ein, laßt alles 
trocknen und reiben. Thut gepälvertes Hirſchhorn, 
das im Frühjahre abgetvorfen it, daran,. fügt no | 
einige geftoßene Marciffenziwiebeln, Gummi und 
Hetrurifches Mehl hinzu und macht mit vielem Honig 
aus dem Ganzen eine Maſſe. Das Frauenzimmer, 
welches ſich diefer Schminfe bedient, fährt er fort, 
wird eine reine und glatte Haut befommen, wie die 
Dberflähe ihres Spiegels iſt. An einem andern Orte 
fagt Dvid : ich habe Damen gekannt, welche Mohn 
in Falten Waſſer fließen und ſich auf die Baden leg: 

ten. Fabula, Ipotte Martial in einem feiner Epigram: 
x men, 


— 


— 
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men, fürchtet den Regen der Kreide wegen, die auf 


- ihrem Gefichte liegt, und Sabella fuͤrchtet die Sonne, 
wegen des Bleyweißes, womit fie ſich ſchminket. 
Plinius ſagt, daß man mit den Kernen und mit dem 


DE 


Weinlaube einer wilden Rebe, melde die Griechen 


auæiaes aygia nennen, die Haut und das Geficht 


gereiniget habe; auch Fannte er eine ſyriſche Wurzel, 


» womit man Wolle und die Wangen färbte: _ Einige 


. Damen liegen ſich das Geficht mit. in Eſelsmilch ges 


weichten Brode aufkhmeilen. Die fchöne Poppea 
gebrauchte eine fette ölige Schminke, welche eine Art 
Krufte formirte, die man einige Zeit auf der Haut ' 


. Liegen ließ und dann mit Milch wieder ablöfere. Sie 
. machte eine fanfte, weiche Haut und erhob die Weiße 


des Teints. DiefeKrufte bildete eine ordentliche Larve 


- amd. der verfchönerte Teint, die Blüthe der Haut, . 


wurde für den Geliebten aufgefpart. Poppea, welche 


dieſe Schminfe erfunden hatte, führte deswegen über: 
‚ all, ſogar in ihrem Exil, eine Heerde Efelinnen in 


ihrem ‚Gefolge. Zu Caͤſars Zeit ſchminkten fi die . 


Brittannier mit einer himmelblauen Farbe e). Sui— 
das erzählt, daß die Frauenzimmer Ochſenzungenwur⸗ 


zel zur Schminke gebraucht hätten Man hält den 
Wilhelmus de Saliceto- oder Placentinus für den 


erſten, der das Mercurialwaſſer im ızten Jahrhundert 
zur Schminke angerathen hat f). Katharina von 


Medicis brachte zuerfi die Mode der Schminfe aus 


Dralien nach Frankreich, von da Fam fie bald, befon: 
ders unter Ludwigs XIV. Negierung , an die übrigen 


europäifhen Höfe - Die rußifchen Damen verſtan⸗ 


‚ben es ſchon vor dem Zaar Peter I, roth aufzulegen, 


4... 


u 


216 Schminke. J 


ſich die Augenbraunen zu zwicken, ſie zu —— uad 
ſich kuͤnſtliche zu verfertigen. Die Groͤnlaͤnderinnen 
faͤrben ſich das Geſicht mit Weiß und Gelb und die 
Frauenzimmer von Zembla, machen blaue Streifen 
auf Stirn und Kinn. Die Frauenzimmer auf der 
Inſel Sumatra bedienen ſich, um die Haut weich und 
ſanft zu machen, einer weißen Schminke, welche 
Punguhr genannt und auf folgende Art verfertiget 
wird. Sie weichen feinen Reiß lange Zeit in Waſſer, 
trocknen und pulvern ihn und feuchten ihn wieder zu 
einem Teige an, darunter mengen ſie Ingwer und 
die Blaͤtter einer beſondern Pflanze, Nahmens 
Dihlum, welche ihr einen eignen Geruch giebt, und, 
- wie man glaubt, auch eine kuͤhlende Eigenſchaft hat. 
Serner thun fie hinzu die Blüthen des Mais, GSanbel: 
hol; und den Saamen von Abel: Mofhus. Alle diefe 
Dinge werden wohl mit einander vermifcht und zu 
Fleinen Kugeln geformt. Wenn fie die Schminfe 
gebrauchen wollen: fo feuchten fie folhe mit einem 
Tropfen Wafler an, reiben fie zwifchen den Händen 
und dann das Gefiht, den Hals und die Schultern 
damit. Die europäifchen Damen auf den amerifanis 
fhen Inſeln, bedienen ih, um ihren von der Sonne 
zu fehr verbrannten Teint aufzufrifchen , der erſten 
Rinde eines gewiffen Baums, ben: die Engländer 
Eusheco Cherry Tree nennen: Sie reiben ſich damit 
das Geficht, welches davon aufläuft und ſchwarz wird, 
bis die von dem Saft der Rinde zerfreßene Haut, ſich 
nad) fünf oder ſechs Tagen ſtuͤckweiſe ablöfe.. Man 
hütet dann noch ohngefehr 14 Tage das Zimmer und 
befommit, nach —— dieſer Zeit, die weißeſte und 
arteſte 
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zartefte Haut. DBiele franzdfifche Damen gebrauchen 
ſchon eine Pomade, ‚die aus eig Rinde verfertiget 
— u h). . 
Herr Maille zu Paris hat einen Eßig zum Roth— 
2 (hminfen und einen andern zum Weißfchminfen 
erfunden i). | 
Der‘ — Johann Joſeph Goetzel in Auge: 
‘ Burg will ein Mittel erfunden haben, das menfchliche 
Aungeſicht von den Jahren an, da ınan anfängt, alt 
zu werden, ohne Spiritus, ohne Schminke oder an: 
dere Medicamente, in etlichen Minuten um 15 bie 2o 


gJahre zu verjüngen. Der Erfinder hat an ſich felbft 


die auffallendfte Probe gezeigt. Die Verjuͤngung Foftet 
einen Conventionsthaler. Man muß entweder den 
Kuͤnſtler zu fih berufen oder ſelbſt zu ihm reifen k). 
a) Ezechiel 23, 40. in der Hezelifchen Bibel-Ausgabe, 
die Note zu diefer Gtelle. b) 2 Könige 9, 30. 
c) Wowerus ad Petron, c, 23. Victorius Var, Lect, II, 4, 
qh) Homer, Odyfl, 13. v. 17I, 191, 192, e) Julius 
Caefar de Bello Gallico Lib, V. 24. £) J. A. Zabrieii 
Allgem. Hiſt. der Gelehrf. 1752- 23. ©. 1045. 
g) Halle Magie U S 375. h) Pandora oder Kalen⸗ 
der des Luxus und der Moden, 1787. ©. 20:27, 
i) Gothaifcher Hof: Kalender, 1784. k) Frankfur⸗ 
ter Kanferlihe Reiche > Ober > : Pofts Amtes Zeitung, - 
1790. Ver. 176. 
Schminfpfläfterchen ſtammen von den ſchwarzen 
Maͤlern her, welche die Araber und Perſer fuͤr eine 
Schoͤnheit hielten; wer nun keine ſolche ſchwarze 
Maͤler im Geſichte hatte, der ſuchte ſie durch ſchwarze 
Pflaͤſterchen nachzuahmen. Man haͤlt dafuͤr, daß dieſe 
Mode durch die Kreuzzuͤge nach Europa gekommen iſt. 
Antipandora. 1789. 111. &, 215. 
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Schnecke des Archimedes f. Waſſerſchraube. 

Schnecke in der Taſchenuhr. Da die Beivegung in 
den erſten Tafchenuhren ungleich war, meil.die Kraft 
der Feder ſich vermindert, fo tie diefe fich entfpannt : 
fo fuchte man dieſer Ungleichheit durch Erfindung der 

Schnede abzuhelfen, welche erſt geraume Zeit nach den 
erſten Tafchenuhren, aber doch fhon vor 1674 erfun: 
den wurde. Sie verurfacht, daß, obgleich die. Wir: 
kug der Feder ungleich iſt, doch eine — BE 
Kraft auf die Raͤder wirft. | —— 

Gothaiſcher Hof Kalender, 1789. 

— — im Ohr, Cochlea auris und — 
cochleae, iſt eine gewiſſe Krümmung im menfchlichen 
; Ohr, die diefen Namen führt. Der Schnecfengang 

im Ohr fol zuerft von dem Alcmäon von Erotone in 

Calabrien, einem Schüler des Pythagoras, entdeckt 

worden feyn a); er war aud) dem Empedoeles, einem 

Weltweiſen von Gergenti in Sicilien, der im erſten 

Jahr der ggten Olympiade ſtarb, befannt b). Nach⸗ 

her entdeckte Salomon Alberti, der 1540 zu Naums 
- burg geboren, zu Nürnberg erzogen wurde und im 

Jahr 1600 zu Dresden ald Kurfürftl. Saͤchſiſcher Leib? - 
arzt ſtarb, zuerft den Schneckengang im Ohre wieder <). 

Mairan fand in der ſchneckenfoͤrmigen Platte, die 

man für das unmittelbare Werkzeug des Gehörs hält, 
Faſern von ungleicher Länge, deren jede nur für einen 
einzigen ihr angemeflenen Ton zittert d). 

3) Antipandora II. 1789. ©. 210, b) J. %, 

Sabrieii Allgem. Hiſt der Gelehrf. 1752. 28. ©, 245, 

c) Befchreibung einer Berhnifchen Medaillen: Samms 

lung von I © W. Mochfen, 1773. 1 Th. ©. -26. 
d) Halle Magie U. ©, 395. j 

wi | : Schnek⸗ 
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Schneckenofen ſ. Ofen. 3 
Schnee. ‚Herr Profeſſor Roͤſſig in Leipzig hat entdeckt, 
daß der Schnee, felbft in anhaltender Kälte,. wenn 
nur die Sonne dabey ſcheinet, meit leichter ſchmelzt, 
wenn deßen Dberfläche getrennt wird oder Erhöhungen 
und. Vertiefungen befommt, weil die Sonnenftralen. ' 
durch ihren Ruͤckprall in diefen Vertiefungen ſtaͤrker 
wirfen und auch die ertwärmte und nun flärfer eindrins 
gende Luft. Dieß Fönnte benutzt iverden, um die vom 
Schneewaſſer entfichende Ueberſchwemmung zu verhuͤ⸗ 
ten, wenn man fruͤhzeitig die Oberflaͤche des Schnees 
trennt, Erhoͤhungen und Vertiefungen darinne macht, 
als wozu Herr Profeſſor Roͤſſig einen ſehr einfachen 
Schneepflug angegeben hat. 
Lichtenbergs Magazin. 11 B. 2 St. ©, 157. folg 1785. 
Schneeflocen. Der erfie, der den regelmäfigen Bau 
der Schneeflocken wahrnahm , daß fie nemlich allezeit 
ſechsſpitzige Sterne bilden, deren Nadeln fih unter 
- Winkeln von 6o und 120 Grad zufammenneigen, war 
Kepler. Man ſehe ſein Buch 
| Strena ſ. de nive fexangula, Fıf, 1617, 4, et in Cafp, 
Dornavii Amphitheatro fapientiae Socraticae, p. 751. 
Schneidemaſchine. Caſpar Schlore, ein geſchickter 
Mechaniker in Koͤlln, verfertigt Schneidemaſchinen, 
welche vor den engliſchen darinn einen Vorzug haben, 
daß man, zum Gebrauche bey den Vergroͤßerungs⸗ 
glaͤſern, ein Stuͤckchen Holz von einem Zolle 15 bie 
18 hundertmal zerfchneiden fan. 
Schneidemuͤhle f. Saͤgemuͤhle. | 
Schneiderhandwerk. Lange Zeit bereiteten ſich die 
BR ua Kleider. — Die erſten Menſchen 
machten 


220Schnell. Schoͤpfrad. 


machten ſich Schürze von Feigenblaͤttern, dann bes 
kamen fie Anweifung , fih in Ihierfelle zu Heiden. 
- Auch. noch. lange nachher war der Schnitt der Kleider 


ſo einfach, daß man diefelben gleih ans dem Ganzen 


webte a). Chriſtoph Serrano Biedma zeigte den 
Schneidern in einer Schrift b), wie fie die Kleider 


mathematiſch zufchneiden follten. Vergl. Kleider. 


a) Iſaac Caſaubon. Exercit, 16. ad Annales ecclef. Baron, $. 84. 
b) Geometria del arte del veftir, Sevilia, 1619, £ 
Schnell f Clavicord. 
Schnellkraft f. Elafticität. 
Schnellwage |. Wage. 
Schnittlauch Fam aus Siberien. | 
©. den à la mode Kalender. Leipzig, 1792. ©, 131. 
Schnupftabaf f. Tabaf. _ 
Schnupftabaksdoſe f. Tabafsdofe. 
Schober (D. Joh. Friedrich) ſ. Spiegelfabrif. 
Schoͤffer oder Scoiffer (Peter) f. Buchdruckerkunſt, 
Buchdruckerſchwaͤrze. | 
Schoͤn (Martin) f. Kupferſtecherkunſt. 
Schoͤntaube (Caſpar) f. Keffel, Korb, Ofen, Reiſe⸗ 
mantel, Sack, Schuhe. 


Schoͤpfrad. Herr C. L. Reinhold, Profeſſor am 


Ghymnaſio zu Osnabruͤck, hat ein Schoͤpfrad erfunden, 
das durch wenig Kraft getrieben wird, welches fo viel 


Wuaſſer aus einer Wiefe oder aus einem Fluße mahlet, 


als 20 Mann in eben derfelben Zeit durch die größten 
Archimedes: Schnecken nicht herausminden Fönnen. 

Kurze Gefchichte der merkwürdigften Begebenheiten, 

fonderbarften Entdeckungen und nüßlichften Erfindungen 

in allen Wiffenfchaften und Künften von €. £. Reinhold. 

Erſte RENNENS, 2te Auflage, Osnabruͤck, 1785.©. 46. 


Swoͤpf⸗ 
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Schoͤpfmaſchine. Der Hofrath von Kempelen erfand 
eine Maſchine zum Waſſerſchoͤpfen, die aller Erwar⸗ 
tung entſpricht und bey dem Bau des Kanals gebraucht 
wird, der die Theiß mit der Donau verbinden ſoll. 

Neichs = Anzeiger, 1793. Nr. 87. p. 731. | 

Schoͤpfwerk. Martin Herrmann von Augsburg, der- 

- 1715 zu Wien farb, legte zu Moͤlk ein Schöpfiverk 

an, durch welches aus einem 30 Klaftern tiefen Brun: 

nen das Waſſer durch 36 Eymer, die an einer 27 

Zentner ſchweren Kette hiengen, in die Hoͤhe gebracht 
wurde. 

Herrn Paul von Stetten des — Erlaͤuterung 
der in Kupfer geſtochenen Vorſtellungen aus der 
Geſchichte der Reichsſtadt Augsburg, 1765. ©, 210, 

Schokolade f. Chocolade. | 

Scholaſtiſche Philofopbie f. Bhilofophie. 

Schotten (Franz von) f. Linie. | 

Schoppius oder Scioprius (Gafpar) . Rritit. | 
Schornfiein, Scorftein, Schlot, Rauchfang, 
ift ein gemauerter Kanal in einem Haufe, der den 
Hauch von den Feuerheerden,, Kaminen und. Dejen 

durch alle Stockwerke zum Dache hinausleitet. Einige 
haben behauptet, daß fie den Alten befannt geweſen 
feyn müßten, weil fie unbeweglihe Kamine gehabt 
hätten, die eine Feuermauer hatten, wodurch der 
Rauch oben hinauszog, für welche Meynung man 
viele Stellen aus den Alten anführt a). -Andere leug: 
nen aber das Dafeyn der unbeweglichen Kamine bey 
den Alten, weil man davon Feine Spur in den alten 
Gebäuden finder und weil ‚auch Vitruv derſelben nicht 

gedenkt. Jene Stellen erklärt man blos von Rauch? 

EEE löchern, 


* 
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loͤchern, die bey weiten noch nicht die Geſtalt der jetzi⸗ 
gen Schornfteine hatten, aber doch in jedem Haufe 
nöthig waren. Das Wort, welches in jener Stelle 
des Herodot vorkommt, bedeutet nur ein Rauchloch, 
aber feinen Schornſtein. Beym Ariftophanes kommt 
auch eine Stelle vor, aus welcher erhellet,, ‘daß oben 
im Dache eine Defnung war, . die aber eine Klappe 
hatte, womit. fie verfchloffen werden Fonnte. Auch 


- aus einer Stelle des Dichters Alexis, der zu Alexan⸗ 


ders des Großen Zeit lebte, erhellet, daß man Eins - 


rihtungen zur Abführung des Rauchs gekannt hat, 
die aber immer noch fehledht waren. Auch die anges 
führten Stellen der römifchen Schriftfteller find nicht 
von Schornfteinen, fondern nur von Defnungen im 
Dache zum Abzuge des Rauchs zu erklaͤren. Im roten, 
zıten und 12ten Jahrhundert hatte man noch immer 
das Feuer mitten im Haufe unter einer oben im Dache 
angebrachten Defnung, welche, wenn das Feuer ab: 
gebrannt war, mit einer hölzernen Klappe verfchloffen 
‚wurde: Das ältefte bis jetzt befannte Zeugniß von 
Schornfleinen ift eine Venetianiſche Inſchrift vom 
Jahr 1347, welche meldet, daß durch ein flarkeg 
Erdbeben molti camini heruntergefallen- wären. 
Johann Villani, der 1348 zu Florenz geftorben feyn 
ſoll, beftättiget diefee. Galeazzo Gataro oder De 


Gataris, der 1405 an der Vet flarb, erzähle in ſei⸗ 


ner Hiftorie von Padua, daß Franceſeo Da Carraru 
Signor De Padova, als er im Jahr 1368 nah Rom 
Fam, durch die Maurer und Zimmerleute, die er bey 


t 


fich hatte, ein Paar Kamine in Rom habe aufführen 


und woͤlben laflen, welches die erſten dieſer Arc in 
| Mom 
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Rom waren, ob man fie gleich in Padua fchon laͤngſt 
Fannte, Da nun Ddiefe italienifche Nachrichten die 
-älteften find, die man noch zur Zeit von den Schorns 
feinen hat : ſo vermuthet man, daß fie in * 
erfunden worden ſind. | 
Diejenige Art der Schornfteine, melde den Pape 
fahrenden Hauch nicht wieder zurücklaflen, wurden 
von dem Cardanus, der um das Fahr 1553 fehrich, 
erfunden. Er ließ an jeder Seite des Schornfleins 
zwey irdend Röhren oder Hohlziegeln anbringen, : fo 
daß die Oefnung der einen unterwärts, der andern 
aber aufivarts ‚gerichtet war. Der Töpfermeifter 
Magener in Magdeburg gab an, die Schornfteine ie 
jedem Stockwerk auf ein Gewölbe abzufegen und dann 
Pyramidenförmig ‚dis zum nächften Gewölbe fortzu⸗ 
führen db). Herr Johann Heinrich Sachtleben hat 
gezeigt, die Schornfteine fo anzulegen, ” fie den 
Rauch zu allen Zeiten abführen <). 
a) Herodot, vill, p. 137. ſeq. Athenaeus VI, p. 236, 
Virgil, Eclog. IT, v. 83, Plautus Aul. Il, 4. v. 70. Seneca 
Epift, 64, Appian, de bell. civ, IV. p. 962. Plin. XV.c,s, 
Martial. XI, 15. . b) uUnterricht von Spolsfpatenden 
. bequemen und zierlichen Stubenöfen zu Putz⸗- und Wohn⸗ 
zimmern von Joh. Heinrich Wagener. Magdeburg, 1789. 
© 24. c) Die Holsfparfunft ben 10 verfchiedenen 
Feuerarten von J. H. Sachtleben. Quedlinburg, 1790. 
S. 2832. | 
Schornſteinfeger. Anfangs verſahen die Bedienten 
eines jeden Hauſes dieſes Amt, weil die Schornſteine 
noch weit und weniger kuͤnſtlich gebauet waren. ls 
aber die Schorufteine ordentlich eingerichtet waren, 
kamen die erſten Scornſteinſeger aus Savoyen = 
en. ie 
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Piemont nach Deutſchland, welches ebenfalls ver⸗ 
muthen läßt, daß die Schornſteine in Italien erfun: 
den wurden. . Herr. D. Siebenfres hat erwiefen a), 
daß noch im vorigen Jahrhundert die Schornſteinfeger 
meiſtens aus Graubuͤndten nach Deutſchland kamen. 
Auch hat man. in der Schweiz ein Kaminfeger-Thal, 
Veaegetia vallis, woher viele Schlot: und Schornfteins 
feger Fommen b). Die erften Deutfhen, die fi zu 
Schornſteinfegern bequemten, feinen die Bergleute 
geweſen zu feyn. 
) Hiftorifch + Eiterarifches Bagarlı v von J. G. Meu⸗ 
fel. 11 Th. 1786. unter den Anekdoten. b) Huͤbners 
Zeitungs⸗ Ler. 1752. ©. 388. | M 


Schott oder Scott (Caſpar) f. Luftſchiffkunſt „Phyſik. 
Schott (Johann) ſ. Holzſchnitt, Landkarte. 
Schott (Sebaſtian) ſ. Magnet, Magnetnadel. 
Schouten (Wilhelm Cornel.) ſ. Erdumſeglung. 
Schrader ſ. Gradirhaus. 

Schram (David) ſ. Lexicon. 

Schraube iſt eine von den fuͤnf einfachen mechaniſchen 
Potenzen, die ſchon dem Pappus befannt "waren, 
Bon der Schraube ohne Ende, die man für eine Er: 
findung des Archimedes hält, und von der fchiefliegen: 
den Schraube fiche den Artifel Mechanik. Eine neue 

Methode die Schraube zu. brauchen, fo nemlih, daß 
eine Schraube die Muttet einer ander treibt, wurde 
von dem englifhen Wundarzt Wilhelm Hunters. ange. 
geben und 1787 befannt gemacht. 

Schraubenmicrometer ſ Micrometer- 

Schraubenmicrofcop f. Microfcop. 


Shrek 
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Schreckenberger, Engelsgroſchen, war eine Muͤnze in 
Meißen, die den erſtern Namen von dem Annaberger 


Schreckenberg, den letzten aber von dem darauf 


gepraͤgten Engel erhielt. Anfangs: galten fie 3 nn 


und wurden 1498 zuerft geprägt. 
Jacobſon Technol Wörterbuch IV. ©. 45. 


Schreibefeder. In den dlteften Zeiten ſchrieb man 


mit einem eiſernen Griffel, deßen ſchon Hiob a) 


gedenkt. Die Griechen und Thuſcier ſchafften zuerſtt 


* 


den eiſernen Griffel ab und fuͤhrten das Schreiberohr 
dafür ein b). Goguet c) behauptet aber, man habe 


vor Einfuͤhrung des Schreiberohrs den Pinſel zum 
Schreiben gebraucht. Die Chineſer und Coreaner 


ſchreiben noch mit einem Pinſel d). Welcher Art des 
Rohrs fi) aber die Alten zum Schreiben bedienten, 
ift noch nicht befannt; indeßen fpalteten fie ſchon die 
Rohre und ſpitzten fie zu, daher hießen fie xaaausı 
urooexidas, naceronar y dayaoaloı, UND beym Auſonius 


heißen fie Afipedes e). Mit ſolchen zugeſpitzten Roh⸗ 


ren, deren Spalt die ſchwarze Dinte aufzunehmen 
geſchickt war, ſchrieb man auf das Pergament. Bey 
den Arabern foll erft Jbn Moflah, der 935 n. €, ©. 
lebfe, die Schreiberöhre zu fpalten gelehrt haben, 
wodurd er in den Stand gefeßt wurde, die Eufiiche 


> Schrift viel fhöner , als vorher möglich war, zu 


ſchreiben. Die Indianer bedienen ſich noch ſtatt der 
Schreibefedern des Schilfs Bambu oder Mambu, 


welches fie nach der Länge and Dice nnfrer Federn 
fhneiden , ihm an der Spite die gehörige Geflale 


geben und es auch dafelbft fpalten f). Die Japaner 


ſchreiben noch mit einem Schilf, der am perfifchen: 
vuſch Handb. d, Erf. 6. Th. P Dem 


Bahr. 3 “ua Schreibefeder. | 


Meerbuſen wächft und den fie, wie Federn, mit einer 
langen Spike fehneiden 8). Daß die Alten unfre 
Sederfpuhlen Fannten, ift wohl nicht zu leugnen, denn 
Demofihenes, der 322 Jahr vor, Chrifti Geburt ſtarb, 

trug Gift in einer Feder bey fih, welches er nahm, 
als ihn Antipater verfolgte bh); aber Gebrauch zunt . 
Schreiben haben fie von den Federn nicht gemacht. 
Man führt zwar eine Stelle aus dem Juvenal n) für 

= das Alter der Schreibfedern an, aber jene Stelle lei⸗ 

Det mehrere Auslegungen und kann daher für das Alter 

der Schreibfedern nichts beweiſen. 

Das aͤlteſte bis jetzt befannte Zeugniß vom Gebrauche 
der Schreibfedern finder ſich beym Iſidor k), der im 
Jahr 636 n. C. G. ſtarb, welcher der Federn und 
ihrer geſpaltenen Spitze gedenkt. Daß damals der 

Gebrauch der Federn noch neu geweſen ſeyn muß, 
erhellet daraus, weil er neben der Geber noch de - 
Schreiberohrs gedenft. . 

| Herr Ihevenott hat Schreibefedern erfunden ,. die 

er tachygraphiques vder plumes fans fin, wegen ihrer 
kangen Dauer, nennet. Ein Zutteral mit zwey folchen 
Federn und einem Fläschchen Dinte koſtet drey 

Livres D. 

- Der Herr Mechamfus Schelker in Leipzig macht 

Heife: Schreibfedern von Metall oder Horn, bie be: 

ſtaͤndig Dinte in fich enthalten und in der Tafche getra⸗ 

gen werden Fönnen m). Mit der meflingenen En 
loſtet das Städ 10 Groſchen. 

a) Hiob 19, 24. b) Jüdor, Etymol, Lib, 19. c.9 

ce) Goguet vom Urfprunge der Geſetze. Th. 1.3. 2. ©. 190. 

d) Wehrs vom Papier. e) Winkelmanns erfted 

Sendſchreiben. S. 85. . f) Juvenel de Carlencas 

nr 
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Geſchichte der ſchoͤnen Wiſſ. u. freyen Kuͤnſte uͤberſetzt 
von J. €. Kappe, 1752. 2 Th 30 Kap. ©. 412. 
u Wehrs vom Papier. ©. 404. . h) Auszuͤge aus 
den beften Schriftftelfern der Sranzofen, zum Gebrauch 

für die Jlgend in den Schulen und Ersiehungg - Anz 

fialten. Unter der Aufficht des Herrn Abe Reſewitz 
herausgegeben von C. H. Schmidt. 1 Ch. 2 Abtheil. 
Leipzig, 1750. ©, 6, Juvenal, Sat, 4, 149. k) Jüdors 

Origin, Lib, VI, cap, 13, p, 132. 1) Gothaifiher Hof 
Kalender, 1796. m) Nieolai Reifen. B.1, Sep... 
Taf. ıv. fg, I, Gotbaifcher Hof⸗ Kalender, 1072 08 

E 24 | 


Shreibetinfi ift die Kunft feine Gedanken durch Zeichen 
auszudrücken. Vor ihrer Erfindung waren Bäume, 
bie man pflanzte a), Steinhaufen b) Altäre ©) und 

. Säulen, die man errichtete d), auch Feſte ©) und. 
Spiele, die man verordnete, die Mittel, wodurch 

man das Andenken wichtiger Begebenheiten zu erhalten: 
fuhte, man gab aud) den Dertern, wo wichtige Be: 

gebenheiten vorgegangen waren, folhe Namen, die 
darauf Bezug hatten F) oder man pflanzte wichtige 
Begebenheiten durh Tradition oder Weberlieferung 
fort und Heidete fie, um dem. Gedachtniß zu Huͤlfe zw 
kommen, in Bolfslieder ein. Die Chineſer theilten 
ſich zur Zeit des Dongstehing-hi in der Entfernung 
ihre Gedanken durch Schnüren mit, die man mit verz 
ſchiedenen Knoten bezeichnete 8); andere thaten diefes 

durch Einfchnitte in Holz h). 

Die Schreibekunft entiprang aus der Zeichnerkunſt, a 
fobald man es in diefer fo weit gebracht hatte, daß 
man die Umriße natürlicher. Gegenſtaͤnde zeichnen 
* dieſes un aus der älteften Art der Schrift, 

P a welche 


— 
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welche eine Bilderſchrift, im eigentlichen Sinite des 
Wort, war. Man malte nemlich.die Gegenftände, 
an welche man andere erinnern wollte, ihrer ganzen 
Sigur nah, ab. Um z. B. anzuzeigen, daß ein 
Menſch einen andern getödtet habe, . zeichnete man 
einen Menfchen, ber ausgeſtreckt auf der Erde lag, 
und einen andern, der vor ihm fland und ein Gewehr 
in der Hand hatte Vermoͤge diefer Schrift Eonnten 
jedoch nur förperlihe Dinge und wenige Handlungen 
ausgedrückt werden und da fie aus unförmlichen Bil⸗ 
dern natuͤrlicher Gegenſtaͤnde beſtand, erhielt ſie den 
Namen Bilderſchrift, von welcher hauptſaͤchlich die 
Eghyptier Gebrauch machten ). 
Dieſe Art zu ſchreiben war aber ſehr beſchwerlich, 
daher man die zweyte Art der Schrift erfand, welche 
in ſchicklichen und verſtaͤndigen Abkuͤrzungen der Figu⸗ 
ren koͤrperlicher Dinge beſtand. Man zeichnete nem⸗ 
lich nicht mehr das ganze Bild von der Sache hin, 
die man kenntlich machen wollte, ſondern verfiel dar⸗ 
auf, die Zeichnung abzukuͤrzen und nur einige kennt⸗ 
fiche Züge von dem Gegenflande auszudruͤcken. Um 
3. B. einen Walker anzuzeigen , malte man ʒwey 
Menſchenfuͤße im Waſſer K). 
Nachdem man nun die in die Augen fallende Ge⸗ 
genſtaͤnde abbilden kounte, verſuchte man es auch, 
Dinge, die nicht in die Augen fallen, ſondern blos 
mit den Verſtande gefaßt werden müflen, 5. B. Eigen, 
fchaften, Tugenden u. ſ. w. durch folche aus der Na⸗ 
tur oder Kunſt entlehnte Bilder auszudruͤcken, Die mit 
der Sache, die man kenntlich machen wollte, einige 
Aehnlichkeit hatten. „heran entftand ‚die dritte Art 
| der 
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der Schrift, nemlich die tropiſche oder ſymboliſche 
Schreibekunſt/ mo man koͤrperliche und unkoͤrperliche 
Dinge, Empfindungen, Eigenſchaften, Tugenden, 
Laſter, Handlungen, Gemuͤthsbewegungen und ganze 
Geſchichten durch Symbole, die aus Bildern der 
Thiere, der Voͤgel oder auch Iehlofer Dinge beſtanden, 
und durch willführliche Zeichen ausdrückte, die anfangs 
eine der Natur gemäße Bedentung hatten, bald aber 
einen gcheimen Sinn befamen, den nur die esnptifchen 
Prieſter verftanden, wiewohl auch die Priefter fpäter: 
hin die alten. Hieroglyphen nicht mehr zu erklaͤren 
mußten. Dieſes war die ſchoͤnſte und vollfommenfte 
- Art der Dieroglyphen, von der man auch auf den 
eghptiſchen Dbelisfen Spuren findet ). Zufolge der 
ſymboliſchen Schreibefunft zeichnete man nicht mehr 
die ganze Figur hin, fondern man fette oft nur einen 
Theil für das Ganze; wollte man zu erfennen geben, 
daß eine Stadt belagert werden follte oder belagert 
“wurde, fo malte man nur eine Leiter zum Sturm m); 
wollte man den Zorn ausdrüden, fo malte inan eine 
Naſe aus der ein Dampf aufſtieg. Manche Eigen; 
ſchaften wurden nach der fumbolifhen Schreibefunft 
durch Bilder, die vom Menſchen hergenommen waren, 
ansgedruͤckt; eine Hand z. B. zeigte Staͤrke oder 
Tapferkeit an. Mehrere Dinge wurden aber durch 
die Bilder ſolcher Thiere, bey denen ſich von jenen 
Dingen einige Aehnlichkeit fand, ausgedruͤckt; das 
Bild des Pelikans zeigte die Liſt; das Bild des Habichts 
oder Sperbers die Geſchwindigkeit; ein Pfauenſchwanz 
die Vergaͤnglichkeit der Schoͤnheit, Pracht und des 
RN: eine Taube die Unſchuld; eine Schlange, 
73 die 


* 
82 
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die fich in den Schwanz biß, oder ein Zirfel, weil 


man daran weder Anfang noch Ende fieht, die Ewig⸗ 


keit a. Auch Ieblofe Dinge wurden zu Symbolen 


gebraucht, ein Schloß oder auch ein auf den Mund 


gelegter Finger zeigte Die Berfchiviegenheit an. Theile 


von lebendigen Dingen vertraten auch die Stelle dee 
Symbole; ein Auge zeigte die Vorfehung an. Oft 


bezeichnete man eine Sache durch das Bild einer andern, 
weil fie ähnliche Wirkung mit jener hatte; das Gemit: 


ter begeichuete man durch einen mit Sphinren oder 


Dounnerpferden befpannten Wagen über den Wolfen, 
weil ein Wagen ein dem Donner ähnliches Raſſeln 


verurfaht. Strabo n) erzählt, daß die Egnptier 
durch die Figur einer Biene einen König bezeichneten. 
Mit Recht fagt alfo Tacitus 0), daß die Egyptier 
ihre Gedanken durch Figuren der Thiere und Voͤgel 
bezeichnet hatten. Die Wände des Pabyrinths zu 
Theben waren mit folchen Thieren und Vögeln bemas 
let p). Fand man zur Bezeichnung, einer Sache 
weder in der Natur noch in der Kunft etwas Aehnliches, 
fo wählte mau ein willkuͤhrliches Zeichen ; ein Abedeus 
tete in der geheimen Schreibefunft der Egnptier fa 


| vie ale Bote. 


Da die Hieroglyphenſchrift der Egyptier die Guns 


ö reichſte, vollſtaͤndigſte, dauerhaftefte und berühntefte 


war; fo hält man allgemein die Egyptier für die erſten 
Erfinder derfelben. Die Egyptiſchen Magi, welde 
fi ſowohl der Bilderfchrift, als auch der Buchftaben: 


ſchrift bedienten, eignen die Erfindung des Schreibens 


überhaupt q) und befonders die Erfindung der Dieros 
glyphen dem Atodes, den die Eghptier Thot oder 
Thoyth, 


% 
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VChoyth, "die Alexandriner aber Thoth nennen, zu, 
der mit dem Hermes Trismegiftus oder Mercurius 
für eine Perſon gehalten wird. Einige halten ihn für 
- einen Sohn des erften egyptifchen Könige Menes und 
nehmen das Fahr 1900 für den Zeitpunkt an, wo er 
:. die Schreibefunft erfand. s); andere halten ihn für eine 
Perſon mit dem Bhönizier Thaaut, welches fehr wahr: 


ſcheinlich it; andere halten ihn für einen Rath des 
Oſiris. - Mehrere fhreiben ihm ſowohl die Erfindung 


der Hieroglyphen, als auch der Buchftabenfchrift zu. 
“  Goguet zweifelt aber daran, daß die Hieroglyphen 
> eine Erfindung der Egyptier waren, weil fie vielen 
Voͤlkern des Alterthums gemein waren. Wirklich 
behaupten auch mehrere Schriftfteller , daß auch die 
Phoͤnizier ſich der Hieroglyphen bedienten t). Nach 
dem Zeugniß des Pherecydes von Scyros brauchten 
auch die Scythen die Bilderfchrift u) und Proͤtos 
ſchickte den Bellerophon mit einer fymbolifchen over - 
hieroglyphiſchen Schrift an feinen Schwiegervater 
Jobates, welcher dadurch benachrichtiget wurde, den 
: Meberbringer zu tödten v). Die Chinefer, welche die 
. "Erfindung des Schreibens einem ihrer Negenten aus 
den fabelhaften Zeiten, Namens Soui⸗gine, zuſchrei⸗ 
ben w), tie auch die Japoneſer und Coreaner haben 
eine mit der Hieroglyphenſchrift ähnliche Schreibart , 
denn ihre Schriftzeichen deuten Feine Wörter, fondern 
GSachen an; fie muͤſſen alfo folcher Zeichen fo viel haben 
als Sachen und Gedanken find. Ein mittelmaͤßiger 
» Gelehrter muß bey ihnen, außer der Mandarinen: 
ſprache, die nur zu den gewöhnlichen Complimenten 
dient und wo man mit etlichen 100 Zeichen ausfommen 
P 4 kann, 
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kann, wenigſtens 10000, aber wer es aufs Hoͤchſte 
treiben will, 80000 Zeichen kennen Auch bey der 
Entdeckung von Amerifa fand man bey den Amerika: 
nern eine Art von Bilderfhrift, denn die Merifaner 
gaben dem Montezuma von der Landung des Kortez 
durch eine Zeichnung Nachricht x). Indeßen findet _ 
man doc) Fein Volk, bey dem die Kunft, mit Die: - 
roglyphen zu fehreiben, fo hoch getrieben wurde, ale 
: bey den Egyptiern Eine Klaffe: ihrer Briefter befchäf: 
tigte ſich beftändig damit, die ſchon zu Joſephs Zeit 
DBilderfchrift : Uusleger genannt wurden und eine eigne 
Gattung der Gelehrten unter den Eayptiern ausmach⸗ 
ten. Eben weil fih die Prieſter damit befchäftigten , 
nannten die Griechen diefe Schrift die Dieroglyphens 
ſchrift oder die heilige Schrift. Als man willkuͤhrliche 
Zeichen unter die Dieroglyphen aufnahm , fiengen die 
‚Egyptier zuerfi an, die Schreibefunft zum Nutzen der 
Wiffenfchaften anzuwenden und nun unterfhied man 
die Gelehrten: oder Priefterfhrift, deren man ſich 
beym Bücherfchreiben bediente, von der Hieroglyphen⸗ 
oder Bilderſchrift, die man bey öffentlichen Denk— 
maͤlern brauchte, als zwey verfchiedene Schriftfufteme. 
Endlich wurde aber die Bilderſchrift durch den weit 
bequemeren Gebrauch der Buchftabenfchrift verdrängt, 
deren fi) auch zulegt die Prieſter bedienten y). 
. Da man bereits in der Hierogiyphenfchrift mehrere 
Sachen durch ganz willführlihe Zeichen auszudrücken 
pflegte : fo erfand man nun auch willführliche Charak— 
tere für einzelne Worte. Solche Charaktere waren 
—3. B. 2 meldes ein Hans, 7 welches ein Kameel, 
| P weiches eine Dadke, u welches. einen Zahn bedeutete. 


Hier 


\ 
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Hier waren aber fo- viele Charaktere nöthig, als 
eine Sprache Wörter hat und dieß machte die Schrei⸗ 
bekunſt beſchwerlich; auch hatten die Erfinder dieſer 
Charaktere bemerkt, daß jedes Wort aus einer Anzahl 
von Lauten zufammengefett fey und da man alles 
fhon durch Zeichen auszudrücken ſuchte: fo bemuͤhete 
man fih auch, jeden von diefen Lauten, Die man an 


den Wörtern bemerkte, durch befondere Zeichen auge 


zubrücen, fo entfland die Sylbenfchrift, wo jedes 
Zeichen eine befondere Sylbe ausdrücdte z). 
Diefe Sylbenſchrift erforderte aber fo viele Zeichen, 


- ale fih Sylben in. einer Sprade gedenken laſſen, 


> 


— 


woraus alſo eine ſehr große Menge Zeichen erwuchs, 
Die das Schreiben ebenfalls erſchwerte. Die genauere 
Anfmerffamkeit anf die Artikulation der Sylben Ichrte, . 


daß jede Sylbe aus einem - Lautbuchftaben und aug 
etlichen Mitlautern befand; man ſuchte daher jeden 


Lantbuchftaben und jeden Mitlauter durch befondere 
Zeichen auszudrücken, wozu man einige von jeten- für 
die Wörter erfundenen Charakteren oder auch abge: 
fürzte hieroglyphiſche Zeichen mählte, welches man 
aus der Aehnlichkeit vermuthet, Die fich zwifchen alter 


Buchſtabenſchrift und den Hieroglyphen findet. Nier: 


durch erhielt man den Vortheil, daß man nur wenige 
Zeichen brauchte, durch deren unendliche Verſetzung 
man doch alles ausdruͤcken konnte und ſo erhielt man 


die weit bequemere Buchſtabenſchrift aa). 


Die Erfindung dieſer Buchſtabenſchrift wird von 


den meiſten den Phöniziern zugefchrieben, welche die 


aͤlteren Charaktere änderten, einfacher und vollkomme⸗ 
ner machten und ſtatt der Buchflaben anwandten bb). 


P5 Be⸗ 
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Beſonders eignet Sanchnniaton diefe Erfindung dem 
Phoͤnizier Thaaut zu, der ſich in der Folge in Egyp⸗ 
ten niederließ und von den Egyptiern Thot genannt 
wurde cc). Auf dieſe Art Fam. alſo die Buchſtaben⸗ 

ſchrift von den Phoͤniziern zuerſt nach Egypten; einige 
melden jedoch, daß die fig bey den Egyptiern die 
Buchſtabenſchrift eingeführt habe dd), und noch ande: 
re menynen, daß die Egyptier .erft gegen Pſammetichs 
Zeit die Buchftabenfchrift ans Phönizien erhalten hät: 
ten ec). Von den Egyptiern Fam die Buchftabenfchrift 

zu ben Sfraeliten. Einige wollen zwar den Joſeph 
zum Erfinder der Buchftabenfchrift machen und halten 
ihn mit dem Dermes Trismegiſtus für eine Perfon; ich 
habe aber bey dem Worte Buchſtaben meine Ziveis 
fel dagegen geäuflert. In Gofen hielten die Iſraeli⸗ 
ten fchon ihre Schoterim oder Schreiber, welche die 
Stammtafeln der Samilien u. f. w. beforgen mußten; 

- daher kann auch Mofes nicht der Erfinder des Schreis 

bens feyn, mie. Jaquelot und Thomaſius behauptet 
haben, denn zu Mofis Zeit mar die Schreibefunft ſchon 
eine befannte Sache und er beruft fich felbft auf ältere 
Schriften; auch Hiob redet von der Schreibefunft ala 
von einer gewöhnlichen Sache; ob fich gleich nicht ents 
ſcheiden läßt, daß er von der Buchftabenfchrift rede MD, - 
fo weiß man doch, daß es damals ſchon fehriftlich vers 
faßte gerichtliche Klagen und verfiegelte Actenftöffe gab. 
Zu Salomons Zeiten war das Bücherfchreiben fchon 
fehr gemein. Auch zu den Affyriern muß dieBuchftaben: 
ſchrift bald durch die Phönizier gefommen feyn ; denn 

Calliſthenes ſchrieb aus Babylon dem Ariftoteles, daß 

die aſtronomiſchen Anterfuchungen der Babylonier von 

| ei 31903 
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1903 Jahren her wären gg). Epigenes meldet hin, 


gegen, daß die älteften aftronomifchen Beobachtungen 


der Babylonier von 720 Jahren her geweſen wären 
‚und Berofus ſowohl als auch Eritodemns ſetzen dag 
Alter diefer Beobachtungen gar nur auf 480 Fahre hin‘ 
anus kk). Indeſſen wird doch das aſſyriſche Alphabet, 
fo wie alle übrige, von dem phoͤniziſchen Alphabet herz 
‚geleitet, denn diefes und das althebräifche Alphabet, 
welches mit dem famaritanifchen Alphabet: einerley Cha⸗ 
raftere hatte, werden für die Alteften Alphabete gehals 
ten, von denen alle übrige abflammen. Don. den 
Phoͤniziern, befonders durch den Cadmus, Fam die 
Buchſtabenſchrift zu den Griechen ii). Die ältefte Bro: 
be der griechifchen Eurfiofchrift, fo wie fie zu Veſpaſi⸗ 
ang Zeit war, hat Herr von Murr befannt gemacht. 
Bey der Entdeckung des verfchätteten Pompeji fließ 
man im Jahr 1767 auf ein Soldatenquartier oder auf 
eine Eaferne, deren Exercirplatz einige mit Gyps übers 
.  zogene Säulen enthielt, woran römifche Soldaten ei: 
ne Menge unnüges Zeug in Inteinifher und griechie 
ſcher Sprache mit Nägeln oder andern Werkzeugen aus 
langer Weile gefrigelt hatten. Von diefem Gefchreibe 
fel befam Herr von Murr durch eimen Geiftlichen am 
NMeapolitaniſchen Hofe eine genaue Abfchrift, die Herr 
von Murr in Kupfer ftechen ließ und folche 1792 be; 
kannt machte kk). Bon den Griechen Fam die Kennt: . 
uiß der Buchflabenfchrift durch die Nicoftrata und durch 
ihren Sohn Evander, II) um das Fahr 2740, zu den 
Fateinern und von diefen zu den Roͤmern. Die Des 
trusker erhielten die Buchftabenfchrift vom Demara⸗ 
tus aus Corinth um das * 3326. Bon den Roͤ⸗ 
| mern 
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mern kam die Buchſtabenſchrift zu den Deuſſchen. Im 
dritten Jahrhundert n. C. G. war ſchon die Runen— 
ſchrift befannt. Gulfilas erfand um das Fahr 350 


‚.. eine Buchflabenfchrift für die Gothen und Cyrill aus 


Theſſalonich erfand um das Fahr 850 eine Buchſta⸗ 
benſchrift für die Shaven. Im neunten Jahrhundert, 
unter Friedrich dem Deutſchen, fieng man erfi an, 
Deutſch zu fhreiben, jedoch noch mitlateinifchen Bud); 
- Haben. Unter Sriedrih 11. im 13ten Jahrhundert, 
kamen, nad) Gundlings Behauptung die jetigen deut⸗ 
ſchen Buchſtaben auf. 
Einige vermuthen, daß die Phoͤnizier — nach 
Art der Pflug-⸗Furchen, wie die Ochſen auf dem Ak: 
fer pflügten, erftieine Zeile von: der Rechten zur Zins 
Fen und dann die folgende von der Linken zur Rechten, 
ſchrieben mm), . 
Die Griechen ſchrieben anfangs, ſo wie die mor: 





genlaͤndiſche Voͤlker noch thun, von der Rechten zur 


Linken; dann ſchrieben ſie nach Art der Pflugfurchen, 
welche Schreibart die Kadmiſche oder auch Asreosnder 
nannten nn). Pronapides von Athen, ein Lehrer des 
Homer, der alfo 900 Jahr vor €. ©. lebte, erfand 

zuerſt Die Art von der Linfen zur Nechten zu ſchrei⸗ 
ben 00). Diefe Schreibart, melde anfangs nicht 

gleich allgemein angenommen wurde, nannte man die 
Sonifche. Die Ehinefer und Japaner fchreiben ihre 
Zeilen nach Art der Columnen von oben hernieder: 
waͤrts und die Mericaner fangen von unten an und 
fehreiben aufwärts pp). Vergl. Buchflaben, Schrei: 
bemaſſen, Tachygraphie, Kryptographie, 


a) ı Mof. 


\ 
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a) ı Mofe 21, 33. b) Joſua 7, 25:26. Kap. 8, 29. 
ce) 1 Mof.8, 20. Kap. 12, 8 Kap. 26, 25. d) 1 Mof. 
28, 13. 5 Mof. 27, 2. Joſua 4, 5:9. Joſua 24, 26. 
e) 2 Mof. 12, 26 Kap. 13, 8. 14. f) 1 Mof. 21, 31. 
- Kap. 26, 20:22. Kap. 28, 19. Kap. 32, 30. Kap. 35,7. 
14 13. 1 Chron. 14, 11. Kap. 15, 11. 8) Martini Hi- 
ftoire de la Chine 1, p.21,. Goguet vom Urſprunge der 
Geſetze UI. S. 263._ h)Y d’Heibelot Bibl, orient. Voce Ar- 
nauth p 29. ) Esfai für les Hieroglyphes des Egyptiens. 
pag. 28. 46, 114.115. Goguet a. a. D.1.Th U. B. 
"Vi Rap. ©. 174. K) Hor. Apollo Lib, I, c.65, I) Re= 
euil de Voyag.*publi€ par T’hevenot I, m) Hor, Apolle 
II, 28. n) Strabo Lib, 13, 0) Corn, Tacitus Hid, Lib, 
13. p) Ammiian Marcell. Lib, 22. P. 232. q) Stolle 
Hiftorie der Gelahrheit. Jena 1724. ©. 77. r) Diodor, 
1, 15. p. 9. s) Schroeckhs verbefferter Curas f. dag 
Jahr 1900 in den Tabellen. t) Alex, ab Alexandıo Ge- 
neal, Lib, Il, c, 30, Luyanus Lib, Ill. u) Tablongfie Als 
gem. Lex. Leipg. 1767. . ©. 202. v) Wood Driginals 
genie Homerd. ©. 273: x) Goguet a. a. O. 1.8. 
263. x) Allgem. Reiſen In der Eroberung von Mexi⸗ 
ko. Forkels Geſch. der Muſik 1. Th. ©. 90. y) Biblio⸗ 
thek der alten Literatur und Kunſt, herausgegeben von 
T. C. Tychſen und A. H. L Heeren. Göttingen 1789. 
2) Goguet a. a. O. l. Th. I. B. Kap VI. S. 174. aa) 
Handbuch der bibliſchen Literatur von Johann Joachim 
Bellermann. 1787. Erfurt l.Th. S. 28. folg. bb) Diodot. 
V. 74 P. 4290. Lucanus Phatſal, Lib. III. v. 220. c)Ci 
cero de nat. Deor. Ill, 22. dd) Jablonskie a.a.D.1.&. ; 

1327. ee) Bibliothek der alten Literatur und Kunft- 
0.0.0. ff) Hiob 19, 23. 88) Diefes berichtet Sim⸗ 
plicius aus dem Porphyr in Lib, Il. de coelo com. 46. 
p.ı23. hb) Plin. Vil, 56. ai) Petrus Crinitus de honefta 
difciplina Lib XVII, kk) Allgem deutſche Biblioth 3 B. 
2.61.53. Heft. Kiel 1795. ©. 431. I) Peir. Crinir, 


ca mm) Goguet a. a. O. nn) "Welychius in ‘Lex. 
ſub 


m 
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füb voce ‚Burgeßndor. Marscham, Can, Chron, gaec. IX, 
p. 124, 00) Jüd, Orig. VI, 13, Diod, Sic, II, 9g* 
BR) —— a. a. O. Il. 1327. 


Soreibmaſchine. Die Kunſt, zwey Brief⸗ auf einmal 
zu ſchreiben, wurde von einem Coͤllniſchen Schulmei⸗ 
fer erfunden. Er nahm ein Holz, durchbohrte es an 

beyden Enden, ſteckte durch jedes Loch eine Feder, griff 
dann das Holz in der Mitte an und ſchrieb fo mit bey: 
den Federn zugleich auf zwey in gehöriger Entfernung 
 befeftigte Bogen Papier. Dieſes war die einfachfte 
Schreibmaſchine. Das Diionaire d’Induftrie gebenft 
noch einiger Mafchinen, womit man einen Gegenfland 
doppelt, fogar dreyfach abfehreiben kann. Herr Knauf, 
der 1789 als Inſpector der phyſikaliſch⸗ mechaniſchen 
Kunſtkammer in Wien, 66 Jahr alt, ſtarb, hatte eben⸗ 
falls eine ſelbſtſchreibende Kunſtmaſchine erfunden a) 
Herr P. Jaquet Droz hat im Jahr 1777 einen kuͤnſt⸗ 
lichen Schreiber verfertiget, der ein Kind von zwey 
Jahren vorftellt, welches anf einem Tabouret ſitzt und 
auf einem Pulte fchreibt. Es taucht die Feder felbit 
ins Dintenfaß, fehüttelt das Weberflüßige aus der Fe⸗ 
der, fehreibt alles, was ihm vorgefagt wird, fett die 
Anfangsbuchftaben richtig, läßt gehörigen Zwifchenraum 
zwiſchen den Worten und fett auch die Finien gehörig 
von einander ab. Wenn es fchreibt, heftet es die Aus 
gen auf die Schrift und wenn es ein Wort gefchrie: 
ben hat, wirft es viefelben aufeine Vorſchrift, ale wenn 
es dieſelbe nachahmen wollte b). | 
a) Lichtenbergs Magazin. vl. B. 2. St. S. 191. b) 
Koͤnigl Großbritt. Gen. Kalender. 2780 Lauenburg. 
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Schreibemaſſen. Darunter verfiehe id) bier die Mater - 
rialien, auf welche man ehedem ſchrieb und noch jegt 
ſchreibt. Anfangs wählte man dazu weiche Maſſen; 
man ſchrieb zuerft auf Baumblätter, daher auch inder 
Folge ein Blatt des Buchs den Namen Blatt oder 
Folium befam. Die Egyptier a) fchrieben zuerft auf 
Palmblätter b). Man rikte die Zuͤge mit einem 
eiſernen Griffel ins Blatt, überftrich daſſelbe hernach 
mit einem Dele, welches die Schriftzüge ſchwarz 
beitzte. Die Maleyen fhreiben noch auf die ı 1/2 
Klafter lange und emen Schuh breite Blätter des 
Palmbaums Mafarequean; fie fhneiden Täfelgen dar⸗ 
aus, die ſie in der Mitte durhbohren und an eine 
feidene. Schnur reihen. und dann mit einem eifernen 
‚Griffel volljehreiben c). Noch im Jahr 630 n. C. G. 
fhrieb man in Arabien anf Palmblaͤtter, wie aus 
einer Stelle des Abulfeda erhellet. Die Alten fchrie: 
ben ferner auf Malvenblätter. 4); auf Bappelblätter e) 
und die Syracufaner fehrieben ihr Verbannungsurtheil 
auf Delbaumsblätter f). Ehe die Chinefer Papier 
hatten, ritzten fie die Buchflaben mit einem Griffel auf 
Bambusblaͤtter, von denen die Haut nod) nicht abge: 
zogen war, trockneten fie dann am Feuer und polirten 
‚fie, wodurch fie dauerhafter wurden, als unfer Ders 
gament. Bon mehreren folchen fel übereinander: ger 
preßten Blättern machte man dann ein ganzes Bud) g). 
In Dftindien ſchrieb man fonft auf die Blätter des 
Mufa, in Java auf die. Mannslangen Blätter des 
Lantoobaums, in Indien auf Cocusblätter,, auf Taon⸗ 

. Kondar : Blätter und auf Blätter des Jagerbaums h). 
| Nahher ſfiengen die Alten an, auf die innere: yo 
in⸗ 
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Rinde des Baums, die den Stamm umgiebt, zu 
fehreiben ;_ wir nennen diefe innere Rinde den Baft, 
‚die Sateiner nannten fie Liber, daher ein Buch deu 
Namen Liber erhielt 5)... Die Römer bedienten ſich 
dazu befunders Des Bafls von ber Linde, (Yavea)) 

> daher gute Lateiner auch einen Bogen fo zu benennen 
pflegten k). Auch ſchrieb man auf, den Baft des 
Ahornbaunts, der Birken und des Umbaums. Dann 
fieng man an, auf Baumrinden zu ſchreiben ), wels 
ches noch jetzt die Amerikaner thun m), und nun fehrift 
man immer zu härteren Materialien fort. Zur Zeit 
des Jeſaias n) und des Habacuc o) fehrieb man auf 
Holz. Auch Solons Eivilgefege waren auf Bretter 
gefchrieben pP). Nach einigen ſollen auch die Geſetze 
der Roͤmer anfangs auf 10 eichene Tafeln geſchrieben 
geweſen ſeyn. Die Roͤmer ſchrieben auch auf hoͤlzerne 
Tafeln, die mit Wachs uͤberzogen waren; mit dem 
ſpitzigen Theile des Griffels gruben ſie die Buchſtaben 
ein und mit dem breiten Theile loͤſchten fie ſolche wie: 
der aus q). Zierlihe Schriften wurden mit einer 
ſchwarzen Farbe auf elfenbeinerne Tafeln gefhrieben , 

- wie Ulpian x) und anderes) melden. Auch follen 
nach einigen die Geſetze der Römer. auf 10 Afenbei: 
nerne Tafeln gefchrieben gewejen feyn. Schriften, die 
dauerhaft feyn follten, wurden in Erz gegraben. 
Auf dem ehernen Keflel, den Cadmus der Minerva 
widmete, flanden die phönizifchen Buchftaben t). Als 
die Römer zu den erfien 10 Gefetztafeln noch zwey 
neue hinzuthaten, nahm man dazu zwey Tafeln von 
Erz und grub die Geſetze hinein. Schon zu Hiobs 
Zeit ſchrieb man mit. eiſernen Griffeln auf bleyerne 

| u Ins 
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Tafeln u). Auch des Heſiodus Opera et Dies waren 
auf bleyerne Tafeln gefchrieben, die man in dem 
Muſentempel auf dem Berge Helikon in Böotien aufs 
bewahrte v). Auch der Bund, den die Miaccabäer 
und Roͤmer mit einander errichteten, wurde auf 
-metallene Tafeln gefchrieben. Man fchrieb ferner auf 
Steine w) und: Felſen. Dieß thaten beſonders die 
» Egyptier x). Hermes Trismegiftus fol feine Schren 
und Regeln mit Hieroglyphen. auf zwey "Säulen ges 
ſchrieben haben y). Die zehen Gebote der Sfraeliten 


wurden auf zwey fleinerne Tafeln geſchrieben 2); In 


. Arabien fchrieb man fchon zu Hiobs aa) Zeit auf Fel⸗ 
fen. Noch jetzt trift man im peträifchen Arabien eine 
ganze Reihe von Felſen, mit gewiflen uralten ‚bisher 
‘noch nicht entzifferten Schriftzügen an, welche in neues 
ren Zeiten , durch Neifebefchreiber, unter dem Namen 
Gebel el Mokatab (die befchriebenen Berge), weil 
man lauter Schriftzüge daran erblicket, befannt wor, 
ben ſind bb). Die Babylonier fchrieben ihre erfien 
- aftronomifchen Beobachtungen auf Ziegeln cc). . Die 
; Araber fchrieben aber auch auf die Schulterblätter der 
Schoͤpfe und Kameele, in welche fie die Schrift eins 
gruben, dieſe Knochen dann durchbohrten, mit einem 
Strick zufammen reiheten und fie dann als eine Chronif 
. ‚aufhiengen dd). Die Fsländer fehrieben auf Wände, 


Balken, Stühle, BVertftellen und auf Schilde «e). 


> Die. alten ſchrieben auch auf Leinewand ff), deren 
> Zubereitung man ſchon in fehr frühen Zeiten in dem 
r -grfinderischen Egypten antrifft und deren Gebrauch, 
als Schreibmaterie, nad) dem Zeugniße des Plinius 
Aber Die Zerſtoͤrung von Troja hinausreicht gg). ‚Die 
Buſch Handb. d. Erfind, 6. Th. QvBeiſ⸗ 
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Weiſſagungen der ‚Sybillen “oder: die Spbilfinifchen 
Orakel waren: auf Leinwand. gefchrieben hh); auch die 
Jahrbuͤcher der Römer waren auf Leinwand geſchrie⸗ 
ben si) und um das Jahr 300.1. E. d. Stadt Roms 
ſchrieben die Römer. die Senatsurkunden noch: auf 
Leinwand KK), Die Chinefer drudten 213 Jahr vor 
Chriſti Geburt, nah der Herrſchaft der Tfin, die in 


Ger 
4 


Holzſtoͤcke eingeſchnittene Charaktere auf Stuͤcken von 
Seide oder auf Taffet, oder ſie malten auch die Schrift⸗ 


zuͤge mit dem Piuſel darauf, wie es bey der Leinewand 
geſchah. Nachdem die Egyptier lange Zeit auf Leine: 


wand gefehrieben hatten, erfanden fie die Kunſt aus 


der Papyrftaude ein Papier zu verfertigen 1) und 140 


4 


Fahr vor C. ©. erfanden die Ehinefer ein ‚Papier aus 


der Rinde des Baums Tihäfu. Aber auch noch nach 
der Erfindung des egyptiſchen Papiers webten die 
Parther ihre Schriften in die Kleider ein. mm) oder 
man ſtickte auch die Buchſtaben mit Goldfäden auf die 
Maͤntel an). Die aͤlteſten Jonier ſchrieben ſchon vor 
Herodots Zeiten auf die Haͤute der Ziegen ‚und 
Schaafe 00). Zur Zeit des Attalus lernte man zu 


Pergamus diefe Haute kuͤnſtlich bereiten und nun ſchrieb 
man auf Pergament pp). Etwa 2ı3 Fahr vorChrifti 


Geburt druckte man: die. in Holzſtoͤcke eingefehnittene 


x Charaktere auf Leder ab. Sogar auf Fiſchhaͤute wurde 


gefchrieben. In Alerandrien hatte. man bey der 


" Bibliothek eine Drachenhaut, auf melde Homers 


Werke mit goldner Schrift geſchrieben waren. Auch 


auf die Eingeweide der Thiere wurde geſchrieben. In 


der kayſerlichen Bibliothek zu Conſtantinopel, die im 


DJahr 476, unter der Regierung des Kayſers Baſilis⸗ 


cus, 


— 
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aus, verbrannte, war ein 120 Fuß langer Drachen⸗ 


darm, auf welchen die Iliade und Odyſſee des Homers = 


mit goldenen Buchftaben gefchrieben fland gg). Die 
Alten fehrieben auch auf Elephantendärme sr )e 
Vergl. Baumwollenpapier, RR Papier, 
Pergament. — 
a) Plin. Hiſt. Nat. Lib. xui. c. ır, b) Jof Scaliget 
Vat. Opuſc p- 13. ° 0) Univerſal⸗Lex. XXVI, ©. 643. 
4) Jüdor, Etymol, Lib, VI,c,.12, e) Helverius Cinna in 
Catalect, vet, poët. p. 213, f) Potters griechifche 
Archäologie. Th. l. S. 275: 8) Hiftorie aller ‚Reifen, 
Th. 22. ©. 281. fd. 4) Wehrs vom Yapier. 
©. 46. 41.-  i) Jfidor, Origin, Lib, VI, c,12. k) Denis 
 Einleit, in die Buͤcherkunde S. 40. | DD’ Hieronymus 
Epil, 42, m) Halle fortgefente, Magie 1.9, 1739, 
©. 31 M Jeſaia 307 8... 0). Habaeue 2, 2. 
P) Hanndverifches Magazin, . 1m 4. ©t. ı1. S. 170, 
q) Plautus Bachid. IV, 4, 64. x) Ulpian,d, I, librorum, 
s2. u. im 32 Buch der Pandecten. s) Martalis 
Lib, 14. epiſt s.., N Diod, Sie, 4,88, u) Hiob 
"197 23. 24° ) Paufan, Bocot, pP: 306. Ww) 5 Mofe 
27, 2: 3, Joſua 8. 32. x) Lucan, Pharfal, I 3, v, 222, 
) Manetho apud Syncell, p. 40. 2) 2 Mofe 24, 12. 
a3) Hiob 19, 24. bb) Heels Annerfungen zu Hiob 
19, 24. cc) Plin, VII. c. ss, dd‘) Prideaux Vie de 
Mahomer, p. 36. Univerſal⸗Lex. XVI.p.643. ec) Wehrs 
©. 50. ff ) Livius Decad, 1. Lib: IV, gg) Plin, 
Lib, xl, c. I1. -hh) Symmachus Lib, IV. epift. 34. 
#i)-Livii hift, Lib. 4, c. 7. kk).Jbid c, 13, 1) Plin, 
‚alle. 18, mm) Jbid, ° nn) Jbid, Lib, XxxV. 9, 
p. op. 00) Herodot, Lib, VI, pp) Hieronym 
Epilt, 43. 9 Georg Cedrenus in Hift, compend, TI, 
P 351, wm) Jüdor, Lib, VI. c. II. 
&hreiber Georg) ſ. Mörfer, 
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Schreibe 


eig Schreibetafeln. Schreiberifch, 
Shreibetafeln. Man vermuthet,. daß bie encauſtiſche 
Malerey der Griechen zur Erfindung der Schreibe⸗ 
tafeln Gelegenheit gegeben habe. Die älteften Schreis 
betafeln befianden bios aus Holztafeln, in welche die 
Züge oder Buchſtaben eingeſchnitten wurden 2). 
Solcher Holztafeln bediente man ſich ſchon zur Zeit 
des Bellerophon:(f. Schreibekunſt). Dann uͤberzog 
man die hoͤlzernen Tafeln mit Wachs, in welches man 
die Buchſtaben mit dem ſpitzigen Theile des Griffels 
eingrub und mit dem breiten Theile wieder auslöfhteb). 
Solche Wachstafeln gab es ſchon vor dem. trojanifchen 
Kriege, wie Plinius c) aus.dem Homer. verfichert. 
Durch folche befchriebene Wachstafeln gab Demaratus 
den Lacedämoniern Nachricht, daß Darins den Krieg 
wider fie beſchloſſen habe 4. Aus einem Schreiben 
des Auguflinus c) vom Jahr 390 n. €. ©. erhellet, 
daß man damals auf elfenbeinerne Tafeln fehrieb. 
Die Sicherheits :Schreibetafeln, die fih vermittelt 
eines daran angebrachten Mechanismus in der: Tafche 
befeſtigen, To daß fie nicht heimlich herausgezogen 
werden Finnen, ohne daß man es wicht merken follte, 
hat Herr Thouverez erfunden f). er 
'a) Jüd, Orig. Lib, VL. «8, , b) Jbid, c. 12. und 
-Etymol, Lb. 19. cap: 19, c) Plin. Lib, I,vepift, 2. 
Lib, 7. epiſt. 27, d) Juftin, Il, 10, n, 13. feq.Univers 
ſal⸗Lex. vVU,p. 481. e) Auguftinus Epiſt. 15. Nor, 
Edit,  _f) Notice de l’Almanach Sous Verre des Aflocies, 
| - Paris, 1790. p. 587. 

Schreibetiſch. Zu Rouen wurde eine neue Art von 
Schreibetifch erfunden, der 6 Fuß lang, 3 Fuß breit, 
2 ıf2 Zuf hoch ift und den Namen le Necefläire uni. 
verfel bekommen hat, weil er alle Bequemlichkeiten in 

— Er | ſich 
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ſich ſchließt, deren ein Menſch noͤthig haben kann. 
Man findet darinne ein Bett, einen Kleiderſchrank, 
einen Schenktiſch, einen Nachttiſch, eine Speiſekam⸗ 
=. mer, einen kleinen Keller, einen Nachtſtuhl, Schub⸗ 
laͤden zu Früchten and Liqueurs, za Büchern u. ſ. w. 
Ein Menfh von 5 Fuß und 9 zoll Ian sam . 
a⸗⸗ ſchlafen. 
Lauenburgiſcher Geneal. Bilder, 1776. G. 1237724. | 
Särebenug. Deßen gedenkt bereits Eꝛechiel ix, 2. 
wo geſagt wird, daß ein Mann in baumwollenen 
Kleidern, alſo ein. Prieſter oder Schreiber, ein 
Schreibezeug an der Seite haͤngend hatte, wie es bey 
den Morgenländern üblich war. In dieſem Schreiber 
. zeug befand fich ein Mefler, um damit das Schreibe: 
xohr zu fehneiden, ein Wetzſtein, um das Meffer daran 
zu ſchaͤrfen, Rohre, die ſtatt Kir Federn dienten, 
Briefen.f.w. - > - 
Schrift (. Buchflaben , Shhreiberuuſt. 
Schriften in an⸗, welche gewoͤhnlich die Thaten, Reden 
und Urtheile verſtorbener enthalten, ſind nicht ganz 
neu. Man will ſchon Lynceana, Cacfareana und in 
‚neueren Zeiten Melanchtoniana bemerken. Eigentlich 
fuͤhren aber biefen Namen zuerft die Scaligerana, 
J. A. Fabriei Algem, Hit. der Gelehtſ. 1752.18, 
©. 666. | 
Schriftgießerey, Schriftgießerfunft oder die Kunft, 
bewegliche Lettern zu gießen, wurde mit der Bud: 
druckerkunſt und zwar vom Peter Schoiffer, einem 
Geiſtlichen aus Gernsheim, der ein Eünftliher Schrei: 
ber war, und. vom Johann Fauſt zum Gehülfen an: 
genommen — gegen das Jahr 1452 erfunden, 
* | Q 3 denn 
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- denn in dieſem Jahre waren die gegoffenen. Pettern 
ſchon im Gebrauche. Vergl. Buchdruckerkunſt. Die 

Kunſt, Lettern zu gießen beſteht der Hauptſache nach 
darinne: ein jeder Buchſtab wird auf das ſchaͤrfſte in 
Stahl geſchnitten und ſo gehaͤrtet, daß man ihn in 

Kupfer abſchlagen kann. Dieſer Abſchlag heißt dann 
die Mutter oder Matrice, in welcher die Buchſtaben 

dhernach gegoſſen werden; dann werden die Buchſtaben 
geſchliffen, auf den Winkelhacken zuſammengeſetzt, 
gefhabet, unterſchnitten, mit dem Hobel am Fuße 

beſtoßen, ins Schiff eingefegt und nacweiſe zuſammen 
gebunden. 
Zwey Deutſche, Arnold — und Conrad 
Schweinheim brachten im Fahr 1467 in Rom zuerft 
die Antiqua zu Stande. 

Der P. Du Moulinet hält. den Jodocus Badius 
für den erſten, der die runden Lettern um dag Fahr 
1500, to er aus Stalien kam, in Frankreich einfuͤhrte; 

aber Chepillier a) beweiſet darwider, daß die franzoͤ⸗ 

ſiſche Buchdruckerey nicht mit gothi Littern den 
Anfang genommen und daß man dafelbft ſchon vor des 

Badius Zeiten mit römifchen Littern ‚gedruckt hat und 
daß auch Badius noch verfchiedene Ausgaben mit 
gothiſchen Lettern beforgt hat b) 

Aldus Manutius, der 1515 flarb und ein acbotuer | 
Staliener war, erfand die. Curſivſchrift. Simoꝛ 
Colines, der 1547 ſtarb und deßen Curſivſchrift man 
noch der des Aldus vorzog, fuͤhrte ſie zuerſt in den 


Druckereyen in Frankreich ein und drückte * 
an damit ab 2 


| Im 
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vo Jahr 1538 brachte Johann Neudorfer der 
altere, aus Nürnberg, die rechten Schrift ⸗ Maaße 
der zierlichen deutſchen Schrift hervor. | 

=. Angelus Vegetius aus Ereta, der berüßmmtefie 
... griechifche Kalligraph feiner Zeit, mußte Borfchriften | 
von griechiſchen Schriften verfertigen, welche König. 
. Franz I. durch den berühmten Schriftfchneider Sara: 
mond zu Paris nach fchneiden ließ und diefes gefehah 


um Behuf des gelehrten Buchdruders Robertus 


Stephanus. Diefe Garamondiſchen griechiſchen Schrif⸗ 
ten waren nach den Albiniſchen die vorzuͤglichſten. 
° England verlangte im ıöten Jahrhundert Garamon: 
diſche Schriften, erhielt fie aber nicht, weil es auf Die 
Titel der Buͤcher, die es Damit drucken wuͤrde, nicht | 
die Worte ſetzen wollte: mit koͤniglich franzoͤſiſchen 
Tyypen gedruckt d). Vom Garamond, als von ihrem 

Erfinder haben folgende Schriften ihren Namen: 


: Canon de Garamond, Antigua » be: Garamond, 


Parangonantiqua de Garamond, Tertiaantiqua de 
- Garamond, Mediaantiqua: de Garamond, Cicero: 
antiqua de Garamond, Garamondantigua de Gare: 
mond, “und Garamond Curſiv de Garamond 2 ‚tie 
auch Petit Antiqua de Saramond.: 
. Bon dem Schriftfehneider Grandion — fol⸗ 
gende Schriften ihre Namen: Parangoncurſiv de 
— Grandion, Tertiacurſiv be Grandion, Mediaeurſiv 
de Grandion, Cicerocurſio Da) Petiteurſi id 
de Grandion. | | 
Der Schriftgießer Shwwobach erfand die Schwaba⸗ 
— erg und — 
se 5: 0 / PR, 
| Q 4 Die 
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Die Schriften, welche die Namen Nonpareil, 
Petit und Mignon führen, ſcheinen Frankreich zum 
Vaterland zu haben. J 

Diejenigen Schriftarten, in deren Namen die Woͤr⸗ 
ter: Miſſal, Brevier, Cicero, Corpus, Bibel, 
Theurdank, vorkommen, haben; ihre Namen daher, 
weil die genannten Bücher: zuerſt Bu gedruckt 
wurden. 

In der erſten Hälfte des a7ten Jahrhunderts 
erfand ein Schreibemeiſter in Paris, Peter Moreau, 
eine Art Lettern, Die den Zügen eines Schreibemeiſters 

ſehr aͤhnlich ſehen. | 

Wolfgang Endter, der * farb, brachte den | 

erfien Schriftgiefer nach Nürnberg ©). | 

In diefe Zeit fällt auch der Anfang der Shrift⸗ 
gießerey in Leipzig. Andreas Friesner, der nad) eini⸗ 
gen die erſte Buchdruckerey in Leipzig errichtete, brachte 
ſeine Lettern noch aus Nürnberg mit dahin und wahr: 
ſcheinlich Tiefen auch die nachfolgenden Buchdrucker 
ihre Leitern ans Nürnberg kommen. ber fhon 1519 
brachte Melchior Lotter der jüngere, ein Sohn des 
aͤltern Melchior Lotter, Der feit 1497 in. Leipzig 

druckte, mit der Druckerey, die er zu D. Luthers. 
Dienſt in Wittenberg errichtete, Matrizen von lateini⸗ 
fchen und griechifchen Schriften von dem damals 
beruͤhmten Srobenins in Baſel mit, sie Luther in 
: feinen ‚Briefen: an den Spolatin mit Vergnügen: bes 
merft. Es ift zu vermuthen, daß fich auch ſchon 
Melchior Lotter der ältere diefer Matrizen bediente | 
und daß Vater und Sohn durch; folche. ihre nöthige 
SHriften ſelbſt — zumal da Melchior Lotter der 
un 
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= Bohn 1525 bey feines Waters Tode nach Leipzig zu: 
rüdgieng. Aber eine eigne Schriftgießerey und eigne 
ESchriftſchneider hatte Leipzig in den erſten 200 Jahren 
der Buchdrucerfunß nicht. - Die erfte eigentliche 
Schriftgießerey in Leipzig, von der man Nachricht hat, 
beſaß der Buchdruder Hahn im Jahr 1656 , die er 
aber an den Buchdrucker Fanfon verkaufte. Aus die⸗ 
fer ift hernach die noch in dieſem Jahrhundert berühmte - 
Ehrhardifche entſtanden. Dieſe und die zugleich vor: 
handene Porsdorfiſche Gießereyen hatten die Abfchläge 
ihrer Schriften mehrentheils von Nürnberg, mo im: 
mier geſchickte Schriftfchneider: geweſen waren, erhalten; 
hlheils hatte auch der berühmte Leipziger Buchhändler 
Thomas Fritſch für deu Schriftgießer- Ehrhard Ale 
ſchlaͤge von den damals berühmten holländifchen lateis 
niſchen Schriften., zur Verbefferung -der Leipziger 
Buchdruderey , kommen laffen. Go viel man weiß, 
war der Buchdrucker Müller der erfte in Leipzig, der 
fi) auf das Stempelfchneiden legte, er farb aber zu 
bald und hinterließ einige Stempel, ſamt dem Anfange 
einer Fleinen Gießerey , die dur Heyrath fäner 
Wittwe 1719 an den älteren Breitkopf Fam. Bon 
diefem Müller kommt die angenehme hebraͤiſche Schrift 
her, womit die Reineccifche Handbibel fo oft gedruckt 
“worden iſt; auch Fam aus feiner Schule der erſte 
Schriftgießer und Schriftfehneider nah Tranquebar, 
» welcher die dafige Druckerey für die Daͤniſche Miffion 
daſelbſt errichtete. - Nach Muͤllern unternahm Zink, 
fhon als Schriftgießergefelle, die mühfame Kunft, 
die beliebten Holländifchen Tateinifchen und auch die 
gewöhnlichen deutſchen — nachzuſchneiden > 

| 5. ga 


* 
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gab ſogar den etztern eine angenehmere Geſtalt. Auch 
errichtete er durch feine geſchnittene Stempel eine neue 
Schriftgießerey in Wittenberg. Nach Abgang der 
Zinkiſchen Schriftgießerey errichteten die Breitkopfe, 
Vater und Sohn, eine Schriftgießerey, worinne erſt 
Zink ſelbſt, dann ein Buchbindergeſelle in Leipzig, 
Namens Artopaͤus, beſonders bey den Titelſchriften, 
ferner der Schriſtſchneider Schmidt, der in Antwerpen 
— gelernt hatte, der Kuͤnſtler Kauxdorf und ein jünger 
Ruſſe Bankov, arbeiteten. Die Breitkopfiſche Schrift: 
gießerey hat jetzt ſchon über 400 Schriſftſorten und 
zeichnet ſich durch die muſikaliſchen Typen und Land: 
, Tartentypen aus f). Herr Johann Gottlob Imma⸗ 
nuel Breitkopf erfand auch die. beweglichen Letter zur 
chineſiſchen Schrift und gab. 1789 eine Probe. davon. 
Johann Michael Fleiſchmann, geboren zu Nuͤrn⸗ 
berg, in der Vorſtadt Woͤhrd, 1701, geſterbea 1768, 
verbeſſerte die Schriftgiefierfuuft. 
Unter den Deutſchen haben ſich ze Cotoinger 
— und Baumann zu Nürnberg und Hanns Richter in 
Wittenberg als Schriftgießer berühmt gemacht. 

In Berlin wurde 1741 die erſte Schriftgießerey 
angelegt, welche der jüngere Zinf aus Wittenberg 
nach 1750 in beflere Aufnahme brachte und: noch jetzt 
gehört diefe Schriftgießerey den Zinkifchen Erben. 
Dann befindet ſich in Berlin noch eine koͤnigliche 
Sähriftgießerey, welche Deder anlegte und bie: nur 
franzöfifhe Lettern liefert. Zu Halle find. zwey Schrift: 
‚gießereyen und zu Königsberg eine g).- © 

In Frankreich war es lange Zeit verboten, : Schrift: 
* —— an Auslaͤnder zu ine ; aber während 
| der 
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der jetzigen Revolution wurde nicht mehr auf dieſes 
Verbot geachtet und Herr Didot uͤberließ ki | 
abſchlaͤge an Ausländer. 

Auf Beranlaffung. des Herrn Profeſſor Hilfen .i in 
Glasgow hat die berühmte Schriftgieflerey daſelbſt, 
die unter dem Namen Glasgow Leiter- Foundery be; 
kannt ift, eine twichtige Verbeſſerung der Lettern be⸗ 
kannt gemacht, wodurch das Ausziehen der Lettern, wel— 
ches ſo oft in Eile des Drucks geſchieht, wie auch das 
Verſchieben der Letteru verhuͤtet wird. Herr Profeſſor 
Wilſon, der gern vollkommen correcte aſtronomiſche 
und nautiſche Tafeln liefern wollte, fiel vor einigen 
Sahren auf diefe Idee. Er ließ daher die Lettern ſo 
- gießen, daß fie die ganze Seite hindurch in einander 
fchließen und von feinem Schmärzeballen mehr ausges 
riffen werden koͤnnen. Diefes Schließen gefchicht vers 
mittelft eines Fleinen hervorragenden länglich runden - 
Knoͤpfchens an jedem Buchſtaben, das genau in eine 
‚gegenüber ſtehende Kerbe paßt. Auch hat man in 
Glasgow noch andere Lettern zum corresten Druck der 
- Bücher erfunden. Dieſe werden nemlih mit zwey 
leinen halbzirfelförmigen Kerben gegoffen, die einans 
der gegenüber find. . Sobald nun eine Seite gefett 
und zum letttenmal corrigirt iſt, wird ein dazu gemach⸗ 
ter meffingener Drat hindurch geſteckt, fonach kann 
Fein Buchſtab von dem Ballen ausgeriſſen werden b), 
ob 0) Ehevillier vom Urfprunge der Buchdruckerey in 
1, Ward, ©. 54. b) Baple Hift, Erit. Wörterbuch I, 
©: 424. a, 5) Univerſal⸗Lex VI. p. 681. d) Tours 
nal für Fabrik, Handlung und Mode, 1783. Julius. 
©. 18. 19. ‘) Kleine Chronif Nuͤrnbergs. Altdorf, 
3790. ©. 85! ı f) Journal für Fabrik, a. a. O. 1793. 
Julius. 
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Julius. S 17519. . 8). Wittenberg, Wochenblatt, 
— St. 46. h) Reichs⸗Anzeiger 1794, Nr. 13 . 
121. 
Schriftſteller ſ. Buch. — 
Schrittzaͤhler ſ. Wegmeſſer. 
Schroͤder (Johann) ſ. Arzney. Pflaſter. 
Schroͤder (Chriſtoph Gottlieb) ſ. Fortepiano, orgel. 
Schroͤder (Secretaire in Gotha) ſ. 'euftunmpe, 
Micrometer. 
Schroeder Wilhelm von) f. Intelligen blaͤtter. 


> Schröter (Oberamtmann) ſ. Jupiter, Micrometer, 


Mondstopographie, Mondsvulkane, Penduluhr, Pro⸗ 

jectionsmaſchine, Sonnenfackeln. 

Schrot. Man hat in England ein neues Schrot erfun⸗ 

den, welches erhalten wird, wenn man gefchmolzenes 
Bley 150 Fuß hoch in Waffer fallen laͤßt. Es nird 
wegen feiner fhönen runden Form und Güte fehr vor: 
gezogen. Durch den hohen Fall befommt es die ſchoͤn⸗ 
ſte runde Form und eine äußerflfeine Politur, die hier 
im Waffer aufgefangen wird und Apnft nicht zu erhal⸗ 
ten iſt. Diefes Schrot wird, tagen feiner Vorzüge 

vor dem gewöhnlichen Schrot, befo ers von den Jagd⸗ 
liebhabern ſehr geſucht. 
Frankfurter Kaiferl. Reichs⸗Ober⸗Poſt⸗Amts⸗Zeitung. 

1791. Nr. 8. den 14. Januar. 

Schubart vom Rleefelde ſ. Kleefeime. 
Schuhmacher ſ. Dreſchmaſchine. 
Schuhmacherhandwerk iſt wohl ſehr alt; aber er 

feinem Anfange nach fehr geringe gemweien. Benedikt 

Balduin glaubte, daß fih fhon Adam und Eva, gleich 

nach dem Falle, Schuhe gemacht hätten. Go wenig 

nun dieſes bewieſen werden Tann, fo gewiß ift es doch, 
daß 
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daf die Bewohner des Morgenlandes durch den’ bren⸗ 


nend heißen Sand fehr bald genöthiget wurden, ihre 


Süße zu bekleiden. _ Anfangs gefchahe diefes bios 
dadurch, daß man ein Stüd Holz, ein Brett, wie, 
ches man in der Folge nad) der Form des Fußes ſchnitt, 
als eine Sohle unterlegte und mit einem Band oder 
Riemen an dem Fuße befeftigte. Solche Schuhfohlen 
wurden noch zu Abrahams Zeit getragen a). Moſes b) 
und Joſua e) ſcheinen fhon Schuhe ‚gehabt zu haben, 
die den ganzen Fuß bedeckten, welches daraus wahr⸗ 
ſcheinlich wird, weil Joſua bereits der geflickten Schu⸗ 
be d) gedenkt. Judith hatte ſchon fo ſchoͤne Schuhe, 
daß fie den Holofernes verblendeten e). Der Erfinder 
der Schuhe iſt aber nicht bekannt, weil ſie von einem 
geringen Anfang, wozu die Noth zwang, nach und nach 
erſt ihre volllommene Form: erhielten. Bofidonius 
:fagt, der Schub‘ fey. von meifen Männern, erfunden 
worden. Plinius giebt einen Boethius, den man weis 
ter gar nicht kennt, für den Erfinder der Schuhe ausf). 
In China follen die Schuhe unter dem Hoangti fan 
den worden feyu:g). 

Bey den riechen. trug man auch anfänglich nur 
Sohlen, die man mit Riemen befeftigte. Here legte 
Sohlen unter die Füffe b). Diefe Art: Schuhe mar 

es wohl; die. ſchon in den heroifchen Zeiten bey ihnen 
„im Gebrauche war i). Doch trugen ſie auch ſchon ei: 
ne Art Stiefeln von Ochſenhaͤuten, die fie roh um die 
. Beine legten; k).  Späterhin: trugen‘ dir. Athenienſer | 
"for zierliche Stiefeln 1). 
Der Stoff; woraus die Alten ihre Schuhe bereie 


—* war ſehr verſchieden. Die Esyptier ſlochten ihre 
X | —— 
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Schuhe aus Papyrus, die Spanier aus Pfriemen⸗ 
kraut oder Pfriemengras, die alten Deutfchen hatten 
hölzerne Schuhe, mie fie noch die armen Weiber in 
+ Sranfreich tragen, die ſolche Galofchen nennen. Die 
Indianer machten ihre Schuhe aus Baumrinden m) 
- und die erfien Spanier in Amerifa machten ihre Schu: _ 

he aus der Rinde des Baums Gaguey n). 

Die verfcehiedenen Gattungen. von Schuhen, wel: 
. be die Römer kannten, waren ı) Solea, dieſe Art 
Schuhe beftand aus einer Sohle, die mit einem Ries 
men befefliget wurde. Man trug fie zu Daufe ſtatt 
‚ der Pantoffeln. 2) Sandalia waren unter den ſchlech⸗ 
ten Schuhen die gewöhnlichfien und wurden auch mit 
Niemen zufammen gebunden. 3) .Calcgus Mar der 
ganze Schuh.und bededite den ganzen Fuß bis an die 
Schienbeine. Man trug fie in Gefellfhaften oder wenn 
man ausgieng. 4) Mulleus war vin. zierlich gefteppter 
und ausgenäheter Schuh von Burpurleder und wurde 
zuerſt von den Königen der. Albaner und nachher auch 
von den römifchen Rathsherren getragen. 5) Ferones mar 
ren Halbftiefeln; Eluver bemweifet, daß die alten Deuts 
fchen dergleichen getragen haben. 6) Socci, wovon 
noch der Name Soden bey ung übrig iſt, wiewohl je: 
‚ne bey den alten nicht nur bis an die Knorren, fondern 
bis an die Waden giengen. 7) Cothurni waren Schu: 
he mit hohen Abfägen, deren Zenophon, Juvenal o) 
. and Clemens: von:Alerandrien fhon gedenken. Man 
will den Aeſchylus für den Erfinder der; Cothurnen 
haften. Zenophon und Clemens von: Alexandrien mel⸗ 
"den, daß das Frauenzimmer fchon damals, um: gröfler 
.* zu fheinen; vich Kork in die Schuhe legte. Nur die 
äuffere 
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aͤuſſere Form wurde in der Folge geaͤndert. Balduin 
erzaͤhlt, da er ſich vhngefehr in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts in Venedig aufgehalten, hätten die da: 
. figen Damen eine: wunderbare Art von hohen Schuhen, 
beynahe 3 Fuß hoch, ‚getragen, darinn fie nicht einen 
Schritt allein hätten thun Fönnen. Die jetzt gewoͤhn 
lichen hohen Abſaͤtze an den Schuhen der Damen find 
„eine Mode; die aus Spanien nah Deutfchland Fam p). 
8) Caligae wurden von den römifchen Soldaten getra: 
gen. 9) Uncinari- waren Schuhe mit auftwärts ‘gebo: 
genen Spigen. - Man fchreibt in neuern Zeiten die Er: 
findung folher Schuhe, die vorn fehr ſpitzig und auf: 
waͤrts gebogen waren und einen groffen Schnabel hat: 
ten, der mit.allerley feltfamen Figuren geziert war, 
dem Heinrich, einem Sohne des. Geoffroi Plantagenet, 
. Grafen von. Anjou, zu, weil er durch dieſe Schnäbel 
einen Auswuchs an 'der Spite des Fußes verbergen 
wollte. Man nannte fie Schuhe & la Poulaäine, der 
Schnabel war mit Krallen, Naͤgeln und Hoͤrnern ge: 
putzt. Inter Ludwig XL fahe man diefe Schuhe zum 
letztenmal q) Eine ganz neue Erfindung ivaren fie aber 
nicht, welches die-Uncinari der Alten -beweifen.- Der 

König von: Böhmen,‘ Johann aus dem Haufe Euren: 
burg brachte diefe Souliers à la Poulaine, welche Feine 
Abſaͤtze und vorn nach der Form der Schlittſchuhe ruͤck⸗ 
waͤrts gekruͤmmte Schnäbel hatten, aus Frankreich nach 
Böhmen. Mezerai gedenkt Diefer Schuhe bey dent 
Jahre 1365 7). Im raten Jahrhundert hatten die 
Schuhe ihr beſtimmtes Maaß, nach dem Range deſſen, 
der ſie trug. Die Schuhe mar Fuͤrſtlichen Perſon 
waren 2 ⸗ Su die eines Freyherrn 2 Bm und die 
R eines 
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> eines Edelinannd-.ı 1/2 Fuß lang. Hieraus iſt auch. 
die Redensart, auf den groſſen Fuß leben, zu erflärens), 
In Zuͤrch wurden Schuhe mit ſolchen Spiten, in die 
man etwas legen konnte, wie auch die geneftelten Schu: 
: be, im Fahr 1370 verbotent).. Im Fahr 1452 hielt 
der Kardinal Capiftranns eine Strafpredigt in Nürn, 
berg gegen die fpitigen Schuhe u) und 1460: gab der 
Rath zu Nürnberg den Schuftern ein gewiſſes Maaß, 
wie lang fie die Spigen an den Schuhen machen: dürf- 
ten v) und im Jahr 1473 wurden die. Schnäbel oder 
- Spitzen an den Schuhen von dem Nathe in Nuͤrun⸗ 
berg auf. Anſuchen des Biſchoffs von Bamberg, ver 
botenw). In Bern machteman 1470 die — 
daß die Schnaͤbel an den Schuhen nur eines vordern 
Fingergelenks lang feyn follten. 
... . Schon bie Römer machten groffen Staat mit ih: 
ren Schuhen. Plinius fagt: unfere Damen begnügen 
ſich jetzt wicht: mehr, nur die Oberdecken und Bänder 
ihrer Staat Schuhe mit Edelfteinen und Gemmen zu 
beſetzen, fondern fie ſticken auch ihre Hans⸗Schuhe und 
Pantoffeln damit: Ja fie find nicht einmal mehr mit 
blofen Edelfieinen zufrieden, fie müflen jeßt der Mode 
nach auf Perlen gehen und. Eöniglichen Schmud mit 
Fuͤſſen treten. 
Dis geneftelten Schuhe erhielten fih bis ins 168€ 
- Sahrhundert. Die Schuhe waren aufgefchnitten, 
daß die Zähen hindurchblickten, und man war jo eitel, 
daß man Ringe mit Edelſteinen daran fledte x). 
Karl IX. in. — errichtete im Jahr 1573 
R die, — — 
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- Sm Sahr 1667 wurden in dem Herzogthum Gotha 
den Weibsperfonen von der dritten Klaffe ſammetne 
oder.auch weiße Schuhe bey 5 Rthlr. Strafe, den 
Meibsperfonen. von der vierten Klafle aber die fpitige, . 
hohe, weiſſe, ausgefteppte und ausgehackte Schuhe ebene 
falls bey Strafe, und den Dienft: und Bauersmädchen 
die gefteppte nnd ausgehackte Schuhe gänzlich verboten. 

Im Jahr 1786 Fam in Paris die Mode auf, daß 
die. Damen zur Morgenkleidung und zur Promenade 
"Schuhe mit breiten und niedrigen Korfabfägen und et: 
was erhöhten Spiten trugen. Vermuthlich Fam diefe 
Mode aus England, mo fie fhon vorher herrſchte 2). . 

Ein Künftler und Maler zu Gumbinnen in Oft 
Preuſſen, Namens Caſpar Schöntaube, will die Kunft 
erfunden haben, aus wollenen, ziwirnenen und leines 
wandenen Strümpfen ganz geſchwinde Stiefeln und 
Schuhe zu verfertigen. 

2) 1 Moſ.14, 23. Hejels Bibelausgabe. b) a Roſ 

3,5) Joſua 5, 15. d) Joſua 9, 5. e) Ju⸗ 
dith 16, 11. f) Plin, Hiſt. Nat, Vll. 536. g) Goguet 

vom Urſprunge der Gefegelll,. S. 274. h) Homer,‘ II. £, 

186. i) Feith. Antiq. Homer, Ill. 7. p 331. ) Hom, 

\“ Odyfl, XXIV, v.227. D Platoin Hippia p. 255. m) Phi- 
loſtratus. Lib, 1l, c,9. n) Jablonskie Allgem, Ler. Leipz, 

1767. 1, ©.494. Juvenal Sat. VI, v. so2 p) Gothnis 

fcher Hoffalender. 1734. 9) Lauenburg. Geneal. Kal. 

1784. 7) Bayle hiſt. krit. Wörterbuch. 1743. Ill. &, 

112. s) Wittenbergifches Wochenblatt. 1776. St. 29. 

2) Lauenburg. Geneal. Kal. 1792. S. 159. u) Kleine 

Ehronif Nürnbergs. Altorf. 1790. ©. 34. v) Eben, : 

dafelbfl. ©. 36, w) Ebendaſ. ©. 37. x) Lauenb. Gen. 

Kal. 1792. ©.160, y) Ebendaſelbſt vom Jahr 1784. 

z) Pandora oder Kalender des rn und der Moden, 

1787. ©. 120. 121. 

4 But Dandh.d, Eıf:6.Xh, 2 R Schuh⸗ 
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Schubfchnallen. Der Schuhjhnallen wird bereits: int 
Sachſenrecht gedacht, mo fie zu den weiblichen Gera: 
de-Stuͤcken gerechnet werden. In England murden 

ſie zuerft unter Karliı. Mode; gemeine Leute und die, 

= welche das Einfache im Anzuge liebten, banden aber 
die Schuhe noch immer zu. Neuerlich hat man ela- 

ſtiſche Schuhſchnallen erfunden, die von Boulton und 
Compagnie in.Soho bey Birmingham verfertiget were · 

- den. Sie find mit Fünftlih angebrahten Springe 

dern verſehen, vermöge welcher fie fih, wenn man ih: 
nen in der Mitte einen leichten Druck giebt, über die 
Dberfläche des Fußes ausdehnen und, fobald jener 

Druck aufhört, durch ihre Schnellfraft die. vorige Ger 
ſtalt wieder annehmen und ſich dadurch von felbfi wie: 

der auf dem Fuße defefligen, indem fih ein Paar un: 

terhalb befindliche Haͤckchen in die dicht übereinander 
geſchlagenen Riemen anhängen und durch einen leichten 

Druck auch von felbft wieder auslöfen. 

Journal für Fabrik, Handlung und Bed, 1794: Jul. 
©, 71. 7% 

Schuͤlens f. Sonnenflecken. 

Schuͤrer (Chriſtoph) ſ. Schmalte. 

Schulen ſind Anſtalten, die unter obrigkeitlicher Auf⸗ 

ſicht ſtehen, in denen die Jugend in nuͤtzlichen Wife 
ſenſchaften unterrichtet wird. : In den alten Zeiten 
waren jedoch die Schulen auch für Erwachſene beſtimmt. 

. In dem patriarchialifchen und nomadifchen Leben .er- 
‚theilten die Hausvaͤter felbft ihren Familien den nd- 
thigen Unterricht in der Religion und Volksgeſchichte. 

- So hatte Noah die Vorwelt Tugend gelehrt und wur: 
de deswegen ein mn der EIER genannt a). 
* | Abra⸗ 
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Abraham unterrichtete feine Familie b). Auch noch 
zu Mofes Zeit mußten die Meltern ihre Kinder unters 


rihten c). ‚Der erfte vorzügliche Lehrer der Iſraeli⸗ 


ten war Mofes d)y. Bon Mofes Zeit an übernahmen 
die Priefter und Leviten den Volfsunterricht. 

Die erſten öffentlichen Schulen in Palaͤſtina waren 
‚Die Prophetenfhulen, in welchen Religion, Ceremonie 
algeſetz, Dichtfunft und Muſik gelehret wurde. Die 
erfte Prophetenfhule wurde vom Samuel geftiftet e). 
Zur Zeit des Elias und Elifa waren Prophetenfchulen 


zu Bethelf) und Jericho g); Elifa hatte eine Bros 


phetenfchule zu Gilgalh). Ihren Namen hatten diefe 
Schulen davon, weil allemal ein wahrer Prophet Lehs 
rer derfelben war und weil auch die Fünftigen Prophe⸗ 
ten in folhen Schulen gebildet wurden. Die Schuͤ⸗ 

ler hieſſen Prophetenfinder. In der Babplonifchen 
Gefangenſchaft behielten die Juden noch Schulen. Nach 
der Babyloniſchen Gefangenſchaft errichtete Eſra auf 
Befehl des Artarerres Longimanus wieder die erſte 
Schule in Jeruſalem. Zu Chrifti Zeit lehrten Sammai 
and Hillel, wiewohl in groffem Streit wider einander. 
Auch nach der Zerfidrung Jeruſalems richteten die Juden 
an vielen Orten wieder Schulen auf. R. Jochanan und 
R.Gamaliel 1. legten eine Schule zu Jafna oder Jamnia 
in Paläftina an. Die Juden hatten ferner Schulen 
zu Lydda, zu Tiberias, wo R. Jehuda lehrte. Dann 
wandten fie ſich nach Babylon, mo fie um die Mit⸗ 
‚te des dritten Jahrhunderts die Hauptſchule zu Nas 
harda errichteten, von welcher die Sejanifche und Bam: 
bedithanifche Schule Eolonien waren. Auch zu 
. Sephyria und Eafarien hatten fie Schulen. Im 
| RR eilften 
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eilften Jahrhundert wurden aber die meiſten Schu 
len der Juden durch die Verfolgungen der Perſer und 
- Araber zerftreut, daher begaben fich die jüdifhen Lehr 
- rer nad) Spanien, wo fie wieder Schulen errichteten 
und von den Saracenen eher geduldet wurden. 

Bey den Babyloniern fall Belus zuerft eine aſtro⸗ 


N nomifche Schule und gelehrte Gefellfhaft errichtet ha: 


- ben’). Sie hatten ferner Schulen zu Babylon, 
Hipparenum, Orchoe, und, zu Daniels Zeit, waren 
die Schulen zu Ur und Borfippe berühmt. | 
Die Perſer hatten Schulen zu Bald) und Sufa, die 

beyde vom jüngern Zoroafter geftiftet waren. Confucius 
legte Schulen bey den Ehinefern an und die Phönizier 
hatten dergleichen zu Tyrus, Sidon und Carthago. 

Berofus erzählt, daß Abraham in Egypten die er: 
fie Schule angelegt_und dafelbft NWeligion und Aftro 
nomie gelehrt habe. Nach andern foll Apis, den man 
mit dem Dfiris, Mizraim und Menes für eine Perfon 
hält, die erfte Schule zu Memphis angelegt und die 
Egyptier ſelbſt unterrichtet haben. Für die erſte Nach⸗ 
richt hat man feinen Beweis und an der zweyten ift 
fo viel wahr, daß die Eayptier in Memphis die erfte 
Schule hatten. Man will behaupten, daß die Egyptier 
unter allen Völkern zuerſt Schulen hatten, wenigfteng 
waren ihre Schulen fehr alt, denn Mofes und mehrere 
griechifche Weltweife erlangten ihre Kenntnifle dafelbft. 
Uebrigens hatten. fie- noch Schulen zu Heliopolis, 
Theben und Alerandrien, wo die Ptolemaͤiſche Schule, 
das Serapaͤum und Iſaͤum berühmt waren. 

In Kleinafien waren Schulen zu Ephefus, zu Thar⸗ 
fus in Eilicien, zu Mitylene, Ahodus und die medizis 
nifchen Schulen zu Smyrna, Kos und Knidus. 


- 


Bey den Griechen ſollen nach einigen die Schulen 
mit dem Cecrops zu Athen k), nach andern aber erſt 
kurz vor dem Homer oder mit feiner Zeit ihren Anfang 


genommen haben D. Zu Homers Zeit waren Schu: 


len zu Athen, Smyrna, Phocaͤa und Chius. Lycurg 
errichtete um 3100 für Kinder nad) jedem Alter befon: 
dere Schulen. Auſſer dieſen haften die Griechen noch 
Schulen zu Mykaleſſus, Corinth und Theben. Für 
Erwachſene legte Thales, der 3439 farb, die erſte 
Schule, nemlich die Jonifhe Schule, an, worinne 
ihm Anaximander nachfolgte, obgleich beyde noch nicht 
auf oͤffentliche Koſten lehrten. Xenophanes von Colo⸗ 
phyhon ſtiftete die Eleatiſche, Ariſtippus die Cyrenaͤiſche, 
Phaͤdon die Eliſche, Euklides die Megariſche Schule. 
. Bythagoras legte, um das Jahr 3500, Schulen zu 
- Samos im Hemichelio, zu Eroton, Metapont und 
Tarent an m). Auch Socrates hatte eine‘ Schule zu 
Athen. Herner waren zu Athen die Akademie des 
Plato, die Gärten des Epicur, die. Stoa des Zeno, 
das Lyceum des Ariftoteles, die Schulen des Antifihe: 
nes und Ptolemaͤus, befonders der Kynofarges ber . 
ruͤhmt oder das Gymnaſium, welches auf einer Anhoͤ⸗ 
be aufler der Stadt Athen gegen Süden, nicht weit 
von dem Lyceo, lag und einen Hain in der Nahe hats 
te. CVergleiche Philofophie). Nach dem Kayfer Zeno 
Iſauricus (7491) Famen die philofophifchen Schulen 


nad und nach ab und erhielten ſich in mittleren Zeiten 


unter den Arabern, von diefen Famen fie wieder zu den 
- Ehriften, da dann die erfien allgemeinen Schulen oder 

ar bayand ‚entflanden, baher die philoſophi⸗ 
' N 3 9 ſche 
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ſche Facultaͤt für die aͤlteſte unter allen gehalten wird. 
Ihre Lehrer hieffen Artiften, Lehrer der freyen Künfte, 
Scholaftici, teil fie fi auf hohen Schulen aufhiehten 
und Magiftri,. welches die aͤlteſte akademiſche Wuͤrde 
war n). 
| Die Römer hatten ſchon zu des Numa Pompilius 
Zeit A. B €. Schulen. Tarquinius Priſcus legte 
um das Jahr 3370 auch Schulen in Rom an o). 
Nachher entfianden im Großgriechenland durch den 
Pythagoras zu Kroton und Metapont Schulen für 
.Erwahfene; auch zu Syracufa in Sicilien war eine 
Schule. Spurius Carvilius und Krates Mallotes 
legten zuerft grammatifhe Schulen in Rom an und 
Livius Andronicns errichtete griehifhe Schulen in 
: Rom. Nunmehr wurde das Athenaum in Nom be: 
ruͤhmt. Quintilian war der erfie, dem der Rath zu 
Rom einen freyen Drt zum Lehren und eine Befoldung 
anwieß. Won diefer Zeit an, ließ der Kayfer Veſpa⸗ 
fian den Lehrern in den Schulen zu Nom Befoldungen 
“aus der Öffentlichen Kaffe anmeifen pP). Der jüngere 
Plinius fliftete Schulen zu Como und. gab ein Drittheil 
dazu, wovon die Lehrer ihre Befoldungen erhalten 
follten q). Der Kayſer M. Antonin der Fromme 
veranftaltete, daß auch die Lehrer in den Schulen 
- außerhalb Rom befoldet wurden r). 

Bey den Deutfchen follen Tuifco, ferner der König 
Ingaͤvon, ein Sohn des Mannus, wie auch Iſtaͤvon, 
ein Bruder des Ingaͤvon, und Hermion oder Hers 

mann Schulen angelegt haben s). Nach dem Ingaͤvon 
foll auch Herzog Schar oder Sar ſchon zu Abrahams 
Zeit am Rheine eine Schule gehabt haben t), woran 
— ih 
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\ cch ſehr zweifle. Die Druiden und Barden errichteten 
die erften Schulen unter den Dentfchen, denen aber 
Karl der Große ein Ende machte, worinn ihm fein 
Sohn Ludwig der Fromme nachfolgte. Der Kayfer 
Eonftantius Chlorus hatte fchon vor Karls des Großen 
Zeit eine Schule zu Cleve, errichtet, worinne Eume⸗ 
nius die Redekunſt lehrte w). 
Die Druiden flifteten and) die erfien Schulen bey 
- < den Britten und hatten eine Schule zu Anglefey. In 
den Mordländern hatten die Scalden und Othin im 
zweyten Jahrhundert, tie auch die Arymphäer oder 
Agrippaͤer, deren Herpdot gedenft, ihre Säulen. 


Bey den Scythen flifteten die Abii und bey den = 


Ä Gothen die Taraboteſker die erſten Schulen. 

In Gallien waren ebenfalls die Druiden die Urhe: 
ber ‚der erfien Schulen, die aber ſchon unter den erften 
römifchen Kayfern wieder eingiengen. Tacitus v) 

ſagt, daß die Schule zu Marfeille der Sit und die 

Lehrerin der Wiflenfchaften geweſen fey und dieſe 
Schule follen die Phocenfer geftiftet Haben. Außerdem 
‚waren in Gallien noch die Schulen zu Narbonne, 

Arles, Vienne, Nimes, Lion, Autun, Bourdeaur 
und Touloufe bekannt, 

In Spanien legte Sertorius die Schule zu Oſca 
‚oder Huefca an, wie Plutarch erzählt. 

Zu Anfange des Chriftenthums, wo weder Kirchen 
noch Klöfter waren, unterrichtete jeder Lehrer den, _ 
der wieder zum Lehrer beflimmt mar, mo er wollte. 
Doc bekamen die Chriften fchon im erften Jahrhundert 
Schulen zu Jeruſalem, zu Antiochien , wo zuerfi der 
Ba der Ehriften aufkam, zu Alerandrien, zu Rom, 

R 4 nad); 
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nachher. zu Epheſus, Smyrna, Pergamus, Thyatira, 
Sardis, Philadelphia und Laodicaͤaa. Alexandrien 
war lange: zuwor ſchon eine berühmte Schule der 
Egyptier , mo fih. nachher and) Juden hervorthaten, 
„aber wieder vertrieben wurden. - Ein floifcher Philo⸗ 
ſoph Pantanon oder. Pantaͤnus wurde ein Ehrift und 
lehrte nun in Alerandrien als Dberlehrer, wo er den 
Clemens Alesandrinns zog. Auch Drigenes lehrte in 
Alexandrien; dieChriften hatten daſelbſt ihre Schulen, 
bis Alexandrien den Saracenen in die Hände fiel. In 
dieſen Schulen waren aber die Zuhörer noch. lauter 
. Erwachfene. Erſt aus der Verwandlung der jüdifchen 
Synagogen entflanden die fürmlihen chriſtlichen 
Schulen. Die Echrer hießen die Engel der Gemeine, 
Dann Biſchoͤffe und die Schüler hießen Catechumenen. 
Diejenigen heydnifchen Gelehrten, die fich im zweyten 
Jahrhundert zum Ehriftenthume befehrten, brachten 
ihre ehemaligen Wiffenfchaften mit in die Schulen der 
Ehriften w)a So fliftete der befehrte platonifche 
Philoſoph Arifides und mit ihm Quadratus im zwey⸗ 
ten Jahrhundert die erfie chriftlihe Schule zu Athen 
und der befehrte Weltweife Juſtinus Martyr fliftete 
. zu Rom zuerfl eine folhe Schule x). Auch- hatten 
die Chriften Schulen zu Niſibis, Edeſſa, Tarſus in 
Cilicien, Caͤſarea in Palaͤſtina, Carthago und zu 
Tagafle in Numidien. Conftantin der Große errichtete 
die erfte freye Schule zu Conftantinopel. . Eben dieſes 
thaten nach ihm Baſilius und Nazianzenus in Gries 
henland. Im Jahr 425 foll Kayfer Theodofius der _ 
jüngere zu Conftantinopel eine Art von hoher Schule 
angelegt haben y). - Auguftinus errichtete gegen dag 
Ende 
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Ende des vierten Jahrhunderts die erfte Klofterfchule 
in Afrika und im fünften Jahrhundert wurde er der 
Urheber der Trivialfehulen z), die ihren Namen von 


Trivium befamen, worunter die Scholaftiker die Gramm: 
matik, Logik und Rhetorik verfianden. Bon dem Ende 
des fehlten Jahrhunderts an, waren die Schulen bey 
den Mönchen und jede Schule hatte auch ihre Biblio: 


thek. Mit dem Anfange des gten Jahrhunderts | 


fliftete Bonifacius die Abtey Fulda und Alcuinus 
fliftete die Schule zu Tours aa). Die hohe Schule 
zu Cambridge foll nad) einigen unter dem König Pucius 
im Jahr 170 bb) ihren Anfang genommen haben, 
: andere machen aber, den Spanier Cantabrum im Jahr 

375 zum Stifter derfelben cc), welches jedoch auch 


‚zweifelhaft iſt. Wahrfcheinlicher its, daß Sigbert im 


Fahr 630 zu Cambridge die hohe Schule errichtete, 
welche für die Altefte unter allen gehalten wird: dd). 
Karl der Große forgte dafür, daß in jedem Stifte ein 
‚gelehrter Dann war, dem er gute Einkünfte gab, 
damit er feine Drdensbrüder und auch andrer Leute 


Kinder unterrichten ſollte. Im Jahr 785 legte er zu _ 


Merfeburg die erfte chriftlihe Schule in Oberfachfen 


an und nannte fie die Kirche zu St. Johannis. ce), 


Einige wollen auch, daß er im Jahr 791 die hohe 
- Schule. in Paris angelegt habe ff). Bis ins 12te 


- Sahrhundert blieben nun die Schulen der Theologen - 


bey den Kirchen und Klöftern; aber im ı2ten Jahr⸗ 


hundert bildeten die Scholaftifer, deren Häupter Der 


trug Lombardus, Albert der Grofle und der heilige 


Thomas waren, eigne Schulen RR Theologen und zu 


I 5 
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Franz I. Zeit befamen diefe — Schulen ihre 
heutige Geſtalt. | | 
Was die niedern Säulen anbetrifft : fo ift erfi im 
 ı5ten Fahrhundert durch Rudolph Agricola die Vers 
anftaltung getroffen worden, daß die Schüler von 
mehreren Lehrern unterrichtet wurden. Vorher hatte 
jeder Lehrer feine befonderen Schuͤler und diefe hatten 
nur iminer einen Lehrer, der fih bey Krankheiten oder 
Reiſen felbft einen Stellvertreter fegte. 
Bey den Daͤnen fing man im gten Jahrhundert, 
mit dem Aufkommen des Ehriftenthums, an, Schulen 
. anzulegen, wozu St. Anfcharins den erften Grund 
<. Jegte , - der zuerſt eine Schule von 12. Ren 
fammelte, 
| Die Ruſſen befamen im Jahr 988. die — 
Schulen, die aber wieder eingegangen ſeyn müffen, 
- denn um 1643 wurde erſt in der Hanptfiadt Nußlande 
- wieder ein Anfang mit den Schulen gemacht: Peter 
der Große verbefferte und vermehrte fie hernad). 
Juriſtiſche Schulen hatten die heydnifchen Kayſer 
ſchon zu Beroa, welches auch Berrhoe oder Beryto 
genannt wird; dieſe Schule nahm im zweyten Jahr⸗ 
hundert ihren Anfang gg). Die erften griechifchen 
Kayſer legten in Conftantinopel juriſtiſche Schulen 
- an hh) und in Bononien fol ſchon Theodoſius der 
jüngere im Jahr 423 eine Schule für das bürgerliche 
und geiftlihe Recht angelegt haben ii); gewißer ifl 
aber, daß Irnerius im ı2ten Jahrhundert die juriftir 
ſche Schule zu Bononien ſtiftete kk) 
Unter den medizinifchen Schulen der Alten ſind 
beruͤhmt, die Schulen zu Cos, Rhodus und Cuidus H, 
die 


Schulen 267 
die Schule im Muſeo zu Alexandrien, die Schule zu 
Caru in Aſien, die Zeuxis unter dem Auguſt anlegte, 
die Schule zu Pergamus, die noch zur Zeit des Auguſts 
bluͤhete mm), die Schule zu Smyrna, welche Iceſius, 
auch andern aber Apollophanes, Leibarzt des Antio⸗ 
chus Soter, ſtiftete, die Schule zu Salerno, die im 
- zehnten Jahrhundert berühmt wurde , ferner die Schu: 
len zu Montpellier und Paris nn), 

Man hat auch frühzeitig Verſuche — 
Schulen fuͤr Taubſtumme und Blinde anzulegen. 
Der Spanier Em. Nam. de Carion lehrte den taub⸗ 

flummgebornen Prinzen Emanuel Philibert von 
Carignan reden. Helmont in feinem Alphabeto natu- 
sali und Fohann Conrad Amman, in feinem Trastat 
Surdus loquens betitelt, handelten fchon davon , wie 
man Taubſtumme reden ehren Fönne. Johann Wallis, 
geb. 1616, geſt. 1703. fhrieb ebenfalls de loquela 
muto et furdido reddita. Indeßen iſt doch erft der 
berühmte Abbe & Epee zu Paris als der wahre Erfin: 

‚der der Lehrart zu betrachten, Zaubftumme zu unters 
‘ richten, womit er fi) ſchon im Jahr 1750 befchäftigte. 
Er fchrieb ein befonderes Werk darüber, welches den 
Titel führt : Maniere d’enfeigner les Soards et Mucıs, 


Chez Nyon. 1784. :Faft aus allen wichtigen ändert 


Europens wurden fähige Männer nach Paris geſchickt, 
um des L Epee Methode zu lernen und davon in ihrem 
: Baterlande zum Beften der Taubflummen Gebraud) 
zu machen und nachdem er vielen feine Kunft mit: 
getheilt hatte, ſtarb er im Jahre 1790 zu Paris. 
Sn Jahre 1778 kam der Kayfer Joſeph IT. nad) 
Paris und hörte von der Kunft des L' Epee. Nach— 
rn | | Dem 
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dem er fih von derfelben überzeugt hatte und: wieder 
nah Wien zurückgekehrt war, ſchickte er den Herrn 
Stoͤrch nad) Paris, um bey L' Epée zu lernen, - Als 
er feinen Endzweck erreicht hatte, Eehrte er nach Wien 
zuruͤck und nun errichtete die Kayferin Maria Thereſia 
ein Juſtitut, worinn Taubſtumme unterrichtet wurden 
und worüber. Störd Oberauffeher wurde. Im Jahr 
1782 dachte Kayfer Joſeph darauf, diefes Inſtitut zu 
vergrößern und brachte im Jahr 1784 feine Entwürfe 
völlig zu Stande Nachher wurde der Director 
Störd Candere nennen ihn Storch) in Ruheſtand ger 
fett und die Direction dem Herrn Man übergeben. 
Setzt find in Nom und in mehreren berühmten Staͤd⸗ 
ten folde Schulen für Taubftumme. In Leipzig er⸗ 
- richtete der jet regierende Kurfürft von Sachſen ein 
Inſtitut für Taubftumme, worüber Herr Heinife die 
Dberauffiht erhielt; nach feinem Tode blieb das 
Inſtitut unter der Direction der. Madame A. C. €, 
Heinike, weil fie von ihrem verfiorkenen Manne den 
genaueften Unterricht über Die Behandlung und der 
‚ ‚Unterricht der Taubftummen erhalten. hatte... Ihr 
aſſiſtirt aber dabey der Herr Cand. Theol, A. 8. 
Petſchke, der fih unter dem verfiorbenen Heinike das 
zu bildete. Taubſtumme Berfonen und folhe, die 
Eprachgebrechen haben, werden von ihrem gten Jahre 


an ins Inſtitut aufgenommen. Sie lernen daſelbft 


deutlich und mit Berftande laut fprechen, lefen, : Briefe 
ſchreiben und andere fchriftliche Aufſaͤtze verfertigen, 
fie empfangen Unterrricht in der Religion , in den 
Sprachen und nöthigften Wiflenfchaften, 


Jacob 
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Jacob Bernoulli lehrte ſchon um 1667 zu Genf 
ein Frauenzimmer, das zwey Monate nach ihrer 
Geburt das Geſicht verloren hatte, auf eine von ihm 
felbft erfundene Art fehreiben 00). Der vorhin ger 
dachte Abbé L' Epee erbot fih auch, Blinde zu unter: 
rihten und bediente fih,bey ihrem Unterricht großer 
eiferner Buchflaben. Indeßen hat doch erft Herr 
Houy oder Houi die. erfte Schule für Blinde in 
Paris angelegt und Teiftete durch feine Methode noch 
mehr an den Blinden, als der Abbe £ Epee an den 
Stummen thun konnte. Alle Blinde, die Herr Houi 
‚unterrichtete, lernten leſen, wozu er- Bücher ohne 
Farbe verfertigte, deren Buchflaben en relief d. i. 
erhaben wären, fo daß fich jeder Buchſtab, jede Zeile 
greifen ließ, daher die Blinden folche erft mit dem 
Singer lefen and dann das.Gefühlte ausfprechen koͤn⸗ 
nen. Sie correfpondiren fogar mit ihren abmefenden 
Freunden auf folgende Art : der Brief wird mit einer 
ungefärbten Flebrigten Materie leſerlich und deutlich 


geſchrieben und mit fein geftoßener, geficbter Eifenfeile 


beftreut, wodurch die Buchftaben erhaben werden und 
dann kann der Finger bey den Blinden die Stelle des 
Auges vertreten. Vergl. Kriegsfchulen, Schwimm: 
ſchulen, Seeſchulen, Sonntagsfhulen u. f. w. 


a) 2 Petri 2,5. b) 1Moſe i8, 19. c) Moſe 6, 7. 

d) 2Moſe 34, 32. e) 1Sam. X, 5. XIX, 20, 

f) 2 König. 2, 3. g) König 2,5. h). 2 König, 

4: 38. 1) Lambecius in Prodromo Hiſt. lit, vom Belus.ar. 

.k) Jbid, U, I, p, 129. D Homü Hit, Philof, I, 
vu, vi, 15%. m) °% A. Fabricii Allg. Hi. der 

Gelehrſ. 1752.28,6.177. n) Ebendaf,1B.&.792. 

°) Schroedhe ie Curas. S.141. — 

24 Fabri⸗ 


⸗ 


Sabriei Ans. oif: der Belehrf 1752. 2B. ©. 253. 
ga) Juvenel de Carlencas Gefch. der fchönen Wiff. und 
frenen Künfte uͤberſ. oh. Erh: Kappe, 1752. 2Th. 
20. Kap. ©. 249: r) % 9. Fabricius a. aD. 29. 
S. 254 I Ebendaſelbſt. S. 549. 1) Ebendafelbft. 
1 Th. ı7 Hauptſtuͤck. F. 210. u) Ebendaf. 1 39. 
13 Hauptſtuͤck. $.. 167. v) Tacıt. Vit, Agric. c, 4. 
w) Lactantius Inſt. V. 12.2. °x)% 9. Fabricii Allg. 
Hiſt. a. a. O. 23. 19 Hauptſtuͤck 5.236. y) Ebendaf. 
2B. ©.400. 2) Ebendaf. aa) Ebendaf. I Th ⸗ 
20 Kap. ©. 254. bb) Ebendaf. 28. ©. 258, 
ec) Ebendaf. S. 399. da) Eurieufe Nachrichten von 
Erfindern und Erfindungen, Hamburg 1707. ©. 135. 136 
ce) 3.4. Fabricius a. a. O. 29%. S. 535s. ff) Eu 
tieufe Nachrichten a. a. D. ©. 135. 136. 8) GN’ 
Fabricius a. a. O. 23. ©. 255. Ah) Ebendar. 1%, 
S. 787. i) Ebendaſ. 2 B. S. 400. kk) Ebendaſ. 
-1%. S. 787. ID Goguet vom Urſprunge der Geſetze 
"I, ©, 82. mm) $abrieius a. a. O. 2B ©. 255. 
an) Ebendaſelbſt. 1B. S 750. 00) UniverfalsLer, 
ll, p. 1391. | 
Schulz (Andreas) f. Drat. 
Schulz ſ. Pflaſter. 
Schulze (in Berlin) ſ. Micrometer. 
Schuren (Gerhard von) ſ. Lexicon. 
Schwabenſpiegel ſ. Rechtsgelehrſamkeit. 
Schwaͤrmer find eine Art von Seuerwerf deßen Roger 
Baco, ein Englaͤnder, der 1291 unter den 
Europaͤern zuerſt gedenkt. 
| Merkwürdigkeiten der Sadt Nürnberg. 6 760, 
Schwamm. Nach des Michelii Verſuchen entſtehen 
alle Schwaͤmme aus zarten Saamenſtaube. Vergl. 
Lerchenbaum. 
Halle Magie I, ©. 246. 
Schwang / 
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Schwangſtuhl f. Meereslänge; 

Schwanhard (Heintih) f. Aetzkunſt, Kryſtall. 

Schwarz (Barthold) |. Kanone, Schießpulver. 

Schwarze Farbe. Die ſchwarze Farbe, welche aus 
gebrannter Korkrinde verfertiget wird, erfand Herr 

Lorrain, Maler der Eöniglichen Afademie zu Paris a). 
Herr Cakes hat englifche Kuchen erfunden, alles Leder: 
werk, als Schreibepulte, Pferdegefchirre, Schuhe 
0. f. m. damit ſchwarz zu färben. Sie haben eine 
gute Schwärze und die Kraft, matt zu bleiben, oder 
einen Glanz anzunehmen, der dem heilften Firniß 
nichts nachgiebt. Sie machen das Leder weich und 
gefhmeidig und. haben Feine Fettigfeit an ſich, welche - 
vermögend wäre, die Hände oder Strümpfe zu be: 
ſchmutzen. Das Stüd koſtet 6 Grofchen b). 

a) Jacobſon Technol. Wörterbuh IV. ©. 78. 
b) Leipziger Intelligenzblatt. Sonnabend, den 24 April. 
1790. Nr. 18. S. 139. 

Schwarze Runſt, Kupferſtecherkunſt auf ſchwarzen 
Grund, Sammerflih, bey den Italienern Mezzo- 
tinto, auch Graviore en maniere noire und bey den 

Franzoſen Taille d’epargne genannt, ift eine Art im. 
Kupfer zu flechen, die befonders für Maler und der 
Zeichnerkunſt Berftändige leicht und hurtig ift und ſich 
dadurch unterfheidet, daß man das Licht in die Platte 

arbeitet, da bey den übrigen Arten des Kupferftecheng 
der Schatten in die Platte gearbeitet wird. Das. 

. Verfahren dabey ift folgendes : die Kupferplatte wird 
übers Kreuz ganz mit Strichen angefüllt, von denen 

. wieder fo viele ausgeloͤſcht werden, als erforderlich ift, 

am die Lichter und hellen Parthien der darauf abgerif 

fenen 


>) 2 Schwarz Kunſt. 


ſenen Zeichnung anfjutragen, daher einige Striche nur 
zärter gemacht, andere ganz ausgelöfcht, andere gar 
| nicht berührt werden, wie es Licht oder Schatten ers 
fordert. Die ganze Arbeit wird mit drey Inftrumen, 
ten, mit dem Grundeifen, Schabeeifen und Polirftahl 
verrichtet. Statt des Gründungseifend, womit die 
Furchen in die Platte gezogen werden, daß fie einem 
feinen Sammet gleiht, bedient man fich jet eines 
Werkzeugs, welches die Wiege genannt und wodurd) 
die Arbeit fehr erleichtert wird. Den rauhen Grund 
füllet man mit Schwärze aus und trägt nun nad) der 
gewöhnlichen Art die Zeichnung auf die Platte, dann 
bringt man die Figuren der Zeichnung durch das 
Schabeiſen und durch den Polirſtahl zur Vollfommen; 
heit. Da mo das meifte Licht feyn foll, wird ber 
rauhe Grund völlig mit dem Schabeeifen abgefchabt 
and mit dem Polirftahl ganz geglättet. Soll eine 
Stelle ſchon einigen Schatten erhalten : fo laͤßt man, 
etwas weniges von dem Grunde flehen. Soll eine 
Stelle mehr Schatten haben : fo wird der raube 
Grund weniger befehabt und die dunkelften Stellen 
werden blos durch den rauhen Grund ausgedrinft. 

Zu der Erfindung diefer Kunft fol die gehaͤmmerte 
Arbeit Gelegenheit gegeben haben. | 
Inndeßhen iſt es faljch, daf Hugo de Carpi die 
ſchwarze Kunft erfunden habe, mie einige a) vorger 
ben; noch weniger Grund hat man, diefe Erfindung 
einem Engländer Sir Chriftopher Wren b) zuzu⸗ 
ſchreiben. 

Der wahre Erfinder der ſchwarzen Kunft war der 
Heßiſche Obriſtlieutenant kudwig von Siegen <) 

(andere 
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Candere nennen ihn Wolfang von Siegen oder Sichem), 


Der diefe Erfindung im Jahr 1643, nach andern 1648, _ 


machte. Don diefem lernte Prinz Robert oder 
WRuprecht von der Pfalz die ſchwarze Kunft d), ders 
beſſerte fie ©) und brachte es darinn zu einem großen 
Grade der Vollfommenheit f). Prinz Robert brachte 
dieſe Kunſt zuerft nad) England, io er fie in London 
noch als ein Geheimniß dem Wallerant Baillant mit: 
theilte,, der, nebft feinen Brüdern, die ſchwarze Kunft 
noch vollfommener machte 8) und die erften fchönen 
Stüde darinn lieferte b), Ein armer Gehülfe deg 
Vaillant, der ihm feine Platten übereggen half, 
ſchwazte. dieſes Geheimniß aus und brachte es unter 
die Leute. | | 


Der Nuͤrnbergiſche Kupferſtecher Johann Friedrich 


Leonhard brachte die ſchwarze Kunft im Fahr 1678 


zuerſt nach Berlin, wo er 1680 ſtarb. 

In dem jetzigen Jahrhundert haben die Englaͤnder 
and Holländer die ſchwarze Kunſt fehr vervollkommnet. 
Die Kupferſtiche mit verfchiedenen natürlichen Farben 

find ald ein Ziveig der ſchwarzen Kunſt zu betrachten. 
u a) Jablonskie Algen. ger, Leipzig 1967. 1, ©. 755, 
b) Allgem. £iteratur Zeitung. Jena. 1736, Nr. 226, 
co) Merkwürdigkeiten der Stadt Nürnberg. ©. 735, 
Allgem. Künftler + Lericon. Zuͤrch. 1763, &, 510, 
4) Antipandora 1.6.4599, ©) J. A Fabrieii Algen, 
Hiſt. der Gelehrſ. 1754. 3 B. S 972.  f) Gemein⸗ 
nuͤtzige Kalender⸗Leſereyen son Freſenius. 1786. 1B. 
S. 63. EI I. A. Fabrieius a. a. O. ©. 973 
h) Huͤbners Kunft- und Natur⸗Lexicon, 1746. &. 1125, 


Schwefel ift ein entzündlicher mineralifher Körper von 


einer blaßgelben Zarbe. Die vollkommene Werbrens 
Suhl Handb. d, Erfind, 6. Th. S nung 


. 
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—nung des Schwefels ohne feſten Ruͤckſtand haste die 
älteren Chemiker verleitet, alles Verbrennliche Schwer 
fel zu nennen. Daher zählten fie den Schwefel zu den 
Grundſtoffen der Körper und redeten von Schwefeln 
. ber Metalle, Pflanzen, der thierifhen Körper und fo _ 
weiter. Erſt Becher. und vorzüglich Stahl =) haben 
diefe Begriffe, richtiger auseinander gefeßt und das 
. eigentliche Brennbare vom Schmwefel unterfhichen. 
- Durch diefe Unterfuchungen ift zugleich. Die Natur des 
gemeinen Schwefels genauer entwickelt worden. 
Durch Verbrennung des Schwefeld unter einer mit 
Waſſer geſperrten Glode voll atımofphärifcher oder 
dephlogiſtiſirter Luft, wird diefe Luft beträchtlich vers 
mindert oder phlogiftifirt und Favoifier hat gefunden, 
daß die Säure, welche fich hierbey mit dem Waſſer 
verbindet und den Schwefelgeift bildet, am Gewichte 
mehr beträgt, als der Schwefel, woraus fie ent 
fand b) Ä 
a) Stahls zufällige Gedanken und nürliche Bedenfen 
über den Streit von dem fo genannten fulphure, Halle, 
1718. 8. b) Gehler Phyſik. Wörterbuch. 11. S. 877. 
Schwefeln der Tücher. Das Schwefeln der Tücher, 
damit fie ganz weiß werden, war fehon dem Plinius 
und Iſidor befannt. | 
Schwefeln der Weine. Plinius gedenckt ſchon des 
Gebrauchs des Schwefels beym Weine. Wismuth 
auf die Schwefelſchnitte, das iſt, auf Stuͤckchen Lein⸗ 
wand, die in zerlaſſenem Schwefel getraͤnkt ſind, zu 
ſtreuen, um den Wein damit zu ſchwefeln, halt Dol⸗ 
dius für eine Erfindung der Deutfchen. 
Schweickart (oh. Adam) f. Kupferftecherkunft. 


El Ä . Schweigger 


— 
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Schweigger (Georg) f. Paucken. 
Schweinheim m) f Kupferſtecherkunſt, Land⸗ 
karte. 
Schweißfieber. Das engliſche Schweißfieber ſoll um 
1525 zuerſt bekannt worden feyn. 
I A. Fabricii Allgem. Hiſt. der Gelehrſ 1754. 32. 
©. 580. 

Schwengel mit einer runden Säeite, der in den 
- Maflerfünften gebraucht wird, wurde von Boekler 
. erfunden und von Sturm verbeffert. 

Jacobſon Technol. Wörterbuch. IV. ©. 100. i 
Schwenter ſ. Magnet, Phyſikaliſche Ergötlichfeiten. 
Schwerd iſt ein uraltes Gewehr, das zum Hauen ge⸗ 

braucht wird. Diodor ſagt: Mars habe die erſten 
Schwerder und andere Waffen angegeben und unter 
ſeine Soldaten vertheilt. Strabo hingegen meldet, 
daß die Telchinen die erſten Schwerder erfunden, als 
fie dem Saturuus fein Senſen-krummes Schwerd 
geſchmiedet hatten. Noch andere fchreiben die Erfin: 
dung bes, Schwerds den Lacedämoniern zu a). Iſaac 
gedenkt ſchon des Schwerds b). Vergl. Degen. 

a) Plin. Vll. c. 565. b) 1Moſe 27, 40. 

Schwerdgroſchen ſind eine ſaͤchſiſche Muͤnze, auf welche 
die Kurſchwerder geprägt find und die ſeit 1456 ger 
prägt wurde. Auf. einen Speciesthaler giengen 60 
Schwerdgrofchen. 

Jacobſon Technol. Wörterbuch. IV, ©. 106. 

Schwere der Erdförper ift das Beſtreben aller Körper 
auf der Oberfläche der Erde, nach ſolchen Richtungen 
zu fallen, welche mit der ebnen Oberfläche des file 

fiehenden Waflers rechte Winkel machen. Einige 
2 Stellen 
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Stellen in Plutarchs Gefpräche von der. Mondfcheibe 
- zeigen, daß die Alten die Schwere nicht einer gehei⸗ 
men Kraft des Mittelpunfts, fondern ganz richtig 
den um diefen Mittelpunkt verfammelten koͤrperlichen 
Sheilen zugefchrieben, auch die Geftalt und das Zu: 
fanımenhalten des Monds aus einer Ähnlichen Schwere 
feiner Theile gegen das Ganze hergeleitet haben. Auch 
war der Begriff von allgemeiner Schwere den Alten 
nicht unbekannt. 
Kepler, geb. 1571 zu Weil im Wuͤrtembergiſchen, 
geſtorben zu Regensburg 1630, ſcheint den erſten 
Gedanken einer mechaniſchen Erklaͤrung der Schwere 
gehabt zu haben. Er leitet fie von gewiſſen um den 
Mittelpunkt der Erde herum bemegten feinen 2lus? 
fluͤßen her, welche die Körper ſenkrecht gegen die Erde 
niedertrieben. Dieß ift der Grund von mehreren nach⸗ 
her berühmt getvordenen Syftemen. Er erklärte die 
Schwere durch das Gleichniß mit Spreu, welde auf 
dem Waffer, wenn man diefes im Kreife herum bewe⸗ 
get, fih in dem Mittelpunfte deffelben fammelt a). 
Gaffendi nahm zur Erklärung der Schwere Aus: 
flüße einer Materie an, welche aus der Erde, mie 
Stralen, ausgiengen und die Körper nah derſelben 
zurickzögen. Andere z. B. Cafatus behaupten, die 
Körper wären darum ſchwer, weil fie ſich nicht an 
ihrem natürlichen Orte befänden. Nach diefen ſtreb⸗ 
ten fie zu gehen und wenn fie ihn. erreicht hätten, 
wuͤrde man, Feine Schwere mehr an ihnen bemerken. 
Descartes macht die Erklaͤrung der Schwere zu 
einem Theile ſeines mechaniſchen Syſtems der Phyſik 
und erklaͤrt die Schwere durch ſein Syſtem von den 
Wir⸗ 
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Wirbelu und Huygens ſuchte die Fehler dieſer carte: 


ſianiſchen Wirbel zu verbeſſern. Wenigſtens erklaͤrte 
er ſehr gluͤcklich, wie eine Kreisbewegung, Koͤrper, 
die ihr nicht ſchnell genug folgen, nach dem Mittel: 
punfte treibe. Saurin, de Moliere, Malebrande, 
Buͤlfinger, Jacob Bernoulli, Varignon, Villemot 
and Johann Bernoulli ſuchten das Syſtem der Wir: 
bei und die mechanifchen Erklaͤrungen zu retten, in: 
dem fie die Schwere aus dem Stoße oder dem Drucke 
ſchwermachender Materien erklären. Newton hielt es 
zwar nicht für unmöglich, daß Gravitation und 
Schwere durch Stoß bewirkt werden Eönuten, er hielt 
es aber doch für rathfamer, die Gefeße der Schwere 
zu unferfuchen. Er erklärte die Schwere durch eine 
centralifche Kraft, die er Attraction nennt, welche 
macht, daß ein Körper gegen den andern ſchwer if. 
Zu diefer Erklärung gaben ihm Keplers Gefege von 
der Planetenbewegung die erſte Veranlaſſung b). 
:. Kenner der Naturlehre halten aber das Phanomen 
der Gravitation und der Schwere noch nicht für eine 
fach genug und läugnen die MöglichFeit. einer weitern 
Erklaͤrung der Schwere nicht. | 
| Herr Le Sage in Genf will eine Theorie erfunden 
. haben c), die den ganzen Mechanismus der befannten 
Naturgeſetze erklären fol; aber Kennern kommt diefe 
Theevrie fehr cartefianifch vor. 
a) Baillet in des Carteſius Leben. Th. 11. p. 542. 
b) Suvenel de Carleneas Gefchichte der ſchoͤnen Wifl, 
und freyen Künfte, überfest von J. E. Kappe, 1749: 
1 Th: 2Abfchn.v, Kap. E. 218. 0) Gehler Phyſikal. 
Mörterburh, IL S. 894 folg. ae 
S 3 Schwer⸗ 
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Schwererde, Schwerfpatherde, ift eine eigne von den 
übrigen weſentlich unterfchiedene Erde, welche mit der 
Bitriolfänre verbunden den. Schwerfpath giebt. Die 
Schwererde findet fih außer dem Schwerfpathe auch 
noch im Braunftein. Im letztern entdeckte fie Scheele, 

um 1774, juerft, erfuhr aber bald darauf von Gahn, 
daß fie den Grundrheil des Schwerfpaths ausmache, 
den man bisher für Falfartig ‚gehalten hatte Er 
fuchte fie alfo in diefer Steinart auf, beftättigte ihr 
Daſeyn und lehrte ihre Eigenfchaften, welche Berg: 
mann und de Morveau um rat noch weiter unters 
ſucht haben. 

Gehler Phyſikal. Woͤrterbuch. ll. ©. 921. 
Schweremeffer f. Barometer, Torricelliſche Röhre. 
Shwerpunft, Mittelpunkt der Schwere, iſt injedem 

ſchweren feften Körper derjenige Punkt, der. fo liegt, 
daß alle Theile des Körpers um ihn nad) jeder Seite 
zu eben fo viel ftatifches Moment haben, als nad) der 
entgegengefetsten Seite, oder daß alle Theile den 
Körper nach jeder Seite eben fo ſtark um diefen Punft 
umzudrehen fireben, als dieß die Theile. auf der andern 
Seite nach der entgegengefetten Richtung thun; daher - 
ſich die Beftrebungen nad) Umdrehung um diefen 

VMunkt ringsum aufheben. Dieſer Punkt heißt .des 
Körpers Schwerpunft. Ä 

Ariftoteles a) bemerkte fhon, daß ein Sitzender, 
behe⸗ Schwerpunkt nicht von den Fuͤßen unterſtuͤtzt 
wird, nicht aufſtehen kann, ohne entweder die Fuͤße 
ruͤckwaͤrts zu ziehen oder den Leib ſtark und ſchnell vor⸗ 

zubeugen, Damit der Schwerpunkt über die Füße 
gebracht werde. 


Der 
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Der Schwerpunkt der feſten Körper in allen Conoi⸗ 
den, Sphäroiden und ihren Segmenten, wurde vom 
Lucas Balerins, einem Staliener, gleich nad) dem 
Anfange des 17ten Jahrhundert beftimmt b); aber 
feine Methode, den Schwerpunkt zu finden, fo wie 
die Methoden des Wallis. und. Cafatus , find fehr 
muͤhſam; nachher hat die Integralrechnung leichtere 
Wege Dazu gezeigt. 

Die Erfindung, den Juhalt der Figuren und 
Körper aus dem Mittelpunkt der Schwere zu beftim: 
men, war ſchon, wie aus den gefundenen Werken des 
Pappus erhellet, den Alten bekannt. Nachher hat 
ein deutfcher Jeſuit, Paul Güldin, der 1643 flarb, 
Diefe Erfindung aufs neue gemacht ©), indem er die 
Lehre von dem Schwerpunkte der Figuren und krum—⸗ 


men Linien bearbeitete. Seine Methode, den Inhalt 


der Figuren und Körper zu finden, war auf die Regel 
gegründet, daß der Suhalt der Flächen, welche durch 
Umdrehung einer Linie, und der Körper, welche durch 
- Umdrehung einer Fläche erzeugt werden, gleich fey 
dem Vrodufte der erzeugenden Linie oder Fläche in. die 
Länge des. Weges, den der Schwerpunft diefer Linie 
. oder Fläche bey der Erzeugung zurüchegt: Leibniz 
fand, daß der Sat auch für Flächen gelte, welche 
durch Abwickelung Frummer Linien erzeugt werden d). 
Varignon hat von beyden Negeln einen ausführlichen 
Beweis gegeben e). Bergl. Mechanik. | 
a) Ariftotel, Quaeft- mechan, 31, b) Lucae Valerii de 
centro gravitatis folidorum liber, Bonon, 1661. c) Nach: 
richten von dem Leben und den Erfindungen berühmter 
Mathematiker, 1788. 1 Ch. €. 123. d) Acta Erud, 
‘ Lipf, 1695, 9.493. ce) Mem, de Paris, 1714, p. 78 - 123. 
4. Schwib⸗ 
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Schwibbogen f. Gewölbe. 
Schwimmende Batterien f. Batterien. 
Schwimmgüztel waren ſchon 1488. bekannt. In dies 
fem Jahre faß der römische König Marimilian zu 
Brügge auf der Burg gefangen. Sein Hofnarr Kunz 
voh der Roſen ſchwamm durch Hülfe eines Schwimm: 
gürteld des Nachts. über den Graben an die Burg und 
hatte noch einen Schwimmgürtel bey ſich, um damit | 
den König zu retten; Marimilian ließ ſich aber nicht 
aur Zlucht bereden a). Im Jahr 1617 machte Franz 
Kepler einen Schwimmgürtel bekannt, der von wohl 
aubereiteten ftarfen Leder, einer halben Elle breit und 
fo lang gemacht wird, daß er einem Manne um den | 
Leib geht, und mit Schnallen und Riemen verfehen 
iſt, womit er um den Leib befeftiget wird. Auf dem 
Gürtel find in gleicher Entfernung zwey Beutel von 
Hundsleder angebracht, welches mit Wachs und Terz 
pentin wohl zubereitet und fo verwahrt it, daß bey 
den Näthen Fein Waſſer eindringen Fann.. Diefe 
- Beutel werden durch die darinn ſteckende hölzerne 
Roͤhrchen, wenn der Gürtel umgeſchnallt ift, aufges 
blafen, da fi) dann ein Mann lange damit über Waſ⸗ 
fer halten Fann b)y. Im Jahr 1678 wollte fich ein 
Franzos diefe Erfindung zueignen, fie war aber (don 
lange vor ihm befannt c). 
a) Mittel das menfchliche Feben teider die. Kolgen 
des Waffers und Feuers zu ſchuͤtzen, von Juſtus Chrifian 
Hennings, 1790. © 30. 5) Jacobſon Technol, ' 
Woͤrterbuch. IV, &. 107. c) Jourmal des Spavans 
vom 31. Jenner 16:3, 
Schwimmhoſen, Lufthofen , Windhofen, mit 
welchen. man — ——— Schuhe und hoͤl⸗ 
van 
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zerner Floßfedern, die an den Fuͤßen befeſtiget werden, 
im Waſſer aufrecht gehen kann, erfand Franz Keßler 
um das Jahr 1617. | 

Jablonskie Allgem. Ler. I. ©. 1354, unter Schwimm⸗ 

gürtel, 
Schwimmiacke f. Schwimmfamifol. 

Schwimmkamiſol, Schwimmjade, Schwimm⸗ 
kuͤraß, ein Kleidungsſtuͤck, das aus einer Menge an 
einander genaͤheter Korkſcheiben beſteht, erfand Bachs 
ſtrom, ein Deutſcher, und machte es 1741 bekannt a). 
Auch D. Wilfinfon erfand ein ſolches und befchrieb es 

in feiner Schrift von Erhaltung der Seeleute b). 
a) Bachfirom Art de nager, Amſterd. 1741. b) Halle 

Fortgeſetzte Magie. 1738. 1B. ©. 404. 

Schwimmkleid. Ein Schwimmkleid, das aus Rock 
und Beinkleidern beſteht, die mit Binſen gefuͤttert ſind, 
erfand Hallouquiſt a). Die Binſen wurden an den 
Enden gebunden, nachdem ſie vorher getrocknet waren, 
und dann zwiſchen das Futter und Oberzeug des Klei⸗ 
des gefüttert, telches beym Schwimmen große Hülfe 
leiſtete b). Ein Kleid, "das zur Sicherheit bey dem 
Baden in Slüßen und Seen dienet, wie auch ein 
Oberrock, den man über die Foftbarften Kleider anzie⸗ 
ben und, ohne im mindeften naß zu werden oder fich 
zu erfälten, damit fiher Flüge und Seen durchwan⸗ 
dern kann, ja der auch eine Zeitlang der Hite und 
den Slanımen twiderfieht, murde vom Herrn Jolly, ° 
fönigl. Juwelirer, angekündigt. - Der Erfinder davon 
ift ein Ungenannter c). Herr Lecomte erfand ein 
Schwimmkleid oder einen Scaphander, der den Bey⸗ 
fall der Parifer Akademie erhielt. Zur Rechten und 
65 zur 
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zur Linken deffelben find ziwery Blafen, die wenn man 
fie nicht braucht, zufammengedrüct werden Fönnen. 
Will man fie aber brauchen: fo Eönnen fie von der 
Perſon felbft durch Röhren, die mit Haͤhnen verſehen 
find, bald mehr bald meniger aufgeblafen werden. 
Die Blafen haben Feine Gemeinfhaft unter fih, wenn 
die eine platt, bleibt doch) die andere noch gefüllt d). 
. Dan fieht, daß diefes Schwimmkleid mit Keßlers 
Schwimmgürtel Achnlichkeit hat. Herr M. Charles 
. Eaftelli, Profeſſor der Phyſik zu Mayland, erfand 
‚einen Scaphander de Poche, womit man ſich in Schiff— 
bruch retten, auch mit Sicherheit über Seen und 
Stüße fegen Fann. Man kann das ganze Schwimm⸗ 
Heid bequem in die Tafche ſtecken, daher es auch) 
Scaphander de Poche oder Tafhen: Shwimmfleid 
‚ heißt, und wenn man es braucht, werden nicht ein: 
mal die Kleider naf. Der Gebrauch defielben fetzt 
Feine Kenntniß des Schwimmens voraus. Es koſtet 
. 20 Zechinen e). 

a) Abhandlungen der Eönigl. Schwedifchen Afademie 
‚der Wiffenfchaften, 1731. überfept 1784. 119. ©. 317, 
b) Halle Zortgefente Magie. 1788. 1B. ©. 404. 
c) Königl. Sroßbrittannifiher Geneal. Kalender. Lauen⸗ 
burg, 1784. 9) Lichtenbergs Magazin. II B. 4 Gt. 
©. 217. ©. 1784. e) Esprit des Journgux, Janvier, 

1791, T. I. p. 385. 
Schwimmkuͤraß ift ein Küraß, der Bruſt und Ruͤcken 
bedeckt iind aus Korkrinde, die in Sicilien auf den 
Piraͤneen und Alpen häufig waͤchſt, verfertiget wird. 
Die Rinden werden über einander.gelegt, mit grober 
Leinwand überzogen, vorn au der Bruſt zu geknüpft 
J und die Arme a ſrey wie in einer Schnuͤrbruſt; 
* unten 


— 
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unten wird er an leinene Beinkleider gefchnallt, welche 
bis unter die Sohlen hinabaehen. Wenn man 12 
Pfund Korkrinde zu einem Küraf nimmt: fo Fann 
man im Wafler ſchwimmen, ohne daß man einige 
Bewegung zu machen brauchte Will man mit einem 
Pferde durch das Wafler ſchwimmen: fo werden noch 
5 Pfund Korfrinde vor den Sattel und 5 Pfund Kork: 
rinde hinter den Sattel feftgebunden. Der Erfinder 
dieſes Schwimmfüraßes ift Bachftrom und machte fol: 
chen in feiner Kunft zu fhwimmen. Berlin, 1740. 
befannt. 
Jacobſon Technol. Wörterbuch. IV. ©. 108, 
Shwimmfüffen, die mit Feders von Seevoͤgeln auss 
geftopft find und über die Arme gelegt werden, wo 
man fie zubindet, damit fie den Rüden, Hals und 
Bruſt umgeben, erfand Norberg. Die Federn von 
Seevögeln werden nicht feucht, wenn gleich das Küffen 
überall naß wird. | 
Halle Fortgeſetzte Magie. 1183. 13. ©. 403. 
Schwimmkunſt ift die Kunft im Waffer nicht unterzus 
ſinken, fondern auf der Oberfläche deflelben zu bleiben, 
fo daß ein Theil des Körpers über diefelbe hervorragt. 
Manche Körper ſchwimmen fhon von Natur im Wafs 
fer, teil fie fpecififch Teichter , als das Waſſer find, 
Man findet fogar Beyfpiele von Menfchen, die im 
Waſſer nicht unterfinken, weil fie viel leichter, als dag 
Waſſer find. Doc find folhe Benfpiele. fehr felten. 
Der Priefter Dom Paolo Moccia in Neapel konnte 
im Waffer alle möglihe Stellungen annehmen und 
fanf doch im Meere nicht weiter, als big mitten an die 
Bruſt unter, ob.er fich gleich Feines Huͤlfsmittels das 
| | bey 
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bey bediente. Man fand ſein Gewicht 300 neapolitani⸗ 
ſche Pfund und 30 Pfund geringer, als das Gewicht 
von eben ſo viel Waſſer. Er war ſehr dick und hatte 
eine breite Bruſt, die ihm ſtatt eines Scaphanders 
diente a). 

Die von Natur auf dem Waſſer ſchwimmende Kör: 
per, z. B. hohle Bäume u. d. gl. konnten den Men: 
ſchen den Weg zum Schwimmen zeigen. Moſes wur— 
de durch einen Rohrkaſten gerettet; man wußte alſo 
damals, daß das Schilf im Waſſer nicht unterſank. 
Auch die Kunſt, vermittelſt des Korks zu ſchwimmen, 
muß ſehr alt ſeyn, wie die Redensart: ſine cortice na- 
tare, beweiſet. Auch iſt es nicht zu bezweifeln, daß 
Die Roͤmer ſich des Korks bedienten, um damit uͤber 
Fluͤſſe zu ſchwimmen, denn der Roͤmer Cominius, den 
Camillus nach dem Capitol ſchickte, nahm Kork unter 
ſich und ſchwamm ſo durch die Tiber. 

Man bediente ſich auch fruͤhzeitig des Leders, um 
ſich dadurch das Schwimmen zu erleichter. Florus 
meldet, daß ein ſchwimmender Bote, der lederne 
Schlaͤuche unter die Arme gebunden hatte, mitten durch 
die feindliche Schiffe des Mithridates hinſchwamm, 
der die Stadt Cyzicum belagerte, und brachte den Ein— 

wohnern die Nachricht, daß Lucullus zum Entſatz kaͤme. 
Das Kriegsheer des Alexanders ſetzte vermittelſt leder⸗ 
ner Saͤcke, die mit Stroh ausgefuͤllt waren, über Fluͤſ⸗ 
fe. ‚Die Grönländer verfertigen fih Schwimmkleider 
von Häuten, die fie um den Hals zufammenbinden, 
mit Luft aufblafen und fih damit ohne alle Furcht ing 
Meer auf den Wallfifchfang. begeben. An: der Küfte 
von Nordamerika überziehen die Wilden. ihre Fleinen 
Boote 
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Boote mit GSeehundsfellen. Die Peruaner begeben 
ſich mit zwey aufgeblaſenen Häuten von Seethieren, 
die ſie mit Stangen zuſammenbinden und oben noch 
eine andere Haut darüber fpannen, fünf bis ſechs Meis 
len weit m die See, um Fiſche zu fangen b). 

Auch die Blafen der Thiere hat man zum Behuf deg 
Schwimmen angewandt. Caſpar Balbi erzählt, daß 
die Einwohner eines Strichs von Perfien Blafen uns 
ter fih banden und den Schiffen im Meere nach—⸗ 
ſchwammen, um etwas zu erbetteln. Im Jahr or 
ſchwammen die Hunnen vermittelt angebundener Bla: 
fen über die Donau. 

.. Die Europäer erfanden zum Behufe der Schwimm⸗ 
Funft mancherley Mittel, als Luftiwefichen, die mit der 
vorhin genannten Kleidung der Grönländer Aehnlichkeit 
haben, Schwimmgürtel, Schwimmhofen, Schwimm: 
Famiföler, Schwimmkleider, Schwimmkuͤraße und 
Schwimmkuͤſſen. (Vergl. alle diefe Rubriker). Im 
Jahr 1783 that ein Englaͤnder den Vorſchlag, ein 
Bruſt⸗ und Ruͤcken-Stuͤck von Kork durch Baͤnder fo 
zu verbinden, daß man es in einigen Secunden uͤber 
den Leib werfen koͤnne, um ſich in Waſſersnoth bequem 
durch Schwimmen zu retten c); das iſt aber gar nichts 
neues, da der Vorſchlag ganz mit Bachſtroms— 
Schwimmkuͤraß uͤbereinſtimmt. La Chapelle hat 
1776 ein noch bequemeres Schwimmkleid von Kork 


bekannt gemacht, als der Schwimmkuͤraß des Bach— 


ſtrom ift d). Wagenfeils Waſſerſchild war ein hohler 
hoͤlzerner Kaften ©), gb er aber feine eigene Erfindung 
ſey oder nicht, wird unter Dem Worte Waſſerſchild ges 
zeigt Werden. 

Die 
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Die Schwimmkunſt nimmt ihre Grundſaͤtze ans der 
Hydroſtatik. Der Engländer Everard Digby in ſei⸗ 
ner Schrift de arte natandi libri duo. Londini. 1587 
und der Hollaͤnder Nicolaus Wimmen haben die 
Schwimmkunſt zuerfl-in ein Syſtem gebracht und ſehr 
gut abgehandelt. Thevenot hat ihre Grundſaͤtze durch 
Figuren erläutert f. Auch Schwenter, Schott, 

Leupold, Keßler und Wagenſeil haben von der 
Schwimmkunſt geſchrieben. 

Simon Stevin fieng ſchon an, die ſehr verwickelte 
Lehre von den Stellungen und der Standhaftigkeit 
ſchwimmender Koͤrper zu betrachten, welche Lehre 
Daniel Bernoulli, Bouguer, Euler und Boſſut um⸗ 
ſtaͤndlicher ausfuͤhrten g). 

a) Karſten Lehrbegriff der geſammten Woathenatit. 

1, Th, Hydroſtatik. $. 31. Tagebuch eines Weltmanns. 

1775. U Th. ©. 91. b) Halle fortgeſetzte Magie. 

1788. 1B. ©. 402. 403. c) Lichtenbergs Magazin 
AB 3St. ©. 191. d) Gehler Phyſikal Woͤrter⸗ 

buch. lIl. S. 940. ©) Ebendaf. S. ⸗441. 5) Juve⸗ 

nel de Carleneas Geſchichte der ſchoͤnen Wiſſ. u. freyen 

Kuͤnſte, uͤberſetzt von J. E. Kappe, 1752. 1Th. 28 Kap. 

S. 364. 8) Gehler a. a. O. Ul ©, ↄ41. 

Schwingung. Die ſchnellſten Schwingungen, die man 
bis jetzt in der Natur bemerkt hat, find die, welche 
Hook auf-den Flügeln Heiner Fliegen entdeckt hat. 
Er bemerkte nemlich, daß auf den Flügeln der Eleinen 
Fliegen in einer Secunde viele Hundert, ja wohl 
Tauſend Schwingungen gefchehn. | 
Schwingungen der Saiten f. Saiten. 
Schwungfrafe fol Anaragoras ſchon gekannt haben. 
‚De Erfinder der Säte von der Schwungfraft war 
puygens; 
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Hnygens; er entdeckte den Mittelpunkt des Schwun⸗ 
ges und auch ſchon koniſche Schwuͤnge. Man hat 
Uhren, deren Pendel ſich auf die letztere Art bewegen. 
Vergl. Mechanik. 

Gehler Pyſikal. Woͤrterbuch. I. S. 488. 500. I, 
| ©. 255. | 
Schyrlaͤus von Rheita ſ. Fernglas. 

Sciadly ſ. Kaffe. 

Scindapfus, ein der Lyre ähnliches und mit vier Sai⸗ 
ten bezogenes Inſtrument, erfand Scindapſus, Sohn 
der Floͤtenſpielerin Poecila und Bedienter des Homers. 

Athen, Deipnof, Lib, IV, cap, 25, 

Scipio Africanus f. Pettſchaft, Philoſophie, Rhetorik. 

Scipio Ferreo ſ. Gleichung. 

Scipio Naſica f. Waſſeruhr. | 

Sclavenhandel. Diefes für die Menfchheit fo ſchand⸗ 
volle Gewerbe wurde ſchon frühzeitig von den Iſmaeli⸗ 

' ten oder Arabern und Eayptiern getrieben, denn dje 
Iſmaeliten Fauften den Joſeph von feinen Brüdern 
und verfauften ihn wieder in Egypten a). Seit dem 
Jahre 1562 verführte Johnn Hawkins die Engländer 
zu dem unmenfchlichen Sclavenhandel, um den Anbau 
des Zuckers zu erleichtern b). Im Jahr 1791 wurde 
zu Kopenhagen eine Commiffion zu Unterfuchung des 
Sclavenhandels in den Dänifhen Belikungen in 
Weſtindien niedergefeßt und diefe beſchloß am 23ten 
Sebruar 1792, daß mit dem Jahre 1804 der Sclar 
venhandel in den danifchen Beſitzungen in Weftindien 

- gänzlich aufgehoben feyn follte <). 


a) 1 Mofe 37, 25 u. 36. b) Beckmanns Anleit. 


sur Technologie, 1787. ©. 425. ° ©) Erlanger Real 
zeitung, 1792. Pr. 25. — 
| in | Sclaven: 
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Sclavenftand follen die Lacedämonier aufgebracht haben. 
‚Plin, VIl, ss, 


Scopasf. Bildhauerfunft. 
Scopas f. Sonsenudr. 
Scorbut. Doctor Hulıne erfand folgendes Mittel das 
mider ; viermal des Tags nimmt man 10 Grat 
Weinſteinſalz in Waſſer ein und trinfe gleich darauf 5 5 
Tropfen Vitriolſaͤure, in Waſſer verdünnt, nad. 
Halle Fortgefente Magie. 11, 1790. ©. 110. 
Scorpion war eine Kriegsmafchine der Alten, die ein 
einziger Mann regierte und damit Pfeile unter die 
Feinde fhoß. . Den Namen foll fie daher erhalten 
haben, meil die Pfeile, nach dem Bericht der Alten, 
t ansgehöhlt und mit einem giftigen Saft angefüllt was 
ren, der die Wunden tödlich machte, Die Einwohner 
zu Creta erfanden diefe Mafchine. 
Plin, VII, c, 56, 
Scoten waren eine ſchon im 13ten Jahrhunderte in 
Pohlen gaugbare Heine Münze, die damals den 24ten 
Theil einer Mark loͤthigen Silbers oder 60 Schillinge 
betrug, aber kein Gepraͤge hatte, ſondern blos nach 
dem Gewichte geſchaͤtzt wͤrde. Im Jahr 1352 ließ 
der Hoch-Meiſter des Deutſchen Ordens, Weinrich 
von Kniprode, Scoter praͤgen, die auf einer Seite 
das Wappen des Deutſchen Ordens und auf der andern 
Seite fein Geſchlechts⸗ Wappen mit der Umſchrift 
k haften: Moneta Pominorum Pruſſiae a). Köhler b) 
- meldet, daß die erften preußifchen Scoten erft im Jahr 
1370 und zwar 13 Loth fein und 24 auf eine Mark 
- geprägt worden wären. 
a) Univerſal⸗ Lex. XXXVI. p. 700, 701, b) Köhler 


T, Vi, ꝑ. 378, 
Scotus 
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Scotus (Joh. Dans) ſ. Philoſophie. | 
. Scotus (Joh. Erigena) f. Philofophie., _ 
Screta f. Pflaſter. 
Scribonius Zaraus f. Pflaſter. 
Scultetus f. Klyſtier, Pflaſter. 
Scylax ſ. Landkarte, Reiſebeſchreibung. 
Scyllis (oder Scylus) f. Bildhauerkunſt, Marmor. 
Scythes oder Scytes f. Bogen, Pfeil. 
Sebs f. Papier. — 
Sebaftian de Denife f. Delmaleren. 
Secant f. Theilungsinftrument. | 
Sechſtinne if eine gezwungene Art von DVerfen, 
welche aus fechs Strophen und einer halben und jede 
Strophe aus ſechs Zeilen beftcht, wobey es darauf 
ankoͤmmt, daß das letzte Reimwort in der vorhergehens 
den Strophe, das erſte in der folgenden und das erfte 
derfelben hier das zweyte u. ſ. m. in der Drdnung wird. - 
Wenn alle ſechs Reimwoͤrter nun alfo berumgelaufen 
find, daß das allererfte das allerletzte geworden ift, fo 
wiederhohltman fie in jedem halben Verſe nach ihrer erßen 
Ordnung. Insgemein reimen fie fich unter einander felbft 
nicht ; doch haben unfere Vorfahren fie für Fünftlicher ges 
halten, wenn fie ſich reimten. Die allerfünftlichften, die 
auch im Leſen noch die angenehmften find ; aber felten ans 
. ‚getroffen werden, find diefe, wenn ſich 3 und 3 abtvechfelnd 
mit einander reimen. Sie follen von den Provenzalen 
und Wälfchen bey den Deutfchen eingeführt worden feyn. 
Jablonskie Allgem, Lex. Leipz. 1767. ©. 1359. 
Sectant. Herr Prediger Müller zu Schwelm, in der 
Graffhaft Mark, hat der Akademie der. Wiſſenſchaf— 
ten zu Berlin einen Sectanten und Tabellen vorgelegt, 
Buſch Handb. d, Erfind, 6, Th. T die 
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die die Grade und Polhoͤhe der vornehmſten Staͤdte 
Deutſchlands enthalten, wodurch man täglich die wah⸗ 
‚re Zeit der Sonne wiſſen und die Uhren darnach fiel 
“Ten Fann, wofür er die Preismedaille erhielt. 
‚ Anzeiger 1791. Viertes Quartal, Nr. 95. p. 731. 
Sectio Franconiana f. Steinfchneidekunft. 
Sectw Marsana f- Steinſchneidekunſt. 
Seculargleichungen vom Jupiter und Saturn hat 
Herr De la Place 1786 glücklich erFlärt. 
Lichtenbergs Diagazin. VB. 2 Gt. ©. 185. 1788. 
Secundenuhren ; ihrer bediente ſich Georg Purbach 
im Jahr 1500 zuerſt bey ſeinen Obſervationen ii 
Wien a). Der Uhrmacher Rauſchenblatt zu Goͤttin⸗ 
gen hat eine Secundenuhr verfertiget, die, außer dem 
gewoͤhnlichen Weiſen und Schlagen, mit einem Har⸗ 
fenfpiele verfehen iſt, das forte und piano angiebt 
und ein Flötenaccompagnement hat, wo die Flöte 
nicht wie fonft gewöhnlich gedeckt, fondern offen iſt 
und den wahren Tom der Floͤte-travers hat. Die 
: Uhr geht acht Tage, fchlägt ganze, halbe und Viertel 
fiunden mit 8 Glocken, vepetirt, fpielt bey jeder 
- Stunde, aber, wenn man will, auch nicht. . Die Spiel: 
walze verſchiebt ſich während des Spielens von felbft b). 
Der Herr Hofmechanikus Gropp hat die bisher noch un? 
befannte Art erfunden, bey einer Secundenuhr den Se 
eundenzeiger aus der Mitte des Zifferblatt, zugleich) mit 
dem Stunden: und Minutenzeiger, gehen zu laſſen <). 
) Gemeinnügliche Kalenders£eferegen von Srefeniug, - 
1786. 18. S⸗59. b) Ebendaf ©; 63. ©) Baer, 
Anzeiger, 1793. Nr. 8. ©. 60 
Sedativſalz ift ein eignes ſaures Salz, das mit dem 
mineraliſchen Alkali ben a N und aus 
Mdem⸗ 
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demſelben durch die ſtaͤrkeren mineraliſchen Säuren. 
abgefchieden mwerden kann. Becher fcheint es ſchon 


gekannt zu haben, obgleich erſt Homberg für den Er, 


finder deffelben gehalten wird , der es um das Jahr 
1702 aus Vitriol und Borax erhielt. Da er ed dem 
Vitriol zuſchrieb, Nannte er es fal volatile vitripli 
. marcoticum, und da er es für ein krampfſtillendes 
. Mittel hielt, bekam es den Namen Sedativfalz. 
. Stahl wußte um 1723 fhon, daß es nicht von der 
Vitriolfäure herrühre, ſondern auch durch Salpeter⸗ 
fäure und Galzfäure aus dem Borax erhalten werde, 
welches aber erſt Lemery 1728. deutlich darthat. 
Geoffroy machte im Jahr 1732 leihte Methoden 
befannt , dieſes faure Salz aus dem Borax ohne 
Sublimation zu ſcheiden und bewieß, daß das mine: 
raliſche Laugenfalz den zweyten Beftandtheil des letztern 
ausmache. Endlich zeigte Baron im Jahr 1745 und 
1748 , daß man es auch durch Pflanzenſaͤuren abſchei⸗ 
den Fönne und daß es nicht erſt durch die Anwendung 
der Säuren entfiehe. Man hielt lange Zeit den Borar 
für ein Kunftproduft, aber Herr Höfer, aus Coͤlln 


am Rhein gebürtig, bat in Tofcana im Waffer deg 


Lagone Eerchiajo und Caftel nuovo, im Jahre. 1778, 
ein wahres natürliches Sedativfal; entdeckt: und 
Mafcagni hat an den Ufern der genannten Seen 
trocknes Sedativfal; entdeckt. Auch haben v. Griff 
Abrahamfon and Engftröm es außer Zweifel gefett, 
daß der Borax ein natürlicher Körper und Fein Kuuſt— 
produkt ift, daher das Gedativfalz des Borar fir eine 
eigne natürliche Säure des Mineralreichs zu halten ift- 
Gehler Phnfikal, ae il, ©, 956, 958. 

T Seebaͤr, | 
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Seebaͤr, den erſten ſahe Dampier. 

Hamburgiſches Magazin. B.ll. ©. 264. 

Seegeſetze, welche den Seehandel und die Seepolizey 
betreffen, gaben die Rhodier zuerſt a), dann folgten 
die Leges Oleronis und nach dieſen das wisbyſche und 

luͤbeckiſche Seerecht b). FJ 

a) Strabo XIV, p. 964. b) Jablonskie Allgem. Lex 
Leipzig 1767. 1. ©. 1368. 
Scebaven find Orte, wo das Meermwafler tiefere ing 

- Land eindringt, fo daß das Land das Seewaſſer in 

‘ Geftalt eines halben Mondes einfhließt und den Schif- 
fen einen ficheren Aufenthalt verflattet. Es find theils 
natürliche Haven, deren zu Athen drey waren, theils 

kuͤnſtliche Haven. Die Älteflen Haven waren die 
zwey Haven zu Tyrus, einer für die Kriegsfchiffe and 
einer für die Kauffahrthenfchiffe, ferner die Haven zw 
Cartdago, Corinth, Mycene, Alerandrien, Syrafufa, 
Rhodus und Meſſina. Den Pirdeifhen Haven zu 
Athen bauete Hippodamus a). Die Einwohner der 
Stadt Halicarnaß in Carien wußten ihre zwey Haven 
durd) eine befondere Bauart zu befeſtigen D. Die - 
Göttin der Seehaven war Diana <c). , 

2) %. U. Zabrieit Allgem. Hift. der Gelehrf. 1752. 
29%. ©. 201, b) Vitra. Lib, 1, c. 8, ° gs) Calli- 
mach, Hymn. in Dian, 39, 

Seekarten. Die älteften Seefarten ſollen zu Wisby, 
auf der Inſel Gothland in Schweden, gemacht wor: 
den feyn a). In dem Kabinet der Antifen der Fami⸗ 
lie Borgia find zwölf alte Seekarten, wovon die ältefte 
aus dem 14ten und die jüngfte aus dem 16ten Jahrs 
hundert if. Eine darunter iſt 1486 zu Alexandrien 
verfertiget worden b); ” gab es ſchon im 14ten 

Jahr⸗ 


Seekarten. | 293 


Jahrhundert Seekarten. Auch in der St. Markus 

Bibliothek zu Venedig hat man eine Sammlung un: 
gedruckter Seekarten, die im Jahre 1436 ‚gezeichnet 
- find, entdeckt c). Alſo kann wohl: nicht erft Jacob 


de Melfi, der im 15ten Fahrhundert lebte, den Ge: 


brauch und die Einrihtung der Seefarten entdeckt ha: 
ben, wie einige behaupten d). Eben fo wenig kann 
der portugieſiſche Infant Heinrih, Sohn des Königs 
Johann, um die Mitte des ısten Jahrhunderts, 
. ‚zuerft die platten Karten, die den Weg eines Schiffs 
‚in einer geraden Linie angeben, erfunden haben, wie 
einige e) wollen. Gerhard Mercator, ein nieder: 
laͤndiſcher Geograph, veducirte im Jahr 1550 zu 
Loͤwen die platten Karten und zeigte zuerft, daß man 


die Grade der Mittagsfreife erweitern muͤſſe. Dieſe 


Seekarten mit wachfenden Graden oder mit machfen: 
den Breiten, wurden reducirte Karten eder Mercators⸗ 
Karten genannt. Indeßen gab doch erft Eduard 
Wright im Jahre 1657 ihre Theorie genauer an f) 
und lehrte zuerft, daß, wenn man den Mittagskreis 
in Fleine Theile getheilt annimmt, diefe Fleine Theile, 


indem man fih vom Aequator entfernt, nach einerley - 


Verhaͤltniß mit den Secanten ihrer Breite, wuͤchſen. 


Er ift alfo der Erfinder der richtigen Seekarten oder 


der Hndrographifhen Karten, d. i. er zeigte ihre 
richtige Verzeichnungsart oder Projection , welche 
darinne befteht, daß man eine fphärifche Oberfläche 
mit Mittagsfreifen, Parallelen, Strichen (Rhombis) 


und der ganzen Hydrographifchen Verzeihnung m 


. einem hohlen Eylinder dergeftalt befchreibt, daß bey: 
der Achfen BEGANNEN, und dann dieſe „Kugel: 
* 3 fläche 


J 
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fläche nach allen Theilen gleihförmig aufſchwellen läßt, 
bis fie ſich an die hohle Fläche des Eylinders anfügt; | 
.. $0 erlangt man diefe Projection g). 

a) Juſti Georgii Schotwlii tractatus de’ fingularibus 
quibusdam et ‚antiquis in Germania juribus et obfervaris, 
Francof. et Lipf, 1671. cap. XXV de jure maritimo ©, 448. 
b) Allgem. Literatur + Zeitung ‚ 1788. Nr. 166. 
€) Reiches Anzeiger, 1793. Nr.st, ©.424. A) Joh. 
Alb, Fabricii Bibl, Antig V, 635. ce) Volbedings 
Archiv der Erfindungen, 1790. S. 433. 5) Gehler 
Dbofifal. Wörterbuch. II. p. 4. 8) Wittenberg. 

Wochenblattt, 1774. St. 43. Ä 
Seekompaß f. Kompaß. 

Seelaͤnder Nicol.) ſ. Kechenwiaſchine. 

Seelenlehre iſt ein Theil der Pneumatik oder Geiſter⸗ 

lehre oder eine Wiſſenſchaft, welche von dem Daſeyn, 

‘von der Dauer, von den Kräften, Eigenſchaften und 
 Birfungen der. Seele handelt. Die Egyptier a) und 
Eeften b) hielten ſchon die Seele für unſterblich. 
Unter den Griechen fol Pherechdes von der Inſel 
Sciros oder Syros, der um die 55 Olympiade, zur 

Zeit des Servius Tullius lebte, ein Schüler des 

Pittacus und Lehrer des Pythagoras war, zuerft die 

- Lehre von der UnfterblichFeit der Seele befannt gemacht 

haben c). Die Egyptier waren die Erfinder der Lehre 
von der Seelenwanderung und Pythagoras brachte 
dieſe Lehre zuerfi aus Egypten nad Griechenland. 

Er rechtfertigte dieſe Meynung auf folgende Weife: 

da der Menſch bey feiner Geburt ſchon manchem Elend 

- unterworfen fey, ſo müffe er firafbar geboren feyn; 

aber dadurch, daß die Seele aus einem Körper in den 

‚andern wandere, koͤnne A ie allmälig von ihren Flecken 

vein, 
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"rein werden. Pythagoras konnte ſich feinen Begriff 
von einem. Seife ‚machen, der von der Materie 


geſchieden ſey; darum hielt er die Seele für ein Theil: 


chen. von der allgemeinen Sntelligenz, die er Gott 


‚nannte, und behauptete, daß fie ſich, nachdem fie in 


dem Leibe von ihren zugezogenen Flecken gereiniget 


ſey, in dem Aether wieder mit der allgemeinen Intelli⸗ 
genʒ vereinige d). Plato fehrieb in feinem Phädon, 


im Alcibiades und im Timaͤus vieles von der menfche 
lichen Seele; er behauptete die Wiedererinnerung und 
die von Gott abgefonderten Feen, wie man in fein 


nem Varmenides zu finden glaubt e). "Ariftoteles- 
schrieb. drey befondere Bücher von der Seele, glaubte 

aber ihre Unfterblichfeit nicht f). Die Epicurer be: 

haupteten die Materialitätder Seele. Plutarch ſchrieb 
"einen Commentar de animae procreatione. Cicero im 


- VI Buche de Republica gder int S6mnio 'Scipianis 


Rz 


gedenkt der. menfchlichen Seele und ihres Zuſtandes 


nach der Abfonderung vom Leibe, Unter den Ehriften 
ſchrieb Tertullian, der i. J. 220 0. C. ©. ſtarb, 


zuerft ein Buch von der Seele und behauptete Die 


"Stoifche Meynung, daß die Seele koͤrperlich ſey. 


Philipp Melanchthon fuchte im Jahre 1540 die 
Lehre des Ariftoteles de anima zu verbeffern. Gomez 
Pereira, der im ıöten Jahrhundert lebte, tar der 


erſte, der den Thieren die Seele abfprach g). Hierinne 
folgte ihm Carteſius nah, ver die Thiere zu blofen 


Maſchinen machte. m. ısten Zahrhundert erfand 
Leibnitz die vorher beſtimmte Harmonie k). Neuerlich 
hat der Herr Hofrath Medikus eine neue Hypotheſe 


über die Lebenskraft und über die Seelen der Thiere 
bekannt gemacht i). EA a) Zus 
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Juvenel de Carlencas Geſchichte der ſchonen Wiſ | 
und freyen Künfte, überfent von Joh. Erb. Kappe. 1749. 
1Th. 2 Abfchnitt, 4 Kap. ©. 206. b) Schroeckhs 
verbefferter Euras, ©. 149... J) Clcero Tuſcul. Quaeft. 
— ib; I, Augufini Epift, IN, Univerf ger, XXVI, ©. 1783. 
q) Juvenel de Carlencas Gefchichte a.a.D. ©) Eben⸗ 
daſ. S. 207. ) Arittor. Ethic, ad Nicom, Lib. Ill, c. 6. 
8) J. 9. Fabrieii Allgem. Hiſtorie der Gelehrſ. 1752. 
19. ©. 376. n) Bank hiſtoriſch⸗ Eritifches MWörters 
buch. Iv.89.b. D Geme innuͤtzliche Ralender-Leferepen 
von Freſenius, 1786. 18. ©. 57. 


Seereiſen ſ. Erdumſeglung, Schifffahrt. * 
Seeſchlacht, Seetreffen. Daf Neptun die erſte Flotte 
. ausrüftete und ſelbſt commandirte, gehört unter die 
Fabeln, ob e8 gleich einige für Wahrheit annehmen a). 
Einige fchreiben. die Erfindung der Seetreffen den 
NPhoͤniziern zu b), vermuthlich weil fie die Kriegsſchiffe 
 »erfanden ; diefe Fünnen fie aber erfunden haben, 
ohne Deswegen auch das erſte Seetreffen geliefert zu 
haben. Plinius c) fagt, daß Minog I. oder der 
‚Krieger, der 50 Jahre. nah feinem Grofvater, 
Minos dem Gefeßgeber, zur Zeit des Dadalus lebte, 
das erfie Seetreffen den Seeräubern auf dem ägeifchen 
Meere geliefert babe c). Auch follen die Argonauten 
fhon 1253 Jahre wor Ehrifti Geburt den Tyrrheuiern 
ein blutiges Treffen geliefert haben dy. Die Tyrier 
ſchlugen 720 jahre vor Chrifti Geburt, nach andern 
im Fahr 3464, die Slotte des Salmanaffers , eines 
Königs von Affyrien e). Im Jahr 3518 n. E. d. W. 
nach andern 660 Fahre v. C. G. lieferten die Corinther 
den Einwohnern von Corfu oder den Corcyraͤern ein 
Seetreffen, — * das re in den griechifchen 
Chroni⸗ 
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Ehroniten gehalten wird. Der egyptiſche König 
Apries, ein Enkel des Necho, (welcher lektere 610 
Jahre vor Chriſti Geburt regierte), lieferte den - 
Phoͤniziern ein Seetreffen und ſchlug fie g). | 
a) Salmuth, in Panciroll. P. Il. Tit, X, b) Allgem. 
Hift. Ler. Leipsig. 1709. unter Phoͤnizia.  c) Plin, VIL, 
cap. 56. fect, 57. q) Athenaeus, VII. cap, 12. p. 196, 
e) Menander apud Jofeph. Antiq. IX, € 14. f) Thucyd, 
L. P. 12. ) Herodot. Il. Nr, 161, 
Seeſchule wurde 1707 zu Moſcau angelegt. 
Seeſtuhl iſt eine engliſche Erfindung vom Herrn 
Frains, welche dazu dienet, die Beobachtungen auf 
den Schiffen genauer anzuſtellen, welche wegen des 
Schockens unſicher werden. Der Stuhl beſteht aus 
einer langen Achſe mit einer großen Gewichte am 
untern Ende, fein oberes Ende wird unmeit des großen 
Maftes eben fo, tie ein Seefompaß, aufgehenft. 
- Der Stuhl läßt fih um diefes Ende drehen und mit 
ihm ein Teleſcop. Vermoͤge diefer Einrichtung Fann 
jemand, der auf dem Schiffe fit, das Telefcop nad) 
den himmlifhen Körpern richten und befonderg die 
Eintritte und-Austritte der Jupiterstrabanten bey ih: 
ren Berfinfterungen fiher beobachten , ‚obgleich dag 
Schiff hin und her geworfen wird. 
Jacobſon Technol. Woͤrterbuch. IV. S. 118, 119. 


Seeuhr ſ. Zeithalter. Vergleiche Penduluhr, Waſſeruhr 
des Amontons. 

Seewaſſer zu verſuͤſſen oder zu eutſalzen. Plinius a) 
erzaͤhlt, daß die Alten die Duͤnſte des Seewaſſers mit 
aufgehangenen oder ausgeſpannten Fellen auffiengen, 
welche alsdann, wenn ſie ausgedruͤckt werden, ſuͤſſes 

je = 5 Kan 
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Waſſer geben. Plinius ſchlaͤgt auch vor, hohle Ge: 
faͤſſe von Wachs tief ins Meer zu ſenken, die ſich dann 
mit einem durchs Wachs filtrirten trinkbaren Waſſer 
anfuͤllen wuͤrden. Baſilius, in ſeinen Homilien uͤber 
» die ſechs Schoͤpfungstage, fagt folgendes: „Wenn die 
Seeleute auf eine mwüfte Sinfel geworfen werden, mo 
feine Quellen noch Brunnen find: fo füllen fie einen 
Keſſel mit Seewaſſer und fegen ihn auf ein groſſes 
Feuer: Wenn das Wafler anfängt zu fieden: fo fans 
gen fie den Dunft davon mit Schwaͤmmen auf, die fie 
über die Oberfläche des fiedenden Waſſers halten; fo: 
bald die Schwaͤmme recht angefuͤllt ſind, druͤckt man 
fie in einen zweyten hierzu fchon bereiteten Keffel aus, 
. welchen man, wenn er voll ift, wieder aufs Feuer flellt 
und von, diefem mit andern Schwaͤmmen die Dünfte 
wieder fammelte und in einen dritten, vierten Keffel 
1. f w. überträgt, wodurch endlich das Waſſer ganz 
ſein Salz verliert und ohne Furcht 'getrunfen merden 
Tann db) Leibnitz rieth, das Seewaſſer durch Gloͤtte 
zu filtriren ). Marfigli glaubte, durch ein 75 Zoll 
hohes mit Sand und Erde gefüllte Rohr dem See 
waffer, das er durch felbiges gefeihet hatte, den größe 
“ten Theil des Salzes und der Bitterfeit benommen zu 
haben; aber P. Zeuillee fand alle diefe Vorfchläge des 
Siltrireng ungureihend. Um 1697 entdeckte Samuel 
Reyhyher zuerft, daß das Eis aus Seewaſſer ohne Salz 
fey und daß man alfo durchs Gefrieren das Seewaſſer 
rinkbar machen koͤnne d). Auch Adamſon bewies, daß 
das Seewaſſer friert und dadurch fein Salz verliert; 
gr nahm von Senegal Seewaſſer "unter verfhiedenen 
Polhoͤhen mit; im Winter fror es und zerſprengte die 
| Faͤſſer. 
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Faͤſſer. Das Eis davon gab ſuͤſſes Waſſer, weil das 
Seewaſſer abgelaufen war e). Im Jahr 1768 that 
daher der Ritter Lorgna, Venetianiſcher Brigadier und 
Director der Militairſchulen, Vorſchlaͤge durch natürs 
liches Gefrieren Seewaſſer zu entſalzen; ſie wurden 
aber nicht von allen richtig gefaßt. Nairne verſtand 
dieſen Vorſchlag noch am beſten und zeigte 1776 durch 
Verſuche, daß Seewaſſer zu dichtem Eiſe gefrieren 
Fan und daß dieſes Eis nachher. beym Aufthauen ſuͤſ—⸗ 
ſes Waſſer giebt f). Im Jahr 1790 gab Lorgna eis 
ne neue Methode an und. lehrte, wie man Seewaſſer 
durch wiederholtes. Eünftliches Gefrieren trinfbar mas 
chen könne. Auch der Apotheker Bozza zu Verona hat 
ang dem Seewaffer vermittelft einiger Fünftliher Mir 
ſchungen durch Gefrieren reines Waffer gezogen. Haus 
ton deftillirtedas Seetwaffer. über fires Alkali und glaub⸗ 
te, das Uebergegangene durch eine Erde reinigen zu 
- Eönnen. Liſter trieb es über Seegras; Appledy und 
Wuantſon über Höllengras, gebrannte Knochen und aͤtzen⸗ 
des Laugenſalz I. Chapmann verfühte das Seewaſ⸗ 
ſer auf folgende Art; er zog es auf einer Deſtillirbla— 
ſe, nach der Haleſiſchen Verbeſſerung, erſt uͤber Seife 
ab, worauf es, wie er mittelſt eines Hydrometers 
fand, fo leicht als ordentliches Flußwaſſer wurde und 


nur einen ranzigten Geſchmack hatte, den er der Geife 


zuſchrieb. In zwey bis drey Tagen verminderte ſich 


zwar dieſer Geſchmack merklich, aber doch nicht ſo, 


daß es trinkbar wurde. Daher vermiſchte er das über 
Seife abgezogene Seewaſſer mit Holzaſche, wodurch er 
nach der Deſtillation ein gutes trinfbares Waſſer br: 
: Tanıh). Auch Clark ſtellte Verſuche an, das Sees 

ee | 3 „Waller 
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waſſer zu verfüffen i). Leutmann und nachher Hales 
ſuchten es durch die Faͤulniß zu reinigen. Letzterer ließ 
es in bedeckten Gefaͤſſen faulen, bis der Geruch ver: 
ſchwunden war und deftillirte e8 dann viermal ohne 
Zufag k). Hales erfand auch eine Methode, das See: 
waſſer zu deftilliven und Fitzgerald ſuchte ſie durch die 
Dunſtmaſchine zu befördern, indem das waͤhrend dem 
Sieden ausduͤnſtende Waſſer durch Luftſchauer gerei⸗ 
niget und zubereitet wird). Gautier erfand 1717 ei⸗ 


ne Mafchine, durch die er ein völliges Seewaſſer bes 
reitete, fie war aber für die Seefahrer unbequem. Im 


Jahr 1765 gab Poiffonnier einen Apparat an, der nur 


zwey Matrofen befhäftigte, die in einem Tage 4000 
Kannen gutes Waffer bereiten Fonnten m). Auch D. 


Lind in England erfand eine bequeme Methode, das 


Seewaſſer durch die Deftillation zu verfüßen und D. 


Irwing erfand nach feinen Vorſchriften eine bequeme 


Deſtillirmaſchine. Es wird nemlich an den nier Tagen 


der Woche, wo die Matrofen Fein Fleiſch bekommen, 
der eine Kochkeſſel, der ohnehin mit Seewaſſer anges 


füllt werden muß, um nicht vom Feuer zu leiden, 


mit einem hölzernen Deckel hedeckt, an dem ſich eine 


- Eupferne Nöhre mit einer Vorlage und einem Kühls 


gefaͤße befindet, in welches letztere ein Matrofe beftäns 
dig frifhes Seewaſſer hineinpumpt und durchlaufen 
läßt. n). Eoof fand 1772 diefe Methode fehr gut, 
doc; erhielt man dadurch nicht genug Wafler, auch 
erfordert fie. zu viel Hol. Ein Gemürzfrämer zu 


Paris machte um 1786 ebenfalls aus dem Seewaſſer 


trinkbares Wafler, wobey die Koften nur 24 Sole 
auf die Tonne betragen, es foll aber immer noch. einen 
faulen unangenehmen Geſchmack behalten 0). 
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‚a)'Plin, xXXXxI. e.s. b) Tagebuch eines Weltmanns 

U. Th. 1775. S. 108. 100. €) Acta EFrudit, Lipf, 1682, 

p. 386. q) Acta Etudit. Lipſ. 1697. p. 398. e) Halle 

Magie N, &. 544. : f) Antipandora. I. S. 513, 

g) Gehler Phyſikal. Wörterbuch. II. S. 179. 180. 

h) Wittenberg. Wochenblatt. 1772. &t.7. ) Ebendaf. 

1769. St. 16. k) Gehler a. a. O. D Wittenberg. 

Wochenblatt. 1771. St. 26. m) Gehler a. a. O. 

. n) Ebendaf. 0) Allg. Literatur » Zeitung. Jena. 1786, 
Pr. 52. 9— | 


Eegel find große ausgefpannte Tuͤcher, womit man dem 


Mind auffängt, der die Schiffe forttreiben fol. Die 
Egyptier und auch mehrere afiatifche Völker fchrieben 


ihre Erfindung der Iſis Pelagia, einer Gemahlin des 
Oſiris, zu a), welches aber bezweifelt wird. Die 
Griechen behaupten, Dädalus und Icarus von Athen 
hätten die Segel erfunden, als fie aus Kreta entflohen 
wären b), woraus dann die Zabel von den angefeisten 
Fluͤgeln entfianden wäre. Die erften Erfinder der 
Segel Fönnen fie aber nicht feyn, weil ſchon vor ihnen 
Theſeus mit ſchwarzen Segeln von Kreta nad) Haufe 
gekommen war. Goguet behauptet, daß fich die Phoͤ⸗ 
nizier zuerft der Segel bedienten, aber Daͤdalus und 
Icarus hätten fih nur durch eine neue Erfindung des 
Gebrauchs der Segel, durch die Kunſt, ſich des Win: 
des bey den Segeln recht zu bedienen oder durch die 
gute Stellung der. Segel ausgezeichnet. Sehr alt 
mußte aber ihre Erfindung feyn, denn das Schiff des 
Jaſons, deſſen Zug fpäteftens ins Jahr 2750 fällt, 
hatte ſchon Segel c). Zur Zeit des trojanifchen Kriegs 
ſoll Xeolus, ein Sohn des Jupiters und der Alcefte , 
den Griechen zuerſt geseigt haben, die Gegel nad dem 
- Winde zu richten d. „m Prein. 


302° Gegellinie, Segners. 
| a) Hygin. Tab, 277. b) Plin, VII, c. 56, ſect. 57. 
c) Seybolds Mothologie. ©. 387. d) Diodor, V, 


67 336% 
Segellinie ift inder Mathemati eine krumme Linie, wel⸗ 


che ein Segel annimmt, wenn der Wind darein bläfet. 
Sie ift der Ketten : und Stridlinie gleich. Die Gebrür 
der Bernoulli haben ihre Ausrechnung zuerft erfunden. 
Jablonskie Algen. Ler. Leipzig 1767. 11. ©. 2370. 
Segelſtange Dädalus, ein griehifcher Künftler, der 
am das Jahr der Welt 2750 lebte, wird für den Erz. 
finder derfelben gehalten, welcher mit einem daran auss 
gefpannten Segeltuch den erften glücklichen Erfolg damit 


machte und dadurch) die Schiffahrt ————— 
‘  Plin, VII, c, 56. Sect 57. 


; Gegner (Joh. Andreas) f. Lampe. 
Segners bydraulifche Maſchine ift eine Maſchine, 
welche durch die Zuruͤckwirkung des aus den Roͤhren 
auslaufenden Waſſers bewegt wird und von dem Herrn 

von Segner, als er zu Göttingen lehrte, angegeben 
wurde. Er foll durch die Betrachtung des carteſiani⸗ 
ſchen Teufels oder des cartefianifchen Maͤnnchens dar 
auf geleitet worden feyn. Die allgemeine Theorie die: 
fer Maſchine hat Euler 1750 gelehrt. Joh. Albert 
Euler machte 1754 dieſe Theorie noch allgemeiner und 
ſchlug eine verbeſſerte Einrichtung dieſer Maſchine vor. 
Schon Johann Bernoulli hatte 1732 ein Epimetrum 
de vi, per quam vas retrourgetur, dum aqua ex co 
erumpit in directione horizontali porgefchlagen. Beym 
Muſſchenbroek findet fi der Gedanke, eine Maſchine, 
wie die Segnerifche, durch Dämpfe zu bewegen. Die 
Dampfmaſchine des Herrn von Kempelen beruht auf 
eben bem Grunde, ans dem fih auch die Umdrehung 
des 
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des electrifhen Rads erklären läßt, tmovon Hamilton 
_. in Dublin der Erfinder if. 
Gehler Phyſikal. Wörterbuch. IV, ©. 9. 10 

Seguin f. Blumen. 

‚Sehen, Sehefunft. Die wahre Theorie. des Sehens 
oder die Art und Weife, wie es zugeht, daß man mit 
den Augen fehen Fan, hat Joh. Kupler, geboren 1571 

zu Weil im Würtenbergifhen, geftorben zu Regens— 
burg 1630, zuerft erflärt a). Scheiner beflätigte 
durch) die Entblöfung der Netzhaut Keplers Theorie vom 
Gehen b). Vergl. Licht, „Phhyſik, Stralen⸗ 
brechung. 
a) Kepleri Paralipomena in Vitellionem, 5. p, 168 169. 
b) Lichtenbergs Magazin. IV B. 4 Gt. ©. 150. 1787. 
Sehe⸗VNerven. Den Urfprung der Sche: Nerven ente 
deckte Conftantin Varolius, Profeſſor der Anatomie 
zu Rom im ıöten Jahrhundert. 


3I. A. Fabrieii Algen, Hift. der Gelehrf 1754. 3B. 
€ 576. 


Seherohr. Ein Seherohr ‚ daß dem Auge eben die 
Dienfte leiftet, wie das Föhrrohr dem Ohre, erfand . 
ein fehzigjähriger Manu, der fein blödes Geficht damit 
unterflüßte. Er nahm Fernröhren von beträchtlicher 
Weite, that die Gläfer heraus und feßte in die Oeff— 

nungen trihterförmige Nöhren von Corduan, die er 
inwendig ſchwarz färbte, daß fie Feine Hellung gaben. 
Durch ein. foldhes Rohr Fonnte er den Flärften Druck 
ohne Beſchwerde leſen. Dergl. Fernglas. 
‚Lichtenbergs Magazin. 1781. ıB. ı Et. ©. 95. 96. 

Geide, Seidenbaum, Seidenwurm. Die Seide iſt 
ein zarter Faden, der von dem Seidenwurm, oder von 
einer Raupe gefponnen wird, die in China and Indien 

, \ rıllz 
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einheimiſch ift und ſich zulegt in eine Art von Nachtvo⸗ 
gel verwandelt: Das Gehäufe, welches diefe Raupe 
um ſich her fpinnt, wird der Balg oder Cocon genannt, 
von beim der zarte Faden durch Kunft abgewickelt, 
dann bereitet und verarbeitet wird. Die rohe Seide 
beſteht alfo aus den Iänglichrunden Bälgen oder Cas 
cons, die fo groß wie ein Taubeney find, weiß, gelb 
oder gruͤnlich ausfehen und in deren innerem die Puppe, 
des Seidenwurms liegt. 
Mehrere Schriftſteller melden zwar, daß / ein Frau⸗ 
enzimmer, Namens Pamphilia, eine Tochter des La⸗ 
tous, auf der Inſel Ceus, Coa oder Cos,. Die das Bas 
terland des Hippocrates war, die Kunſt die Cocons 
abzuhaspeln, die Seide zu fpinnen und zu weben erfuns 
den haben foll a) und es kann auch zugegeben werden, 
daß der Seidenbau von den Bewohnern der Inſel Cos 
frühzeitig betrieben worden ift; aber einſtimmigeren 
und glaubwürdigen Nachrichten zufolge ift der Seiden: 
bau eine Erfindung der Chinefer, in deren Lande der 
Seidenwurm einheimifch ift und noch jet in feinem 
Maturftande oder in der Wildniß, ohne Pflege von 
Menfchenhänden, lebend, angetroffen wird. Die Chir 
nefer behaupten, Si : ling + hi, die vornehmfte Ger 
mahlin des Kayfers Hoangti, der 2600 Jahre vor 
Chriſti Geburt regierte, habe zuerft die Kunft erfunden, 
- die Seidenwürmer zu ziehen, die Cocons abzuhafpeln 
und aus der Seide Stoffe zu weben b), wiewohl man 
auch die Kunft, feidene Stoffe zu meben, für eine 
' Erfindungides Chinefifchen Kayfers Chin: nong halten 
will c). Die Si: ling: hi unterrichtete auch das Volk 
in dieſer Kunft und befonders ſollen ſich die Serer, ein 
Secythi⸗ 
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Scythiſches Bolt, welches in dem äußeren Ende von 
Afien, gegen Morgen, in dem nördlichen Theile des 
jetzigen China, in der Landſchaft wohnte, die jetzt 
Cathaja oder Cambalu heißt, zuerſt in dem Seiden⸗ 
bau hervorgethan haben, daher auch die Seide nach 
ihnen im lateiniſchen Sericum und im griechiſchen eugixer 
genannt wurde. Einige wollen den Serern gar die 
Erfindung des Seidenbaues und der Seidenmanuſak⸗ 
turen zuſchreiben. Von den Chineſern und Serern 


kam der Seidenbau zu den Indianern und entweder 


von dieſen oder auch durch die Serer zu den Perſern. 
In der Schrift findet ſich die aͤlteſte Spur von wirkli⸗ 
her, Seide erſt in der Offenbarung Johannis XVII, 12. 
Die Griechen und Roͤmer befamen ihre feidene 
Waaren aus Dftindien und zwar dur) Derfien. Ju⸗ 
lius Caͤſar bedeckte ſchon bey einem Luftfpiele die Schaue 
bühne mit feidenen Stoffen d) und ZTiberius verbot 
ſchon den Mannsperfonen den Gebrauch der Geide, 
weil, wie Tacitus ©) fagt, eine folche Pracht ihnen zur 
Unehre gereichen würde. Seinem Nachfolger Ealigula 
wurde es als ein Uebermuth ausgelegt, daß er Seide 
trug. Indeſſen waren das nur halbfeidene Stoffe, 
fubfericz, die halb feiden und halb feinen waren; die 
erſten ganz feidenen Stoffe, holofericas, trug Helio, 
gabalus gegen das Jahr 220 n.€:G. f). Im Jahr 
274 wurden die feidenen Kleider vom Kayfer Aurelian 
- durchgängig verboten; er felbft trug Feine Seide und 
auch feiner -Gemalin, die nur ein feidenes Kleid haben 
wollte, flug er es ab. Zu feiner Zeit koſtete ein 
Pfund Seide ein Pfund Oz 2). 
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Die griechiſchen Kayſer bekamen ihre ſeidene Waa⸗ 
ren ebenfalls von den Perſern, die noch immer Feine 
Seidenwuͤrmer aus dem Lande ließen. Da nun der 
Kayfer Juſtinian mit den Perſern immer Krieg führte 
und Feine feidene Waaren mehr befommen Fonnte: fo 
befahl er den an Egypten angrenzenden Aethiopiern, 
daß fie dieſelbe zu Schiffe aus Indien bringen follten. 
Da diefes gefchehen follte, Famen zwey Mönche, die 
lange in Indien, nad andern in Perſien oder, 
wie einige wollen, in der Stadt Sera oder Serinda 
geivefen waren, zu dem Kayfer Zuflinianı nad) Cons 
ſtantinopel, welche die erfien Eocons mit nach Enropa 
„brachten und dem Rayſer zeigten, wie die Seiden⸗ 
wärmer gezogen, genährt und gepflegt werden müßs 
ten and wie leicht der Kayſer den Seidenbau in ſeinem 
Lande empor bringen Fine. Auf des Kayfers Beſehl 
reiſeten Dann dieſe Moͤnnche wieder nad) Indien und 
brachten im Jahr 555 u. €. ©. eine Anzahl Eyer von 
den Nachtvogel des Seidenwurms mit, die fie im-fols 
genden Frühjahr im Mifte ausbrüten lieffen, dann die 
jungen Itaupen mit Blättern vom Maulbeerbaume füts 
serten und fo Fam der Seidenbau nad) Europa, indem 
Juſtinian zu Eonflansinopel, Athen, Corinth, und 
Iheben die erften Seidenmanufafturen anlegen lieh). 
. Griechenland blieb auch lange Zeit in dem Beſitz des 
Geheimnißes einer guten Zucht von Seidenwuͤrmern. 
Seit dem Jahr 827 verfertigten die Araber oder. 
Saracenen ſchon in Sicilien Seidenarbeit, aber nicht 
häufig; ale aber Roger oder. Roderich, König von Si⸗ 
‚eilien, nad) dem Fahr 1130 mit dem morgenländifchen 
Kayſer einen Krieg führte und die Städte Athen, Co: 
x riuth, 
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rinth, Theben, Negropont eroberte, wo er viele Seide 


erbeutete: ſo nahm er auch etliche Tauſend griechiſche 
Setdenfabrikanten mit und ließ durch fie in Palermo 
und in Calabrien die erſten ordentlichen Seidenmanu⸗ 
fakturen anlegen; fo Fam der Seidenbau aus Griechen⸗ 
land nach Sicilien und Calabrien und von da in dag 
übrige Stalien. Im Jahr 1133 wurde ſchon dag Plu- 
viale oder der feidene Mantel, der bey. der Kaͤyſerkroͤ⸗ 
‚nung gebraucht wird, in Palermo gemacht. Aus Ita— 
lien Fam det Seidenbau zuerſt nad) Spanien. In 
Frankreich findet fich die Altefte Spur vom Gebraud 
der Seide anter Karl dem Großen, zu deßen Zeit feine 
Officiere und Hofleute, welche ihm in dem Heerzuge 
nach Itahen folgten, aus dieſem Lande ſeidene Kleider 
mitbrachten, welche mit weichen Fellen gefüttert waren, 

die die Venetianer aus der Levante brachten und bediene 
ten ſich derfelben anſtatt der bisher gewoͤhnlichen Lamm? 
Fiſchotter⸗ und Katzenfelle. Karl der Große gab aber 
verſchiedene Gefege damider, welche ſich unter feinen. 
Capitularien befinden. Im Jahr 1301 fehlte es im 
Frankreich noch gänzlich an goldenen, filbernen and | 
. feidenen Zeugen, , Nachher brachten die Italiener derz 
gleichen dahin i). Im Fahr 1470 legte Ludwig XI 
zu Tours die erfie Seivenmanufactur in Frankreich 
an, wozu er die Arbeiter aus Genua, Venedig, Flo: 
ven; und Griechenland Fommen ließ. Heinrich U hieß - 
in Frankreich weiße Maulbeerbäume pflanzen. Dutch 
die innerlichen Kriege verfielen hernach die Seidenma; - 
nufakturen in Frankreich, aber Heinrich der Große ftellte 


ſie wieder her: Olivier de Gerres erfand die Kunft, - 


ans der Rinde des weiſſen Maulbeerbaums "Seide zu 
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. ziehen. Auf Befehl Heinrich IV machte er in dem Gars 
. ten der, Thuillerien feine Verſuche ins Große und 1603 
beſchrieb er feine Erfindung in einer befondern Schrift. 
Neuerlich find Herr Guardia und Dou aus Valencia 
wieder auf diefe Methode gekommen k). 
Herr Le Bon, erfter Prafident in der Rechnungs: 
Kammer zu Mohtpelier, erfand im Jahre 1710 die 
Kunſt, aus dem Gewebe der Spinnen die [hönfte 
Seide zu fpinnen, folhe zu färben und Strümpfe, 
Handfchuhe und Welten daraus weben zu laflen und 
wurde alfo der Entdecker einer neuen Art Seide, nem: 
ich der Spinnenfeide. Er Tief dem Köhig Ludwig XIV. 
“eine Weſte und der Föniglichen Gefellfchaft der Wiſſen⸗ 
fchaften ein Paar Strümpfe von folder. Spinnenfeide 
verfertigen. Die Strümpfe wogen 21/4 Unze. 
Dreyzehn Unzen Spinnengewwebe geben vier Unzen 
reine Seide und fehs Quentchen folher Seide geben 
ein Baar Handfhuhe D. Haufen, Profeſſor der 
Mathematik zu Leipzig, brachte von feinen Reifen ein 
Haar Handfehuhe von Spinnenmwebenfeide für den 
König von Pohlen, Auguft den zweyten, mit. 

Seit dem Jahre 1730-hat man in Frankreich 150 
neue Arten feidener Stoffe erfunden und darunter find 
100 von des Herrn Galantier Erfindung m). 

Herr Raoul, Parlementsrath von Bourdeaur, und 

Herr. von Reaumur entdeeten, daß die Raupen auf 
den Fichtenbaͤumen eine ſehr fe und ziemlich haͤufige 
Seide geben n). . 

Die Kunft, die Seide von ihrem Firniß, ohne Sei⸗ 
fe, mit Soude zu reinigen, erfand Rigaut von Gt. 
Quintin, der auch den von ber Akademie zu Lion 1761 
darauf geſetzten Preiß erhielt o). In 
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In der koͤniglichen Sammetfabrik des Herrn Per⸗ 


ron zu Paris har man ſeidene Stoffe zu machen er⸗ 


- funden, davon eine jede Seite eine andere Farbe hatp). 


— 


Sn England ließ Jacob I. zuerſt Seidenmanufactu⸗ 
ren anlegen, Maulbeerbaͤume pflanzen und Seiden⸗ 
wuͤrmer ziehen q). 

In dem Augsburgiſchen Steuerregiſter kommt ſchon 
im Jahr 1490 eine Seidenſpinnerin vor x). In— 


deſſen kam die Seidenwirkerey doch erſt hauptſaͤch⸗ 
lich durch die franzoͤſiſche Flüchtlinge nach Deutſchland, 
daher auch die meilten Kunſtwoͤrter franzoͤſiſch find 


Der Seidenbau nahm erfi in der Mitte diefes Jahr? 
hunderts in Deutfchland feinen Anfang. 

. Herr Chauffier hat ein Mittel erfunden, die Pups 
pen in den Coccong zu tödten, welches man. für das 
wohlfeilſte und befte halt. Man legt in ein Faß zwis 
fchen zehn Reihen Coceons ein durch Terpentinoͤl gezo. 
genes Papier, deckt das Faß zu und nach zwoͤlf Stun: 


den find die Puppen todts). Kerr Lorenz Amort ent: 


deckte eine ebenfalls leichte Art die Puppen zu tödten. 
Er laͤßt Kampfer in Weinefig zergehen und dieſen in 
der. Stube, wo die Puppen getödet werden follen, auf 
Kohlen verdunften, wodurch die Buppen fterben t). 
Herr Seftini in Tofcana hat folgendes Verfahren 


‚ bekannt gemacht, die Seidenwirmer zu der Zeit, wo 


es noch Feine frifhe Maulbeerblätter giebt, zu erhalten. 
Han nimmt Maulbeerblätter und Eocht einen Ertract 
daraus, füllt ihn in eine-Bonteille mit einem langen 
Halſe und gießt oben etwas Del drauf, damit er fich 


gut hält. Hernach nimmt man andere Maulbeerblät- 
en die * im Herbſt getrieben. wurden und laͤht fie 


uU3 auf, 
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auf dem Boden unter dem 2 Dache des Hauſes austrock 
nen. Wenn nun die Seidenwuͤrmer im März oder Aprif 
auskriechen, nimmt man kochendes Waſſer und taucht die 
getroefnöten Blaͤtter eine Minute lang hinein, wodurch 
fie grün und zart werden, als ob fie erſt friſch abgebro⸗ 
hen wären und alfa fhon zur Nahrung der Seiden⸗ 
wuͤrmer gefickt fcheinen. Um ihnen aber noch mehr 
Kraft zu geben, trodnet man fie ab, nimmt den oben 
genannten Extract, gieft hinlängliches Fochendes Bafı 
ſer hinzu und taucht nun die ſchon erweichten Blätter ° 
hinein, „ welche dann fo viel von dem Ertract aus dem - 
Mauldeerblättern. einfangen „ baß fie eine fürtrefliche 
"Nahrung für die Seideuwärmer werden u). | 
Der Graf von Razoumowski hat auch noch eine 
neue Rahrung für die Seidenwuͤrmer entdeckt. Man 
hatte zu Aufange des Aprils durch die Waͤrme dee 
Feuers Seidenwuͤrmer ausgebräter-und hoffte, fie mit 
Lattig zu ernähren; da ihnen aber diefe Pflanze nicht 
zuträglih war, gab man ihnen Löwenzahn, der für fie 
ein Futter mar, wobey ſie noch zunahmen. Wenn 
dieſe Blätter zu hart werden, vertaufcht mar fie mik 
den Blättern des Maulbeerbaums, ohne daß ihnen 
der Uebergang von dem einen Futter auf das andere 
etwas ſchadet. Mean hat bereits Seidenwuͤrmer bis 
zur vierten Däutung mit koͤwenzahn genaͤhrt und ſie 
gaben die ſchoͤnſte Seide v). 

Der Director Heeger in dem Etziehumgehanfe zu 
Beechtoldsdorf ohnweit Wien hat die Entdeckung 
gemacht, daß eine Art gemeiner Raupen durch die ein⸗ 
fahfte Leitung dahin gebracht werden kann, Daß fie 
gemeinfhaftlich. einen. Stoff von EINE Länge, 

‚ Breite 
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Breite, und Staͤrke verfertigen, der bey Sonne und 
Licht wie Silberdocke ſpielt und ſich wie jeder ſeidene 

Schleyer brauchen läßt w). | 
- a) Plin, N. Hif. Lib, Xl. fect, 26. — Bil. 
anim. V,ıg,  Jäd, Orig, XIV, 6. b) Goguet 
vom Urfprunge der Gefeke. II, S.275. . OD Ebens 
daſ. S. 72. d) Die, Lib, 43. e) Tacit. Anna], 
Lib. 2. Ef) Suvenel de Enrlencas Gefchichte der 
fchönen Wiffenfchaften und frehen Künfte, uͤberſetzt 
von Joh. Erhard Kappe. 1752. 2Th. Kap. 29. ©. 374. 
g.) Fl. Vopifcus in Aureliano cap. 14. h) Procop, 
lib. 6, de bello vandalico. ) Pandora oder Kalen⸗ 
der des Luxus nnd der Moden 1787. ©. 16. 17. 
k) Lichtenberge Magazin für das neuefte aus der 
Phyſik. 1786. 11 B. 4St. S. 200. 1) Memoircs 
de 'Trevoux, 1710, YUniverfals Lern XXxVI. p. 650, 
m) Lauenburgifcher Genenl. Kalender, 1776. n) us 
venel de Carlencas Gefchichte a. a. O. 1752. 2 Th. 
29 Kap. S. 3745377. 0) Macquer art. de la 
Teinture en fo, p) Lauenburgifcher Geneal. Ka: _ 
Iender, 1782. ©: 47. g) Schroeckhs Allgem. 
Weltgeſchichte für Kinder. lv. 2. S. 103. r) Kunſt—⸗ 
| Gewerb + und Hanbmerksgefchichte der Reichsſtadt 
Augsburg. 1738. II Th. S. 77. M Memoires der 
Abkademie zu Dijon vom Jahr 1784, Zweytes halbes 
Jahr. N Deutfche Zeitung 1785. 9 St. ©. 66. 
m) Notice de» I’Almanach Sous Verre des Aflocies, 
Paris. 1790. p. 567. _ v) Ebendafelbfl. w) Frans 
furter Raiferliche Reichs - — ⸗Poſt⸗Amts⸗ Zeitung 

1792, Pr. 128. 

Seidene Strümpfe. Der König. von Frankreich, 
Heinrich U, war der erſte, der im Jahr 1559 in 
Frankreich an ſeiner Schweſter Beylager ſeidene 
Struͤmpfe trug. In England trug die Königin Eliſa⸗ 
—* im Jahr 1561 die erſten ſeidenen — 


u 46elde, 
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Seidener Flanel und gelbel wurde in Frankreich erfun⸗ 
den und wird ans der in den Kapſeln der Seidenpflanze 
befindlichen fogengunten. Seide verſertiget. Im Jahr 
1757 erhielt der Buretmacher Larouviere ein Privile⸗ 
gium zur Verarbeitung der-Seidenpflanze zu Flaneh, 
Felbel und andern Zeugen. . | | 
Seidenbajpel ift ein Werkjeyg ‚ welches man zur Sei⸗ 
denrhederey oder zum Zurichten der Seide braucht, 
um die Seide von den Cocons abzuwinden. Iſt das 
Ignſtrument fo eingerichtet, daß durch ein Waſſerrad 
etliche Tauſend Haſpeln und Spuhlen zugleich umge⸗ 
trieben werden, wodurch die Seide nicht nur abge⸗ 
wunden oder geſpuhlt „ſondern auch zugleich dublirt 
und gezwirnt wird, Dann heißt es eine Seidenmuͤhle. 
Da dieſe Tag und Nacht fortgeht : fo koͤnnen 10 oder 
20 Menſchen, die ſich einander ablöfen, fo viel damit 
ausrichten, ald 500 Menfchen mit der Hand in eben 
dieſer Zeit, nicht ausrichten Eönnen. Ein Bologneſer 
ſoll dieſe Maſchine erfunden haben a). Die gemöhns 
liche Seidenhaſpel wurde erſt von den Piemonteſern, 
dann von den Franzoſen, von denen die Languedoker 
Haſpel kam, und beſonders vom Vaucanſon verbeſſert, 
der eine neue Seidenwinde erfand, die 1749 beſchrie⸗ 
ben wurde b). 
Jetzt giebt es auch in Dereſchland, Frankreich und 
Holland viele Arten von Seidenmuͤhlen, die leichter 
und dauerhafter find, als die der Italiener und womit 
ein einziger Menſch auf einmal Tauſend Stränge ab: 
winden Fann. Johann Joachim Becher, der 1685 
u Hard, erfand zu Harlem ein Inſtrument, womit man 
die feine Seide mit Huͤlfe weniger Menfchen in großer 
Menge abwinden Eonnte. : Vau⸗ 


— 
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Bancanfon hat eine Seidenmühle erfunden, die zu 
Aubenes und an andern Orten zur mohlfeileren: Bereie 
tung des Eintrags eingeführt if, wodurch Frankreich 
. 12 bis 15 Millionen erfparte, die fonft für fremde 
Seide aus dem Lande giengen <). 

Im Fahr 1725 hatten Thomas und Johann Lombe 
. zu Derby in England zur Verarbeitung der italienifchen 
. Seide eine Maſchine erfunden, die aus 26586 Raͤdern 
und aus 97746 Bewegungen beſtand, die 73718 Far 
den Seide, fo oft fih das Waſſerrad umwandte, 
welches in einer Minute dreymal gefhah, und 318 
. Millionen 504960 Faden in Tag und Nacht arbeiten 
konnte. Ein einziges Wafferrad trieb alle übrige 
- Käder und Bewegungen, von denen ein jedes befons 
. ders. und ohne die andern aufgehalten werden Fonute. 
- Eine einzige Fenerröhre brachte ‚die warme Luft zu 
. allen Theilen der Maſchine. Eine einzige Perſon ber 
ſorgte das ganze Werk und ein Mädchen von zehn 
“ Sahren Fonnte mit diefer Mafchine fo viel arbeiten, 
. als fonft 33 Menfchen d) 

Herr Souchet, Kaufmann zu Argentier, hat eine 
neue Methode erfunden, die Seide auf eine ſehr eins 
fache Art von den Cocong zu winden, dabey viel Holz 
und Kohlen erfparet werden, die auch wenig Abgang 
giebt und zugleich die Puppen in den Cocons tödter. 
Er hat eine Nahriht davon ausgegeben und fucht 
Theilnehmer zu feinem Unternehmen e). e 
Ein Frauenzimmer in London, , hat die Kunft erfuns 
den, die rohe Seide, ſtatt des Abhaſpelns, .mitielft 
einer Spuble ae no. viel se ERES 
wird. . | u 


s14 Seidenmuͤhle. Seidenpflanze. 
-a) Univerſal⸗Lexiegn XXXVI. ©. 1429. b) Ne. 
moires de Academie Royale des Sciences, 1749. ©. 142. 
c) Kichtenbergs Magazin 1733. 28, ı et. ©. 241. 
‚D Sablonskie Allgem. Lex. aller Künfte und. Wiffens 
fehaften.- Leipzig, 1767. I. &. 1372. e) Lauenbur⸗ 
gifcher Geneal. Kalender. 1732. 8.4. 
Seidenmuͤhle f. Seidenhafpel. | 
Eeidenpapier. Herr von Murr glaubt, der Name 
Geidenpapier fey nhne Bedeutung, denn aus Geide 
ließe fich Fein Papier machen. Auch Herr Hofrath 
Beckmann if diefer Meynung. Indeſſen ift es doch 
nicht zu leugnen, daß die Chinefer ein Seidenpapigr 
machen, nur mit dem Unterfchied, daß es richt ſowohl 
aus feidenen Lumpen, fondern vielmehr ans den Aufs. 
ſeren Haͤuten der Cocons gemacht wird, welche durch 
| Safe weiß gemacht, geleimt und geglättet werden. 
Diefes Papier ficht dem Atlas ähnlich, ift weich und 
- dünne, größer uhd feiner, als das unfrige, kann aber 
nur auf einer Seite befihrieben werden uud ift in 
Europa jeßt nicht mehr felten. Es foll. gegen das Ende 
des erften Jahrhunderts n. C. G. in China von einem 
vornehmen Herrn am Hofe erfunden worden ſeyn. 
Auch behaupten einige, daß in Samarfand ein Geis 
denpapier aus feidenen Lumpen gemacht werde a). 
Ein Koran auf Seidenpapier ift in der Bibliothet auf 
der Waſſerkirche zu Zuͤrch b). | 
a) PBoneelin de la Roche Tilhae Philoſobhiſche Bes 
ſchreibung des Handels und der Beſitzungen der Eurb⸗ 
paͤer in Aſien und Afrika. Th. I. ©. 25. b) Bon 
eo wibliethet ————————————— Th. 2. © 16. 
| N 3%.) 
Sevenpflanse l Hut, vo Flanel. 
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Seidenweberſtuhl, Seidenwir kerſtuhl. Einen Sei: 
denweberſtuhl, worauf ein Kind die ſchoͤnſten Lioner 
Zeuge weben konnte, erfand Vaucanſon a). Die 
Gebruͤder Charton, Zeichner und Fabrikanten zu Lion, 
haben einen leichteren Weg entdeckt, Zeichnungen oder 
Malereyen, in die feidene Stoffe zu wirken, ohne fie 
erſt durch eine lange und muͤhſame Arbeit in Karten 
zu ſetzen „ die oft die Zeichnungen zu verderben zwin⸗ 
‚gen und niemals wahre Copien des Driginald find. 
Durch diefen Weg aber Finnen die Arbeiter über das 
Gemälde felbft arbeiten und die Copie erhält eben die 
Größe, als das Driginal b). . 

a) Lichtenbergd Magazin. 1783. 23. 1 St. &. 241. 
by) Allgem. £it. Zritung. Jena. 1796. Nr. 204. 

Seife. Die Erfindung der Seife fehreibt Plinius den 

alten Galliern zu ). In der Schrift gedenfen Jere—⸗ 

mias b), und Malachias der Seife; aber der lateinis 
ſche und ariechifche Name der Seife kommt erſt bey 
den Schriftfiellern des erften Jahrhunderts vor. Die 
befte Seife ließ man damals aus Deutfehland nad 
Stalien kommen. 

Die Seife aus der Aſche des Farrenkrauts wurde 
von den Bauern der Englaͤnder erfunden, wozu die 
ſchwere Auflage auf die Seife Veranlaffung gab d). 

Die Starkeyiſche Seife, die aus einem weſentli⸗ 
hen Del und Laugenfalz befteht,. hat ihren Namen von 

ihrem Erfinder, dem Engländer Georg Starkey, der 
ihren Gebrauch fehr rühmte. Sie iſt ein Mittel gegen 
die Steinſchmerzen, Iöfet den Grieß und Stein ' der 
Harnblaſe auf und führet ihn a und — die Ver⸗ 

ſtopfung der — 0 EEE nur 
| Di⸗ 
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Die Helmontifche Seife, offa alba Helmontii, iſt 
‚ ein ausgepreßtes Del oder hochrectificirter Weingeifl 
und flüchtiges Alkali.  - 
Zu merken find noch die Wafchfeife der Frau von 
Altheim F), die Handfeife der Gräfin von Hohenlohe g) 
Brunners Handfeife bh), die balſamiſche Seife des 
Blanchi i), Braͤuners k) und Jungkens wohlriechende 
Seife I), wie auch Jungkens Mandelfeife m). 
| a) Plin. H. N. XXVIII. ı2. b) Jerem. H. a22. c) Ma: 
lach. 1, 2. d) Halle Fortgeſetzte Magie. 1788. 1B. 
©, 294: - ©) Ebendaf. 1790. 113. ©, 3. f) Univer: 
ſal⸗Lex. B. XXXVI. ©. 1473. 8) Ebendaf. ©. 1477. 
h) Ebendaf. ©. 1479. ) Ebendaf. S. 1467. k)Eben: 
daf. S. 1489. N) Ebendaf. S. 1490, ° m) Ebendaf. 
©. 1483 
Seifenpillen gegen die Gicht erfand die berühmte Eng: 
landerin Stephens. 
5” Halle Magie 1. S. 415. 
Seiferheld f. Electrifche Stinte, Sugläne 
‚Seifert f. Feuerfprüge. 
Seignetteſalz wurde von dem Srangofen Pierre Seig⸗ 
nette, einem Apotheker zu Rochelle erfunden, der es 
1672 bekannt machte und 1719 ſtarb. Er wollte auf: 
loͤßlichen Weinſtein machen und nahm, in der Mey: 
nung, daß es nur einerley feuerbeſtaͤndiges Alkali gebe, 
das Salz der Sode, ſtatt des Alkali des Weinſteins. 
Er ſah daraus ein Salz entſtehn, das vom gemeinen 
aufloͤslichen Weinſtein, den er machen wollte, ſo wie 
von jedem andern bekannten Salz verſchieden war; 
er verfuchte ed, fand, dab es ‚zum Laxiren dienlich 
‚war und trieb ein Gewerbe damit. Es ift ein Mittel: 
ſalz, * aus dem mineraliſchen Alkali der Sode und 
ie . der 
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der Saͤure des Weinſteins beſteht. Die franzoͤſiſchen 
Chemiker Boulduc und Geoffroi haben beyde zu glei⸗ 
cher Zeit 1731 die Beſtandtheile deſſelben zuerſt ents 
deckt. Große, Duhamel und der Schwede Brand 
unterſuchten es genauer. Es heißt anch Rochellerſalz 
und Polychreſtſalz.. 
Seiler (Uhrmacher in Ulm) ſ. Perpetuum mobile. 
Seilmaſchine, FZunicularmafhine, wurde vom Varig⸗ 
non erfunden und von ihm den fünf Potenzen des Pap⸗ 
pus beygefügt. Sie befteht in ihrer einfachften Geſtalt 
aus zween Seilen, an welchen Kräfte in fchiefen Rich⸗ 
tungen eine Laft, die nach) einer dritten Richtung wider: 
fteht, halten oder heben. Die Theorie derfelben beruht 
unmittelbar — dem Geſetz des Gleichgewichts dreyer 
Kraͤfte. 
Gehler phofttal. Wörterbuch, IT S. 549. 
Seilmaſchine ohne Friktion iſt eine Waſſermaſchine, 
die zum Waſſerſchoͤpfen gebraucht und mit Seilen 
bewegt wird. Sie iſt ſo eingerichtet, daß ſich kein 
Theil derſelben auf dem andern ſchleifet oder ſchleppet, 
vielweniger reibet, indem alles mit einer bloßen Um⸗ 
waͤltzung geſchieht. Perrault, ein Mitglied der Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften, iſt der Erfinder derfelben: 
gJacobſon Technol. Wörterbuch. IV. S. 134 
Seip f. Parkers Maſchine. 


Seirites ſ. Muſik, Pfeife. 


Seitenzahlen. Man behauptet, daß die erſten gedruck⸗ 
ten Seitenzahlen in dem Maynzer Pſalter vom Jahr 
1457 vorkommen a). Nach andern ſoll Aldus Manu⸗ 
tius um 1490 die Vereichnurg der Blaͤtter mit Seiten⸗ 

zahlen 


318 Seladongruͤn. Selbſtentzuͤndung. 
zahlen erfunden haben b) und erſt im Jahr 1496 ſollen 
ſich die erſten gedrutckten Seitenzahlen finden c). 
a) Gothaiſcher Hof⸗Kalender 1739. b) J. A. Fa⸗ 
brieii Allgem. Hiſt. der Gelehrſ. 1752. 2 B. ©. st, 
co) Merkwürdigkeiten der Stadt Nürnberg. ©. 728. 
Eeladongrün. Eine fhöne felndongrüne Farbe erfand 
Herr Albert, Arzt und Mitglied der kb Sosietät 
‚su Montpellier. a | 
> -. Hamburger Patrivt. 1757. ©. tor. und 30. 
Selbfientzändung. Es giebt in allen drey Naturrei: 
hen Körper, deren Drennbares unter gewiſſen Um— 
ftänden fo frey wird, daß es eine innere Hitze und ſchwa⸗ 
be Verbrennung bewirkt, welche durch den Zutritt 
refpirabler Luft oft in heftige Flammen ausbricht. Es 
finden ſich fhon in alten Zeiten Spuren von Selbftent: 
zündungen. Galenus a) wußte ſchon, daß Taubenmift 
ſich entzuͤnde. Zu den Zeiten des römifchen Bürger 
‚ meifter Gracchus fuhr einem Stiere Feuer aus dem 
: Nahen Herausb). Auch wird gemeldet, daß die 
. Gräfin Cornelia Zangari und Bandi aus Cefena bes 
Nachts durd eine Selbftentzündung in Afche verwan: 
delt wurde, welche man früh in einer Entfernung vor 
dem Bette fand). Im 1741 entzuͤndete fich zu Breſt 
ein Magazin aufgehäufter Steinfohlen von ſelbſt 4) 


und 1758 entzündete fih zu Ris in der Normandie 


der Mift von felbft und brannte fieben Tage). Der 
rauchende Salpetergeift vermifcht fich mit den Delen 
and entzündet fich von felbft. Bryant Higgins zeigte, 
daß fich auch der Kupferfalpeter, wenn man ihn feucht 
gerreibt, auf Zinnfeile eine Linie dickſtreuet, feft zufam: 
| menrolt und das Sam platt druͤckt, nach einiger Zeit 

| erhitzt 
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"erhitt: und- in Flammen ausbricht. Im Ir 1757 


. enkündeten fid) Leinwandballen, die mit in Delzerriebes 


nen Ocher gemahlt waren. Um das Jahr 1764 ent⸗ 
fiand zu Petersburg öfters Feuer durch Hanf, der aug 
Unvorſichtigkeit mit Del begoffen und dadurch unbrauch⸗ 
bar geworden war. Im Fahr 1780 Fam ebendafelbft 
im Hanfmagazin ein heftiges Adi aus, ob gleich alles 
von Stein und Eifen war und das Gebäude auf einer 
Inſel der Newa lag, auf der Fein Feuer geduldet wird. | 
Im Auguft des Jahrs 1780 ereignete ſich ein Beyfpiel, 
daß fi) eine Menge Leinöl und Kuͤhnruß von felbft ent: 
zundete und durch Verſuche hat man gefunden, daß dies 
ſes allemal gefchieht f). Herr Ruͤde Apotheker zu Bus 
diffin, der aus Nodenkleyen und Alaun einen Pyro⸗ 
phorus bereitet hatte, entdeckte durch Verſuche, daß 
braun geröftete- Rockenkleyen, in ein leinenes Tuch 
gewickelt, nach einigen Minuten das Tuch) verbrennen 
und durchaus glühend werben; er machte diefed 178 
‚befannt. In der Manufakturſtadt U*** entbrannte 
1781 bey einem Strumpfverleger. die fo genannte 
Kammlingswolle, welche mit Ruͤboͤl und etwas But⸗ 
ter gekaͤmmt und in einem wenig luͤftigen Zimmer dicht 
| über einander gefchichtet und zufammengetreten ‚war. 
Su Petersburg fand man bey ‚dem Brand einer Fre: 
. gatte, im Jahr 1781 Bündel von einer Hangematte, 
in welcher Kühnruß mit Del zum Anftreichen gemefen 
tar. Carette und Herr Adjunkt Georgi haben noch 
viele Berfuche über Selbſtentzuͤndungen augeſtellt und 
eine Menge Körper. namhaft gemacht, die ſich leicht 
ſelbſt entzuͤnden g). Charpentier hat bemerkt, daß Ei⸗ 
mit wenig Waſſer benetzt, ſich ſelbſt entzuͤndet h). 
a) Galenus 


320°. Selbſtzuͤnder. Senguert. 
| .a) Galenus von den Temperamenten, 1 Elaffe: 3%. 


b) Hamburger El 1B.G. 2385. 6) Ebendaf. 
S 267. Ei) Mittel den menfchl. Leib wider Feuer und 


Waſſer zu fchügen. von Hennings. S. 162. e) Ebens 
daf. ©. 155. F) Halle Magiell. ©. 300. 8) Gehler 
Phyſikal. Wörterbuch. IV. S. 38 folg. bh)’ Lichtenderss 
Magazin 1736 111 B. 3 St. ©. 194. 


Selbſtzuͤnder ſ. — 
Selech ſ. Salz. 
Sembrador ſ. Saͤemaſchine. 
Semiramis f. Bruͤcke, Gartenkunſt, Landſtraße, Mauer, 
Obelisk, Schiffsbaufunft, Verfchneidung. 
Semmler (Joh. Gottlob) ſ. Landfarten. 
Eemneferteus f. Obelisk. 
Sempronius Rufus f. Kochkunft. 
Senault f. Rhetorik. 
Seneca f. Kryptographie, Phyſik. 
Senegal, ein Fluß in Afrika. Die Hollaͤnder liehen ſich 
zuerſt dabey nieder und legten ziel) Forts an demfels 


ben an, die ihnen die Sranzofen 1678 wegnahmen. - 


Sm Jahr 1692 wurden fie von den Engländern 
erobert und 1653 wieder von den Franzofen, welche 
auf einer Inſel in der Mündung des Fluffes das Fort 
St. Louis anlegten; dieſes eroberten im Jahr 1758 
Engländer, dann wieder die Sranzofen im Jahr 1779, 
welche dann auch durch den Frieden von 1783 ben 
Landſtrich von Senegal behieiten. 
Antipandora 1789. III. ©, 586, 
Eenegambia. Die Küfte davon wurde im Isten Jahr: 
hundert zuerft von den Portugiefen entdeckt. 
| Reichels Geographie für Schulen, ©. 335. 
Senguerd. (Wolferd) f. Euftpumpe. * | 
| | Ä Son: 


Sennemeffer. Serpentinſtein. gar 


Sennemeffer, Chordenmeffer, nennt Herr Achard ein 
Inſtrument, den Winkel zu.meffen, den zwey an ſub⸗ 
tilen Dratchen haͤngende Meerſchaumkuͤgelchen bey ſei⸗ 
nem Electrometer machen, wodurch er dann die Stärte 
der Electricität beftimmt. ( 

Sennert (Daniel) ſ. Pflaſter, Phyſik. 

Senſe. Dieſes Werkzeug ſollen die Telchinen dem Sa⸗ 
turn zuerſt geſchmiedet haben a), andere aber eignen 
ihre Erfindung dem Saturn felbft zu b). | 

2a) Polyd, Vergil, de ver, inventor, Lib, I,/c, 19 b) Go⸗ 
guet vom Urſprunge der Gefege, ICh, 118, Kap. 

| 194.6. 93 

Septalius Manfredus) f. Brennfpiegel. 

Septum Jerosi entdeckte Nic. Mafia in Benedig zuerft in 


feinem Bude 
Anatomie Introductorium, Venet, 1536, 4. J. A. Fa⸗ 


brieii Allg. Hiſt. der Gelehrſ. 1754. 3 B. ©. 556, 

Serano (Franz) ſ. Moluckiſche Inſeln. 

Serapher, Seraphini, iſt eine goldene Muͤnze in der 
Tuͤrkey, die der Sultan Metich Seraph zuerſt praͤgen 
ließ, von dem fie auch den Namen hat. 

Sablonskie Allg. Ler. Leipsig. 1767. 1,6, 1381. 

Serapion ſ. Empiricus. 

Serge de Nime, ein gekieperter Zeug, der mit ſchraͤ 
gen Kreuͤzfaͤden durchſchnitten iſt und zu deſſen Kette 
die feinſte und laͤngſte Wolle vom Ruͤcken und Bauche 
ausgeſucht wird und der auf beyden Seiten getragen 
werden kann, iſt eine neuere Erfindung Verlins. 

Sergius Orata f. Jagd. 

Serpentinſtein, Schlangenſtein, iſt der Ophites der 
Alten. Das Alter der Erfindung und Bearbeitung 

Buſch Handb. d. Erfind. 6. Th. 7 des 


3a2 Serpentindrechslerfunft, Serſes. 


des Serpentinſteins ſcheint fehr hoch zu reichen und in 
die Zeiten der alten Deutſchen, vielleicht ing fiebente 
oder-achte Jahrhundert zu fallen, weil es verfchiedene _ 
fo genannte Donnerfeile und alte Streitärte giebt, bie 
hin und wieder in Sachfen gefunden und ans einem 
Serpentinftein verfertiget ſind, der mit dem gegen⸗ 
waͤrtigen Zöbliger Serpentin in allem uͤbereinkommt. 
Der Name des Steind fheint aus dem Italieniſchen 
zu kommen, weil er in vorigen Zeiten und noc) jetzt 
in $talien-Serpentino genannt wird und dieß ift eigent: 
—lch die Dollmetſchung von Ophitesa). Der Zoͤblitzer 
Serpentinftein wurde von einem gewiſſen Juſtus Nabe 
1546 entdeckt b). 
a) Wittenbergiſches Wochenblatt. 1771. WVB. 35 St. 
©. 283. b) Jacobſon Technol. Wörterbuch. IV. ©. 146. 
Serpentindrechslerkunſt iſt die Kunſt, aus Serpentin⸗ 
ſtein allerley Gefaͤſſe und Geraͤthe zu drehen. Die 
Gelegenheit zu dieſer Kunſt gab 1580 Matthias Braͤn⸗ 
del, ein Burſche des damaligen ſaͤchſiſchen Serpentin⸗ 
Inſpectors Chriſtoph Illgen. Braͤndel hatte nemlich 
viele ſolche Steine zuſammengeſucht und allerley Figu: 
ren daraus geſchnitzt, daher denn ſein Herr den Anfang 
zu dieſer Arbeit machte, unter deſſen Aufſicht es Brau⸗ 
del ziemlich weit brachte. Anfaͤnglich hat man nur 
grobe Arbeit gemacht und Trinkgeſchirre mit der Pille 
gearbeitet; aber im Jahr 1614 erfand. Michael Baß⸗ 
ler das Drehen des Serpentinſteins, worinne nachher 
Bartel Boͤrnel es allen andern zuvorthat. 
Jacobſon Technol. Wörterbuch. IV. ©. 146. 147. 
Serrano (Janaz) f. Bergbetonienkraut. 
Serſes ſ. Schachſpiel. 


—9* 
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Ä Serſon f. Sonnenhöhe. 

Serug f. Bildformerkunft, Goͤtendienſ. 

Servetus (Michael) ſ. Kreislauf des Bluts. 

Serviere (De) ſ. Thermometer. | 

Serviette. Schon zu des Heliogabalus Zeiten Fannte 

man Servietten von Gold und Stoff oder gemalter 
foftbarer Leinwand. Trimalecion trocknete ſich die 
Haͤnde und das Geficht nie mit Linnen, fondern immer 
mit außerordentlich feinen und meichen wollenen Tuͤ⸗ 

chern, welche für ihn in Afrifa gemacht wurden a). 
Die erften leinenen Servietten wurden zu Rheims ges 

; made. Im Jahr 1435 machte diefe Stadt dem 
König von Frankreich Karl VII, bey feiner Krönung, 
ein Gefchenf mit Servietten * | 

3) Pandora oder Kalender des Lurus und der Moden. 
1787. ©. 89. b) Melanges tirces d’une grande Bibl. 
Tom, C, Lib, If, c. 3. p. 111. 112. 

Servington Savery f. Magnet. | 

Servius Tullius f. Münzen j IRRE, 
Schatzung. | 

Seſomphides f. Sefoftrig. 

Seſonchoſides f. Seſoſtris. 

Seſoſtris {. Geometrie, Geſetze, Kriegskunſt, Kriegs⸗ 
ſchiff, Landkarte, Lehn, Mauer, Obelisk, Reitkunſt, 
Schifffahrt, Waſſerleitung, Zuͤnfte. — 

Seſſa Ebn Dahir ſ. Schachſpiel. 

Seſſel. Erhard, Weigel in Jena hat eine Art Seſſel 
: erfunden, auf denen. man ſich felbft durch ein Gegen: 
gewicht aus einem Stockwerk in das andere ‚erheben 
kann und die für alte Perfonen iebr — ſind. 

— Ruhr, u 

u Se 
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Seuter Gartholom.) ſ. Kraͤuterkunde, Kupferſecher⸗ 
kunſt, Oelmalerey. 
Seutter (Magnus) ſ. Reitkunſt. 
Severo (Prinz von San) ſ. Paſtelmalerey. 
Sexagenalſtaͤbchen find viereckige Stäbchen, auf dere 
jeder Seite ein Stüc von dem Canone hexecontadon 
geſchrieben it, wodurch das Multiplieiren und Divi⸗ 
diren der fechzigtheiligen Brüche, als der Grade, 
Minuten und Secunden, erleichtert wird. Samuel 
Reyher, Lehrer der echte und Mathematik zu Kiel, 
erfand fie und befchrieb fie 1688 in einem befondern 
Tractate, 
Jablonskie Allgem. ger. TER 176°. II. ©. 1387, 
Seragefimalrehnung, Seragenalredhnung ift eine 
Art der mathematifhen Rechnung, die Anweifung 
giebt, . mie man mit fechzigtheiligen Brüchen rechnen 
foll., Die Alten bedienten fich ihrer befonders in der 
Afttonomie; aber Georg Purbach, ‚geb. 1423 zu Peur⸗ 
bach im Deftreichifchen, geſt. 1461 , fchaffte diefe 
Rechnung ab und führte flatt der Ehorden die 
Sinus ein. 
Nachrichten von dem Leben und von den Erfindungen 
berühmter Mathematifer, 1788. 1Th. ©. 228. | 
— iſt ein aſtronomiſches Werkzeug, das den ſech⸗ 
ſten Theil einer Zirkelperipherie ausmacht, und deſſen 
Bogen in 60 Grad eingetheilt iſt. Man braucht es 
um die Weiten der Sterne damit zu meſſen. Es 
wird dem. Quadranten vorgezogen, weil man den 
Sertanten aus einem größern Zirkel machen und alfo 
auch bequemer theilen kann. Tycho de Brahe, der 
1546 geboren wurde, war der Erfinder des ——— 
Auch 
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Aus ſeinem Geburtsjahre ergiebt ſich, daß es ein 
Druckfehler iſt, wenn einige ſchreiben a), daß-er dieſe 
Erfindung im Jahr 1450 gemacht habe, Henn da war. 
er noch nicht geboren; eben fo wenig Fann er fie 1550 
- gemacht haben, wie andere b) glauben, denn da war 
er erft vier Jahr alt. Erſt im Fahr 1570 ließ Tycho 
de Brahe den erfien Sertanten für den Paulus Hain: 
zel in Augsburg durch unbekannte Künftler verferti: 
gen c). Hevel gab einen Sertanten für zwey 
Beobachter d), nnd noch einen für einen Beobachter 
an ce). Im Jahr 1770 verfertigte Brander einen 
Spiegelfertanten zu horizontalen Winfelmeflungen, 
mit dem man fehr geſchwind und bequem operiven 
kann. Den Namen Spiegelfertant befam er daher, 
weil ein Spiegel dabey angebracht ift, vermittelſt defs 
ſen die Meflungen gefhehen f). 
a) Halle Fortgeſetzte Magie. 1788. 1B. ©. 197. 
‚ b) Antipandora l. ©. 460. - c) Kunft » Gewerb + und 


“ Handwerfsgefchichte der Reichsſtadt Augeburg von Paul 
von Stetten dem jüngern. 1779. ©. 168. .d) Hevelü 


Machina coeleftis, P. I, cap. 3. e) Jbid. P. I. c. 4 
f) G. $. Branders Beſchreibung eines Spiegelſextan⸗ 
ten, 1774. 


Sehadt Eine kleine aſtronomiſche Setzuhr, die die 
Phaſen und Knoten des Monds anzeigt, erfand M. 
Philipp Matthaͤus Hahn, der 1790 zu Echterdin⸗ | 
gen Hard. 

Unterhaltendes Schaufpiel nach den neneften Bege: 
benheiten. 1790. ©. 757. 
Setzwage fol vom Theodor, einem Samier erfunden 


worden feyn. 
Plin, H. N, Lib, VII, c, 56. 
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320 Shelton. Siberien. 
Shelton ſ. Pendeluhr, Zeithalter. u 


Short f. Trabant. . 
Shortland ſ. Neu: Georgien. 


Srlagrius f. Grammatik. 


Siamoiſe iſt ein aus Seide und Baumwolle — 
— Zeug, den man in Frankreich zuerſt unter der Regie⸗ 

rung Ludwigs XIV. trug, und zwar zu der Zeit, wo 
die Gefandten des Königs von Siam nad) Frankreich 
kamen, die einen ähnlichen Zeug trugen. 

| Jacobſon Technol. Wörterbuch, IV. ©. 153. 

Sieb. Die Egyptier machten ihre Siebe aus Binfen 
und aus den Fäden der Papyrſtaude; die Spanier 
machten aus Zwirn oder aus Leinen zweyerley Arten 
der Siebe excusforia und pollinaria, welche letztere das 
feinfte Mehl gaben. Die Gallier, befonders die Oft: 
franfen, machten die Siebe zuerft aus Pferdehaaren. 

Plin. H, N. XVlll, ſect. 28. 

Siberien wurde von einem ruffifchen Sandmann Anifa 
entdeckt. In der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts 

hatten die Ruſſen nur ein Fleines Städ von Siberien 

im Beſitze; als fie aber die Doniſchen Coſaken in die 
Enge getrieben hatten : fo wandte ſich der Anführer 
oder Ataman der Cofafen von Don, Namens Fermaf 
Timofejew, aus Verjweiflung nad Sibirien, wo er 
den Tartar: Khan fihlug und Sibirien eroberte. 

- Hierauf trug Timofejew diefes Land dem Zaar Iwan IT, 
im Jahr 1581, unter der Bedingung an, daß er und 
feine Mitgenoßen begnadiget würden a). Boriß 
Ghodunow, der Schwager und Liebling des Zaar 
Seodor I. Iwanowitz brachte dann im Fahr 1587 dag 
bisher fchon ftenerbare Siberien vollends unter ruſſiſche 
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a) Schroeckh Allgem. Weltgefch. für Kinder. IV. 
3,€& s7. b) Meufeld Staatenhiftorie, 1775. ©. 438. 

Sichel erfand Saturn 2), der in Stalien den Aderbau 
einfuͤhrte. Heſiodus meldet aber, daß Saturn Die 
Sichel von- feiner Mutter erhalten. habe b), ‚und 
-Strabo' fagt I : Saturn habe die Sichel von den 
Telchinen erhalten ‚ die aus Kreta nach Rhodus über 
Eyprus reifeten, von da Eifen mitbrachten und Sicheln 
daraus machten. Zu. Mofis Zeit war die. Sichel ein . 
befanutes Werkzeug d). Dergl. Senfe. 

a) Gilberrus Cognatus Narrat, Sylv. Lib, Il, p. 244 
b) Hefiodi T'heogonia, v. 161. ec) Strabo Geogt. 
Lib, XVI. d) 5 Mof. 23, 25. 

Sicherheitsflinte f. Flinte. | 

Sicherheits: Schloß wurde vom Herrn Lafontaine zu 
Paris erfunden; man Fann es an jedem Schloffe ans 
bringen und es dadurch zu einem combinirten Schloffe 
machen. Man braucht ſich dabey nicht anf fein Ger, 
daͤchtniß zu verlaſſen, fordern, da der Schlüffel auch 
combinirt it, fo bedarf es blos des Schlüffeld. Die 
inneren Einrichtungen verändern ſich 2500mal. Ein 

ſolches Schloß koſtet 36 Livres. 
Gothaiſcher Hof⸗Kalender. 1786. 

Sickingen (Graf von) ſ. Fernglas, Platina. 

Sidon ſ. Gewicht. 

Sidonius Scotus ſ. Goldmaderfunft- 

Sieden oder Kochen der fluͤßigen Koͤrper iſt * 
heftige Bewegung fluͤßiger Koͤrper, welche durch einen 
gewiſſen Grad der Waͤrme entſteht, wobey aus der 
Tiefe des Gefaͤßes durchſichtige elaſtiſche Blaſen in 

großer Menge aufſteigen, die an der Oberflaͤche zer: 

- plagen und einen fihtbaren Dampf geben "Daß 

& 4’ Waſſer 
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Waſſer und Weingeiſt in luftleeren Gefaͤßen bey ſehr 
geringer Waͤrme kochen, hat Papin, wahrfcheinlich 
um das Jahr 1673, zuerft.a) durch Verfuche gezeigt. 
Im Fahr 1702 fand Amontons bey feinen Verſuchen, 
dem Thermometer fefte Punkte zu geben, den Sied⸗ 
punkt des Waflers in offenen Gefäßen beftimmt und 
unveränderlih. Er bewieß fogar diefe Beftändigkei£ 
Durch eigne Verfuche und machte ein großes Wunder 
daraus; daß das Wafler, wenn es einmal-fiede, nicht 
- heißer werde. Allein Fahrenheit b) bemerkte ſchon 
1724 an feinen. Quecfilberthermometern , daß der 
Druck der Luft einen fehr merflihen Einfluß auf den 
Grad der Wärme des fiedenden Waflers habe. Er 
zeigt diefes durch eine Art von Waflerthermometer, 
welches in Fochendes Wafler gefest, viel höher ſteht, 
wenn das Barometer einen hohen Stand hat. Daß 
auf hohen Bergen, mo die Luft dünner if, das War 
fer eher fiedet und weniger Hige annimmt, als in der 
Ebne am Fuße des Bery.d, bewieſen Le Monnier 
1739 und nachher Secondat de Montefquieur, befonz. 
ders aber Herr De Lüc im Jahr 1762 e). Ariſtote⸗ 
les d) bemerkt ſchon, daß man ein duͤnnes Gefäß mit 
Fochendem Wafler vom Feuer wegnehmen und am 
Boden mit der Hand angreifen Eönne, - ohne fich zu 
verbrennen. Die einmal thätig gewordene Anziehung 
des MWaflers gegen den Warmeftoff wirft nemlich noch 
eine Zeitlang fort, fo daß die Verdampfung nicht 
plöglih aufhören kann; weil aber von außen Fein 
Feuer mehr hinzufommt : fo wird zu diefer Verdam⸗ 
pfung dasjenige mit verwendet, was fih vorher im 
Boden des Geſaͤßes, als freye Waͤrme, aufhielt. 
| Sobald 
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Sodbald aber das Kochen aufhört, wird der Boden 
wieder heiß. 
a) Papin, Nouvelles experiences du yuide, Paris, 1674, 
b) Phil, T'ransacr, num, 385. p. 179. c) -Gehler 
Phyſikal. Wörterbuch. IV. ©. 2. d) Arifotel, 
Problemar, Sect. XXI, $, 5. 
Siegellack ift eine brennbare Maffe, die aus geſchmol⸗ 
zenem Gummilack, etwas weißem Pech oder Harz 
und irgend einer faͤrbenden Subſtanz bereitet und dann 
zum Siegeln gebraucht. wird. Ein Siegel iſt die 
Figur, welche durch den Abdrud eines Petſchafts 
irgend einer weichen Materie mitgetheilt wird. Diefe 
weiche Materie, deren man fich dazu bediente, mar 
> nicht immer diefelbige. Die Morgenländer färbten 
den Siegelring, iu. welchen ihr Name eingefchnitten 
war, mit einer ſchwarzen Farbe und drückten ihn dann 
ſtatt der Unterſchrift, auf ihre Schreiben und Briefe a). 
Daß die Gewohnheit, Sachen zu beſiegeln, ſehr alt 
iſt, erhellet daraus, weil der Siegelringe ſchon in den 
älteften Zeiten Meldung geſchieht. Juda gab der 
Thamar feinen Giegelring zum Unterpfande b), 
Pharao gab dem Zofeph einen GSiegelring <) und in 
den Schriften Mofis wird ausdrücklich der Siegel: 
graͤber gedacht d). Die ſchwarze Farbe, wömit man 
den Siegelring beftrih , Fonnte zwar zum Abdrucken 
des Namens gebraucht werden, aber nicht zum Ver: 
fiegeln der Briefe ; hierzu bediente man ſich in den 
aͤlteſten Zeiten einer Art von Thon, die man Siegelerde 
nannte, in ber Folge aber fiegelte man mit Wache, 
mit gefhmolzenen Metallen, mit Kleifter, mit Obla: 
sten, mit Maltha und endlich erfi mit Siegellack. 


& 5 Schon 
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Schon zu Hiobs Zeit ſiegelte man mit Thon oder 
Siegelerde e). Beſonders weiß man, daß ſich die 
egyptiſchen Prieſter der Siegelerde bedienten; denn die 
Egyptier durften kein Thier opfern, wenn es nicht vorher 
die Prieſter durch einen an die Hörner gebundenen Zets - 

tel, worauf fie in Siegelerde ihr Perfchaft abdruͤckten, 
bezeichnet hatten ). Zu des Cicero Zeit war eg noch in 
ganz Afien Sitte mit Siegelerde vermittelft des Siegel: 
ringesg) zu fiegeln. Noch jetzt wird die Siegelerde zwar 
nicht zußiegeln, aber doch zu mancherley gebraucht. Joh. 

Montanus entdeckte eine Siegelerde bey Striegau u. ber 

£chrieb fie 1585 h) ; auch Georg am Wald od. Amwaldus 

wolte eine Siegelerde erfunden haben, die er 1601 be 

ſchrieb i). Lucian gedenft noch der Siegel mit Thon k). 

In Europa fiegelte man feit den alteflen Zeiten mit 

Wachs und Lucian gebenft bereits der Wachsſiegel )). 

Ob man aber zuerft mit weiffen oder gelben Wachs fie 

gelte, darüber firitten die Diplomatifer. _ Einige hals 

ten die Siegel mit weiffen Wachs für die älteften und 
man findet dergleichen bis auf die Zeiten des Kayfers 

Friedrichs it, der im Jahr 1440 zur Regierung Fam 

m). Kerr Hofrathd Beckmann glaubt indeflen, daß 
wenigſtens PBrivatperfonen, wegen des geringen Preis 
fes des gelben Wachfes, in Europa zuerſt und am häus 
figſten Damit gefiegelt hätten. Nach andern aber bediens 
ten fich erſt feit Dem zmölften Jahrhundert die Kloͤſter 
und Privatperfonen der Siegel von gelben Wachs und 
feit dem Kayfer Sigismund, der 1411 zur Negierung 

Fam, bedienten fich ihrer auch die Fürften. Mit der 

zeit färbte man dag Wachs roth und bediente ſich def, 

felben zu Siegeln. Solche Siegel von rothen Wachs 
| Be brauchte 
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brauchte ſchon Kayſer Friedrich 1, der 1152 zur Res 

sierung Fam, hernach aud Rudolph I feit ven abe 
1273, und unter Sigismund, der 1411 die Regie⸗ 
rang antrat, wurden die Fürften damit begnadiget, 
daß fie roth fiegeln durften; diefe Erlaubniß erhielt 
der Kurfürft Friedrich von Sachfen im Jahr 1423- 
Im vierzehnten Jahrhundert fing man an, das Wachs 
grün und zumeilen ſchwarz zu farben; indeflen waren 
Siegel von grünen Wachs im 14ten Jahrhundert noch 
felten, aber nachher wurden fie häufiger. In England 
und Frankreich hat man fie cher gehabt n). Herr vor 
Murr fand ein Mannfeript vom Jahr 1559, in wel⸗ 
chem noch gelehrt wird, mie man weiſſes Wachs grün 
. und roth färben Eönneo). Blaues Wachs iſt noch 
nicht erfunden worden, daher es lächerlich war, wenn 
Kayſer Friedrich II den Hanns Schenf, Herrn von 
Teutenberg, und Kayfer Karl V im Jahr 1524 dem 

Doctor Stockheimer das Vorrecht gaben, ſich des 
blauen Wachfes zu fiegeln zu bedienen. 

Zu Ende des 14ten Jahrhunderts legte man fchon 
Verwahrungsdecken auf die Kapfelfiegel und wahre 
ſcheinlich entflanden hieraus die Siegelüberzüge vor 
Papier. Im Jahr 1427 gebrauchten die Hanfes 
Städte folhe Siegel, bey denen der Stempel ins Pas 
pier gedruckt war und ſchon einige Zeit vorher waren 
dergleichen Siegelüberzüge bey ihnen gewöhnlich. Here 
Amtmann Roos in Merrheim hat auch an Urkunden 

‘des 16ten Fahrhunderts ſolche Siegelüberzüge von Pa⸗ 
pier wahrgenommenp).. | 
Auch die Siegel von Gold, Bley und andern Mer 

a find ie alt. - Der bieyernen Siegel bedienten 

ä A ch 
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ſich ſchon die roͤmiſchen Kayſer bey ihren — 
vom Trajanus oder vom Jahr 98 an, bis auf den Zus 
ſtinian oder bis 527; und bey den Paͤbſtlichen Bullen 


findet man bleyerne Siegel vom dritten. bis auf das 
zwoͤlfte Jabrhundert q)y. Der Kanfer Karl iv, ber 


12349 zur Regierung Fam, gab noch häufig Siegel 
von Metall. Das Majeftätsfiegel, worauf ein Regent 


auf dem Throne fiend mit den Neichsinfignien abge: 


‚bildet if, bat Kayfer Heinrih In. im J. 1002 
zuerſt gebraucht und Kayfer Heinrich IV, der 1056 
‚zur Regierung Fan, fol es zuerft in einer Urkunde ein 


Majeftätsfiegel: genannt haben r). 
Später ald die Wachs: und Bleyfi egel kamen die 


- Siegel von Mehlkleifter, Brodteig und Dblate auf. 
Auch fo gar Könige follen vor Erfindung des Siegel, 
lacks ihre Briefe mit Kleifter verfiegelt haben. Eigent: 
liche Urkunden wurden aber nie mit Oblaten gefiegelt. 


In den größten Diplomatifhen Sammlungen findet 


man Fein Oblatenfiegel, das viel über 200 Jahr alt 


- zu ſeyn fcheint 5). Herr Martin Schwartzner (andere 


ſchreiben Schwartner), Brofeffor der Diplomatif zu 


- Bet, hat unter den Handfchriften der dortigen Unis 
. ‚verfitäts: Bibliothek, drey mit Oblaten gefiegelte Schrif⸗ 


. ten gefunden , welches die älteften Oblatenfiegel find, 


‚ die man kennt. Das ältefte von diefen Siegeln ift 


. einem Reifepafle aufgedrüdt, den drey nach Wien abge: 


hende Jefuiten von dem P. Vifitator in den Nieder: 


landen erhielten und der 1603 zu Brüffel datirt und 


mit dem gewöhnlichen Jeſuiten⸗-Inſiegel befiegelt war. 


. Die beyden andern mit Dblaten gefiegelte Schriften 
find auch noch vor dem Jahr 1624 gefprieben t). Herr 


Regie⸗ 
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Negierungsrath Spieß hat einen Brief gefunden, den 
D. Krapf zu Speyer 1624 an die Fürftl. Negierung 


zu Bayreuth fehribb, an dem ſich ein rothes Oblaten: 
ſiegel befindetu). Herr Amtmann Roos hat im Dhau⸗ 


- nifchen Archive ein Oblatenfiegel vom Jahre 1625 


gefunden, welches er noch für Alter haltv). Die Ganz: 
ley in Bayreuth fieng aber erft 1705 an, mit Oblaten 
zu fine 

Einige Gelehrte erzählen auch von einem Siegelfitt, 
den fie Maltha nennen und der ans harzigten brennbas 
ren Dingen verfertiget wurde. Iſt dieſes gegründet: 
fo muß man diefe Maltha für das erſte Siegellad hal: 
ten‘, weil unfer heutiges Siegellad auch aus harzigten 
Theilen befteht w). 


Unfer jetziges Siegellack wurde etwa um das Jahr 


1550 erfunden. Anfangs hieß es ſpaniſches Wachs, 
vielleicht wegen feiner Neuheit, denn alles, was je: 

manden fremd oder felten vorfam, nannte man fonft 
ſpaniſch; vielleicht führte es aber auch) diefen Namen 
deswegen, weil fi der erfie Gebrauch des Siegellacks 
ans den fpanifchen Niederlanden herſchrieb, welche 
Bermuthung durch manche Umftände befräftiget wird, 
‚Die weiter unten angezeigt werden follen. Der Name Sie⸗ 
gellack ſcheint erft dann aufgefommen zu feyn, als man 


das Gummilack ſtatt des gemeinen Harzes zu nehmen. 


anfieng. Das Siegellack verdrängte indeffen nicht 


gleich den Gebrauch des gemeinen Siegelwachſes, weil. 


letzteres wohlfeiler war und ‚weil privilegirte Perſonen 
‚und Landesherren das BmRRe Siegelwachs ln 
weife brauchten. 


Die. 


’ 
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Die aͤlteſte Urkunde vom Siegellack hat. man den 
Nachforſchungen des Herrn Amtmann Johann Philipp 
Roos zu Merxheim zu verdanken, der in dem Rhein⸗ 
eräflih Dhaunifchen Archive einen Brief entdeckt hat, 
der aus London vom ıöten Sept. 1553 datirt ift und 
den Gerhart Herman (Gerhard Hermann) an den 
Srheingrafen Philipp Franz von Dhaun fehrieb; diefer 
Brief, an welchem noch die Spuren des rothen Gie: 

gellacks vorhanden find, iſt die Altefte Urkunde vom Ges 

brauch des Siegellacks x). Ferner hat Herr Roos in- 
gedachten Archive von eben diefem Gerhard Hermann 
noch zwey Schreiben entdeckt, welche mit ſchwarzen 
Sicegellack geſiegelt find; das erſte iſt vom 28. Dec. 

1553 und das zweyte vom 8 Februar 1554. - Schon 
eheHerr Roos diefellrfunden fand, hatte er in dem Wilds: 

und Rheiugraͤflich Dhannifchen Archive einen Brief ent: 

deckt, den diefer Gerhart Herman aus London am zten 
Auguſt, 1554. an den Aheingrafen Philipp Franz von 
Dhaun fchrieb, mit dem Gerhart Herman genau be 
kannt geweſen feyn muß oder wohl gar als Geſchaͤfts⸗ 
bevollmächtigter in den Dienften des Rheingrafen ftand 
und fich deswegen in England aufhielt. Die Jahr: 
zahl diefes Briefs ift mit arabifchen Ziffern gefehrieben 

- and Fann alfo nicht bezweifelt werden und der Brief- 
felbft hat ein dunckelrothes glänzendes mit G.H. bezeich⸗ 
netes Siegel von unferm Siegellad. Da diefe ältefte 
mit Siegellack gefiegelte Briefe aus England gefchrie: 
ben wurden: fo hat man daraus gefchlofien,. daß das 
Siegellack zuerſt in England gebräuchlich wurde. < Al: 
lein die Sprache, deren fi) Gerhard. Herrmann in fei- 
nen Briefen bedient, iſt die Niederländifche, woraus 
man 


— 
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man auch fchlieffen kann, daß Hermann ein geboruer 
Niederländer war und daß der Gebrauch) des Siegel: 
lacks zuerft bey den Niederländern aufkam, wo ihn als 
: fo Herman Eennen lernte. Der Herr Geheime⸗Regie⸗ 
rungs-Rath von Rauſchard benachrichtigte den Herrn 
Spieß, daß fih in. dem Dillenburgifchen Archive ein 
rief von Fahr 1559 befindet, der mit ſchwarzen Sies 
gellack gefiegelt if: Ferner finden fih in dem Dillen: 
burgifchen Archive von den Jahren 1561. 1562. 1563. 
und 1564 noch 8 theils mit ſchwarzen, theils mit vos 
then Siegellack gefiegelte Briefe und da alle diefe Brie⸗ 
- fe aus den fpanifchen Niederlanden herrühren: fo hat 
Herr von Raufchard zuerft die Vermuthung geäuflert, 
daß das Siegellack wohl in den fpanifchen Niederlans 
den erfunden worden feyn möchte 2), welche Vermu⸗ 


thung durch die Benennung des fpanifchen Wachſes 


und durch die niederländifche Sprache, deren ſich Hers 
mann in feinen Briefen bediente, viele Wahrfcheinlichs 
feit erhält. 

Im Eaffelifchen Archive entdeckte Herr Archivarius 
Ledderhoſe ein Siegel mit rothen und ein Siegel mit 
ſchwarzen Siegellack, beyde vom Jahr 1560. | 
Herr D. Anton hat im Görligifchen Raths:Archive 

einen zu Breslau gefchriebenen und mit rothen Lack 
dreymal gefiegelten Brief vom Jahr 1561 gefunden aa). 

Herr Hofrath Spieß entdeckte in dem Auſpachiſchen 
Archive ein Diplom von 1563, das mit rothen Gier 
gellack gefiegelt war. 

Das ältefte gedruckte Zeugniß vom: Siegellack iſt 
vom Jahr 1563 und findet ſich in des Garſias De 
Orta oder Garzias ab Horto (nieht ab Otto, wie viele 

r falſch 
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falſch ſchreiben) Aromatum et fimplicium aliquot hifto- 
ria, welches Bud 1563 zum erftienmal gedruckt wurde, 
wo der Verfaffer bey dem Gummilack ausdrücklich 
anmerkt, daß daraus Stangen zum DVerfiegeln der 
Briefe gemacht würden. Diefe Schrift beweifet zugleich 
deutlich, daß das Siegellad im Jahr 1563 den Por: 
tugiefen befannt wurde und wahrſcheinlich haben bie 

Portugieſen dieſe Erfindung den Indianern abgelernt, 
denn Tavernier gedenkt auch der Bereitung des Sie: | 
gellads in Oflindien. 

Herr Roos hat ferner in dem Wild: und Rheingräfl. 
Dhannifhen Archive zwey zu Orcamp in der Picardie 
im “Jahr 1566 und einen von Paris 1567 an Den 
Hrheingrafen Friedrich gefchriebene und mit rothem Sie 
gellack gefiegelte Briefe gefunden. | 

In dem Archive zu Weimar entdeckte Her Archi⸗ 
varius Neuberger einen aus Paris den 15ten May 


1571 geſchriebenen und mit rothen Siegellack gefiegele 


ten Brief eings franzöfifchen Edelmann, Namens de 
Vulcob, der ehedem Gefandter am Weimarifchen Hofe 
geweſen war. Merkwuͤrdig ift, daß diefer Edelmann 
vorher neun Briefe mit gemeinem Wachs gefiegelt 
hatte, aber diefer zehnte Brief war mit ordentlichen 
rothen Siegellack geſiegelt bb). 

Die aͤlteſte gedruckte Anweiſung Siegellack MM mars 
chen, hat der Herr von Murr in einem 1579 gedruck—⸗ 
ten Buche gefunden, _ welches den Titel führe: New 
Titularbuch fambt etlichen hinzugefhanen Geheimnüf 
fen und Rünften, das Lefen und die Schreiberey betref 

fende, durch Samuelen Zimmermann, Bürger zu 
Augspurg. 164 ©, in 4, ohne Vorrede und re 
A i - er 
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— Das Buch iſt zu Ingolſtadt 1579 gedruckt 
und enthaͤlt ſchon ein ausfuͤhrliches Recept zu rothen PR 


ſchwarzen, weiſſen, blauen und gelben Siegellack. 
Das Rheingraͤft. Dhauniſche Haus ließ ſchon im 
Jahr 1601 wichtige Urkunden nicht mehr mit Wachs, 


ſondern mit Siegellack beſiegeln. Das Siegellack dazu 


wurde zu Frankfurt am Mayn gekauft, acht Loth 


rothes Siegellack fuͤr zwey Batzen, aber vier Loth 


ſpaniſches Siegellack für fünf Batzen dd). 
Der erſte Trauerbrief im Dhauniſchen Archive, 


der ſchwarz geſiegelt iſt, iſt vom Jahr 1600, aber 


im Jahr 1655 ſiegelte man die Trauerbriefe auch noch 
mit rothen Siegellack. Auch finder. ſich im Dhaunie 


ſchen Archive ein Brief aus Frankreich vom Jahr 1607. 


der mit Siegellack gefiegelt ift ce). 


Herr Hofrath Spieß fand in einer Rentheyrechnung 


vom Jahr 1616, daß fuͤr den Marggraf Chriſtian 


von Brandenburg ſpaniſches Wachs von einem Nuͤrn⸗ 


berger Fabricanten verſchrieben worden ſey. 

Im Dhauniſchen Archive hat man auch einen aus 
Venedig im Jahr 1617 geſchriebenen und mit Sie⸗ 
gelag geſiegelten Brief gefunden. 

In dem Anſpachiſchen Archive hat Herr Hofrath 
Spieß ein mit ſchwarzen Siegellack geſiegeltes DEM 
vom Fahre 1620 gefunden. 

Nah dem Jahre 1620 wurde das Siegellack in 
den Rheingegenden auch von Leuten geringeren Stan: 
des häufiger ald das Siegelwachs gebraucht fF). 

Zwey franzöfifhe Benedictiner behaupten in dem 
Trait& de Diplomatique, daß ber franzöfifche Kaufınann 
Francois Rouſſeau, der lange in Perfien und Oftindien 


Buſch Handb. d. Erfind, 6,Ch- her⸗ 
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herumgereiſet war, nachdem er unter der Negierung 
Ludwigs XI. fein ganzes Bermögen dur) Brand ver: 
loren hatte, im Jahre 1640 zuerft auf den Einfall 
gerathen fey, Giegellad aus Gummilad zu bereiten, 

das er ſchon in Indien hatte machen ſehen. Diefer 

Francois Rouſſeau mar in einem Orte nicht weit von 
- YUurerres geboren und lebte 1692 noch) auf Domingo 
oder St. Dominique. Daß er das Siegellad über: 

haupt nicht zuerft erfand, erhellet daraus, daß man «8 

fchon fat 100 Jahre vor ihm in. Deutfchland Fannte, 

wie die von Herrn Roos entdeckte mit Siegellack ger 
fiegelte Briefe von den Jahren 1553 und 1554 beweis 
fen. Aber auch in Sranfreich war er nicht der erfle 

Erfinder des Siegelladfs, wie die zwey zu Orcamp in 

der Bicardie 1566 und die von Paris 1567 und 1571 

gefchriebene und mit. Siegelladk gefiegelte Briefe bewei⸗ | 

fen. Das BVerdienft des Srangois Rouſſeau ſchraͤnkt 
ſich blos auf Sranfreih und wahrfcheinlih nur dahin 
ein, daß er, aus Noth und Armuth gedrungen, zuerft 
in Frankreich ein beträchtliches Gewerbe mit Siegellack 
trieb und es in diefem Lande mehr in Aufnahme brachte. 

Da es wahrſcheinlich iſt, daß fhon die Portugiefen | 

das Siegellad in Indien Fennen lernten und auch 

Tavernier der Bereitung des Siegellacks in Oftindien 

gedenft: fo ift nichts darwider einzumenden, daß diefer 

Rouſſeau in Indien Siegellad hatte machen fehen, 
aber weder für Europa, noch für Frankreich war er 
der erfte Erfinder deffelben. - 

Im Jahr .1783 wurde befannt gemacht, daß ein 
Kuͤnſtler in Paris Sorten von Siegellack erfunden hat, 
welche den nn — Blumen haben gg). 

| Di Herr 
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Herr Grafe, der zu Séevés, auf dem Wege von Paris 
nach Verfailles, eine Siegellackfabrif angelegt hat, in 
welcher Stangen von allen Farben und von jeder Güte 
zu haben find, bat ebenfalls parfımirtes Siegellad 
- erfunden, welches fowohl troden als brennend jeden 
Wohlgeruch vuftet, den man verlangt hb), daher es 
auch von feinem verfchiedenen Geruch verfchiedentlich 
benannt wird, als Siegellack & la bergamorte, & 
Pambre, & la vanille y. f. m. ii). 
Vom blauen Siegelladk findet fi ch die aͤlteſte Spur 
in Zimmermanng neuen Titularbuche vom Jahr 1579, 
wo ein Recept dazu ſteht; ob man aber nad) diefem 
Recepte wirflih blaues Siegellack erhält, kann ich 
nicht enticheiden. Go viel ift gewiß, daß man lange 
Zeit vergeblich gearbeitet hat, blaues Siegellack hers 
vor. zu bringen. Bor 20 Fahren ſetzte man in Eng: 
land .einen anfehnlichen Preis auf die Erfindung des 
blauen Siegellads, aber die Verfuche. blieben frucht: 
los. Die Ehre diefer Erfindung war Deutſchen vor: 
behalten. . Die Gebrüder Zumpff in Schweinau bey 
Nürnberg haben im Jahr 1793 die Kunft erfunden, 
Siegellad zu verfertigen , das eine himmelblaue 
Sarbe hat und an Güte dem feinften fpanifchen Sie: 
gellack in Haltung des Brandes fowohl, als in der 
« Schönheit der-Sarbe völlig gleich fommt. Bon der: 
felbigen Güte ift auch bey ihnen rofenrorh und violet 
gefärbtes GSiegellad zu haben. Die IB Foftet 
24 Kr. rheiniſch kr). 
In Wien befteht ſchon feit — Zeit ein Inſtitut, 
wo man aus alten Siegeln wieder Siegellack macht 
und von dem Ueberſchuß arme Mädchen ausſtattet ID; 
2 | D 2 auch 
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| auch hat ſchon im Jahr 1780 einer der. beſten und 
menſchenfreundlichſten Fuͤrſten Deutſchlands die Sie⸗ 
gellack-Abgaͤuge geſammelt und in der Abſicht, neues 
Siegellack daraus zu machen, an ein Wayſenhaus 
geſchenkt mm). Lange Zeit blieb aber dieſes Verſah⸗ 
ren geheim. Herr Guͤtle in Nuͤrnberg machte im Jahr 
1793 bekannt, wie man die Siegel der Briefe in einen 
Lack verwandeln kann, womit mau Sachen ladirt. 
Man ftößt die Verfchaftsabdrüde.in einem Moͤrſer, 
um fie von dem anflebenden Papier zu reinigen und 
fiebt au dem Ende das geſtoßene Siegellad durch ein 
feines Sieb. Man gießt auf eine Unze diefes Pulvers 
drey Unzen guten Weingeift in eine Rößelbouteille, 
verbindet 'diefelbe mit einer Blafe, in die man oben 
mit einer Stecknadel ein Loch flicht und laͤßt auch die 
Stecknadel darinn ſtecken. Dann fest man die Bou⸗ 
teille in trocknem Sand anf den warmen Dfen oder in 
ein Marienbad und rüttelt das Pulver einigemal um, 
bis es im Weingeift zergangen il. Dann läßt man 
es Falt werden und fich fegen, weil die in dem Siegel: 
lack enthaltene Kreide einen Bodenfak macht. Don 
diefem kann man den Lack entweder abgießen oder dar: 
uͤber ſtehen laffen. Auf diefe Art erhalt man von dem 
rothen Giegellad rothen, von dem ſchwarzen Siegel: 
lack aber einen ſchwarzen Lad, womit ſich Dofen, 
Hausgeräthe u. f. m. roth oder ſchwarz lackiren laſſen. 

Holzwerk grandirt man vorher mit Leimwaſſer nn). 
Herr Rinck, zu Treyfa bey Ziegenhayn, hat am 
aoten October 1794 folgendes Verfahren, mie man 
aus alten GSiegeln wieder Siegellack bereiten Fann, 
befaunt gemacht. Man thut ein Händchen vol Siegel 
MM 
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in einen Moͤrſer und ſtoͤßt ſie, doch ſo, daß ſich das 
Sicgellack nicht erwaͤrmet und ſchlaͤgt die Maſſe öfters 
durch den groben Durchſchlag, in, welchem das Papier 
. zurüc bleibt, dann durch den feinen Durchfchlag oder 
durch ein grobes Haarſieb, zu welchem Behuf die 
Maſſe erft klar genug geftoßen werden muß. Bleibt 
nun doch noch Papier in Form wolligter Seide unter 
dem Siegellack: fo läßt man das Pulver noch mehr: 
- mals durch das grobe Haarfieb laufen, mo fich das- 
wolligte Papier oben auf zeige, welches man dann 
leicht mit den Fingern abnehmen Font. Nun nimmt 
man cin Pfund gepulvertes Siegellack, drey Loth 
Gummilack, zwey Loth venedifchen Terpentin und. 
zwey big drey Loth Zinnober und magıt es nad) der 
Kunft zu Stangen 00). 
a) Pococke Befchreibung des Morgenlandes, 1%. 
©. 186: b) 1Moſe 38, 13.25. - ) 1 Mofegı,ga. 
d) 2 Mofe 28, 11.36. €) Hiob 38, 14. f) Herodor 
Lib, I, 38.,  g) Curtius, Lib. II. 5) J. A. Sabrieit 
— Allg. Hift. der Gelehrſ. 1754. 38. S. 5585. ) Eben- 
daſ. ©: 577. . k) Lucian in Pfeudomant, J. p. 527. 
I) Ibid,. m) Antipandera 1789. Il. ©. 387 bis ‘389. 
n) Ebendafelbi. 0) Merkwürdigkeiten der Stadt 
ſtuͤrnberg. &.762. pP) Allgemeine deutfche Bibliothek, 
1793. 38.2 ©. 5:3 Heft. ©. 324 folg. q) Fran- 
cifeus Ficorini i Piombi antichi, 1740, 4. handelt daven, 
) Antipandoran. a. OD. 5) Gemeinnüßige Kalenders ⸗ 
Leſereyen von $. U. Freſenius. 1736. 1B. ©. 20. 21. 
) Allgem. Lit. Zeitung. 1788, Pr. 202, : u) Spieß 
archivifche Nebenarbeiten, 1785. 1 Th. 1. v) Allges 
meine deutfche Bibliothek a. a.D. w) Wehrs vom 
Papier.S. 632. x) Johann Philipp Roos Fortgeſetzte 
" Aufklärung von dem älteften Gebrauche des fpanifchen 
Siegelwachſes. Frankfurt am Mayr, 1792. ©. 17. 
: 3 y) Eben 
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y) Ebendaf. und Allgem. deutiche Biblioth. a a. O. 
2) Allgem. Lit. Zeitung. Jena. 1992. Nr. 96. aa) Go: 
thaifcher Hof: Kalender. 1784. bb) Gemeinnügige 
NKalender-⸗Leſerchen a. a O. cc) Merkwürdigkeiten 
der Stadt Nürnberg. ©. 733. dd) Allgem deutfche 
Biblioth. a.0.D. _: ee) Ebendaf, ff) Ebendaf. 
83) Gothaifcher Hof Kalender. 1783.  hh) Ebendaf. 
1783. ii) Ebendafelbt vom Jahr 1791. S 65. 
kk) Reichs⸗ Anzeiger 1793. Nr. 136. ©... 1483. 
I) Ebendafelbft. Ver. 149.©. 1320. mm) Ebendafelbfk, 
Nr. 88. ©. 737.735. nn) Ebendaſelbſt. Ser. 128, 
©. 1111. 00) Ebendaf. 1794. Ver. 103. ©. 986. 
Siegen (Ludwig oder Wolfgang von) ſ. ſchwarze Kunſt. 
Siegismund ſ. Reichs-Matrikel. 
Siegmund (Michael) ſ. Erperimental: Phyſi k. 
Sigaud de la Fond ſ. Reibzeug. 
Sigault f Synchondrotomie, 
Signal f. Kriegsfunft, Telegraphie. | 
‘ Signaturen in Büchern findet man erft im Jahr 1482, 
aber nicht unter der Mitte der Seite, fondern in der 
untern Ecke rechter Hand. 
* Antipandora III, 1789. ©. 210. 
Silber ift ein vollfommenes Metall von weifler Farbe - 
und einem fehr fhönen Glanze. Zu Abrahams a) 
und Hiobs b) Zeit war. es bereits befannt. Die 
Alten fehreiben die Entdeckung des Silbers dem Mer: 
curius Quintus, andere aber dem Athenierfer Erich: 
thonius, um 2495, der ein Sohn des Vulkans war c), 
noch andere dem Aeacus d) und endlich auch dem Sins 
dus, einem König der Scythen, zu ©). 
Der Graf von Sickingen hat durch Verſuche gezeigt, 
daß die Feftigkeit des Silbers Re fey ‚- als bie des 
Goldes f). 


a) ı Moſe 
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) 1 Mofe 23, 15.16. b) Hiob 3, 158. <) Hygin., 
Tab 274. 4) Plin. N. H. Vll. «, 56. fect, 57. 
e) Cafliod. Variar, Lib, IV. Epiſt. 34. £) Gehler 
Phyſikal. Wörterbuch. IV. ©. 58. 
Silbergrofchen f. Groſchen. 
Silbermann f. Zortepiann. a 
Silberprobe. Die Kunſt / das Silber zu — 
machte Marcus Gratidianus, um das Jahr 668 n. 
Roms Erbauung, zuerſt in Rom bekannt. — 
Beſchreibung einer Berliniſchen Medaillen⸗Samm⸗ 
lung von J €. W. Moehfen. 1773. 1°. ©. 53. | 
Silberſchlag (J. Erf. Nordlicht, Hydroſtatil, Hydro⸗ 
technik. 
Silen f. Pfeife. 
Siling-chi ſ. Seide. 
Siltemann (Rudolph) ſ. Pflaſter. 
Simeon der Gerechte ſ. Philoſophie. | 
Similargent ift ein zufammengefettes Metall, welches 
mie Silber ausfieht, daher es auch) den franzöfifchen 
Namen erhalten hat. Kerr Baffand in Paris hat eine 
folhe Mifhung erfunden, die eine gute Politur ans 
nimmt und nicht fpröde, fondern biegfam ift. 4 
Jacobſon Technol, Wörterbuch. IV. ©. 178. 
Similor, Semid’or, ift eine Miſchung von Kupfer 
- und Zinf, die der Farbe des Goldes fehr'nahe kommt 
und unter die auch oft ein wenig Gold gemifcht wird. 
Es ift unter dem Namen Manheimer Gold bekannt, 
weil es feit dem Jahre 1760 in Manheim in der vom 
Herrn Mader errichteten Sabride gemacht und ver⸗ 
arbeitet wird. 
| Jaeobſon Technol. Wörterbuch. IV. ©, 2 
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Simmicium mar ein Inſtrument von 35 Saiten, wel⸗ 
ches nad) einigen Pythoclides, nach andern Simmicus 
oder Simus, Fury nad Homets zeit erfand. 
Forkels Gefchichte der Muſik. 1X. S. zu1 

Simon ſ. Metaphiſik. 

Simon (Paul f. Knochen. 

Simone (Aler. oder Nicol. di) ſ. Delmalerey. 

Simonides (von Ceos) f. Eyther, Eure, Memoria 

Localis. | | £ | 

Simonides Melicus f. Buchftaben. 

Sinclair (Georg) f. Taucherglode. 

Singer f. Bohren des Gefteing. | 

Binginftrumene. Ein tragbares Singinftrument erfand 
Herr Charles Clagget zu London. | 

Gothaifcher Hof: Kalender. 1792. ©. 70. 
Singkunſt ſ. Kirchenmelodien, Muſik. | 
Singſchule hat der Pabſt Gregorius der Große zuerſt 

in Rom angelegt. | . 
J. A. Fabricii Allgem. Hiſt. der Gelehrf. 1752. 28 
S. 401. 

Sinon ſ. Kriegskunſt. | 

Sinzenich f. Kupferficcherfunft. 

Siquaire (Yacobus Lopez de) f. Zeilon. 

Siſarion Icaricius ſ. Schauſpiel. 

Siſiphus ſ. Spiele. 

Sismometer ſ. Erdbebenmeſſer. 

Siſtrum war ein Inſtrument, das vermittelſt dreyer 
frey haͤngender Ringe einen Klang von ſich gab und 
bey den Opfern gebraucht wurde. Zuweilen hatte es 
die Geſtalt eines Triangels, zuweilen die eines halben 
Zirkels. Nach einigen erfand es der eghptiſche Hermes 

| 8), nad 
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a), nach andern die Iſis in Egypten d), daher es auch 
beſonders von den Frauenzimmern geſchlagen wurde; 

nach andern erfand es Zelmis, ein Prieſter des 
Jupiters in Creta c). Die Abyſſinier glaubten, Thot 
habe dieſes Inſtrument aus Egypten nach Aethiopien 
gebracht d). 
a) Geſchichte der Wiſſenſchaften in der Mark Bran⸗ 
denburg v. J. C. W. Moehſen. b) Iſdor. Orig, Lib, II. 
6. 21. c) Forkels Geſchichte der Muſik. 1Th. ©. 307. 
JH) Ebendaſelbſt ©. 37- 
Sittenlehre, Tugendlehre, Ethik, Moral, iſt die Wifs 
ſenſchaft, welche lehrt, wie fich der Menfch verhalten 
muß, um zu einer dauerhaften Glückfeligfeit zu gelan⸗ 
.. gen. Sie wurde entweder allegorifch oder eigentlich 
und offenbar vorgetragen. Die allegorifche Lehrart 
war entweder hieroglyphiſch, oder ſymboliſch, oder 
emblematiſch, oder myſtiſch. Die eigentliche Lehrart 
der Ethif war entweder. paränetifch, oder hiſtoriſch, 
- „der dialogiſch, oder ſyſtematiſch. 

Die alten Egyptier trugen ſchon eine eben fo große 
Sorgfalt , die Lehren der Sittenlehre auszuüben, 
als fie andern vorzutragen und bedienten ſich der hiero⸗ 
glyphiſchen Lehkart. Bey ihnen fchöpften Mofes, 

- Pyrhagoras und Plato viele Kenntniffe. 
Der aͤlteſte Sittenlehrer, von dem etwas auf-unfere 
Zeiten gefommen ift, war Diofes, der den Grund zur 
geoffenbarten und zwar zur jüdifchen Sittenlehre legte, 
die hernach durch die Sprüche und den Prediger Sa: 
lomo, wie auch durch das Buch der Weisheit und Se; 
ſus Sirach noch mehr ausgebildet wurde. Die geof⸗ 

fenbarte chriſtliche Sittenlehre, melde die US 
a. | — ——5 e 
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ſte iſt, die man keunt, nahm ihren Aufang durch Chri⸗ 


ſtum, deſſen Sittenlehren durch ſeine Apoſtel noch mehr 


entwickelt wurden. 


Bey den Indianern trug Pilpay, ſo wie — 

die Moral in Fabeln vor. Ä 
Confucius unterrichtete die Chinefer in der Moral. 
Bey den Perſern wurde Shih Saadi, aus Schi: 

ras oder Perfepolis, berühmt, der 1257 n. C. ©. fein 


Guͤluſtan oder Nofenthal fehrieb, welches moraliſche 


Geſchichten, Fabeln und Denkfprüche enthält. 
Indeſſen wurde doch die philofophifche Sittenleh: 

re bey den Griechen zuerft entwickelt und in ein Sy⸗ 

ſtem gebracht. Anfangs trugen auch die Griechen ih: 


re Sittenlehren nur in Faheln und Denffprüchen vor; 
das beweiſen die Fabeln des Aeſopus, eines Phrygiers, 


der um 3412 lebte und ein Zeitgenoſſe des Croͤſus und 


Solon war. Theognis von Megara und Phocylides 


von Mileto trugen die Moral in elegiſchen Verſen in 


griechiſcher Sprache vor und die ſieben Weiſen Gries 
chenlands Thales, Vittacus, Bias, Solon, Eleobu: 


Ins, Periander und Chilo, welcher legterer mit Aeſop 
noch lebte, ‚trugen die Moral in Denkſpruͤchen vor. 
Ariftoteles macht unter den Griecheh den Pythagoras 
zum Erfinder der Sittenlehre, welches in fo fern gelten 


kann, daß Pythagoras die Sittenlehre zuerft mit der 
Philoſophie verband und auch auf die Ausübung guter 


Sitten hielt, wie e8 denn befannt ift, daß er unter den 
Eintvohnern von Eroton den Luxus abftellte. Pytha⸗ 


goras, der um 3500 lebte und 568 Jahre vor €. ©. 
* geboren wurde, bediente fich der ans der hieroglyphi⸗ 
y ſchen Methode —— ſymholiſchen Lehrart und 


ſuchte 
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ſuchte die Lehre von der Tugend durch Zahlen zu ers 
laͤutern, womit ſchon Ariftoteles nicht zufrieden war. 


Wenn die Fragmente der Pythagoraͤer acht find; fo. 


hat ſich diefe Sum um * Moral ebenfalls verdient 
gemacht. 


Ehe aber — etwas von den Pythagoriſchen Schrif⸗ 


ten bekannt wurde, machte fi) Socrates zu Athen, ein 


NPhiloſoph aus der Fonifchen Schule,; der 3584 ſtarb, 


dadurch berühmt, daß er zuerft andern bie Moral durch | 


. 


Dialogen oder durch gründliche Unterredungen beyzur 


bringen fuchte, welcher Lehrart ſich hernach Plato, 


Aeſchines, Lucian und in neueren Zeiten auch Petrars 
cha bedienten. Diefe Lehrart wurde fo geſchaͤtzt, daß 
man behauptete, die Ethik habe erft mit dem Gocra: 
tes ihren Anfang genommen a). Wlato, der 3556 zu 
- Athen gehoren wurde und 3638 flarb, hat einige in 
die Moral einfchlagende Gefprädhe hinterlaffen. Auch 
.. Yefchines, ein-Schüler des Socrates, ſchrieb moralis 
ſche Geſpraͤche und ein anderer Schüler des Socrates, 
Namens Cebes, trug bie Moral in feinem Gemälde 
des menfchlichen Lebens vor. 

Die Moral der ftoifchen Philofophen ſtammte aut 
der Moral der Cyniker her, welches man noch an den 
Saͤtzen des Zeno erkennen kann. 


Ariſtoteles brachte die Moral zuerſt in die Form 


einer Wiſſenſchaft b); er theilte die praktiſche Philoſo⸗ 
phie zuerſt in Ethicam, Politicam und Oeconomicam ein, 
> führte in der Moral, ſtatt der bisherigen vier Haupt: 
Tugenden eilf Haupttugenden ein, deren Wefen er in 
der Mittelſtraße ſetzte ). Seine Moral enthält aber 
mehr Pflichten des — un Theophraſt, 
ein 
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> ein Schuͤler des Plato und Ariſtoteles, machte ſich 
durch feine Characteres ethicos beruͤhmt. In der 


Eleatiſchen Schule lehrten Democritus von Abdera nnd 


Epicurus die Moral. Die Sceptifer machten Ein: 


würfe wider die Gewißheit der Moral. 
Unter. den Römern ift Eicero, der drey Bücher von 


den Pflichten. fehrieb, der erfte, der fih in der Moral. 


. auszeichnete; er gab der Gittenlehre zuerft den Namen 


praktiſche oder Moral: Phitofophie d). Ihm folgte Publi⸗ 


us Syrus, der Denkſpruͤche in fechsfüßigen Jamben 


ſchrieb. Hier ſieht man, daß auch bey den Roͤmern 


die Moral in Berfen, Denkfprüchen, Fabeln u. f. mw. 
vorgetragen wurde. Dieß that auch Dionyſius Cato, 
der Difticha de moribus ad Alium ſchrieb. Die moras 


Uiſchen Schriften des Quintus Sextius, die vom Se: 
necea fehr gelobt wurden, find verloren gegangen. Phaͤ⸗ 


— 


drus trug die Moral in Fabeln vor. Lucius Annaͤus 


Seneca, der ſich zu den Stoifern hielt, hinterließ auch 


moraliſche Schriften. Zu feiner Zeit that ſich Epictet 


aus Hierapolis hervor, der anfangs Sclave eines Mir 


nifters des Nero war und nachher zu Nicopolis die 


: oral lehrte, aber fo, wie die Stoicker, in der Lehre 


. 


von Gott und dem Faro irrte. Sein Schüler Arria⸗ 
nus ſchrieb das bekannte Enchiridion des Epictets. 


- Apollonius von Tyana, der zur. Zeit des Tiberius big 


auf die Zeit des Domitian blühete, war ein Byrhar 
gboraͤer und that ſich in der practifchen Bhilofophie her, 
vor. Plutarch, der mehr platonifh und ariſtoteliſch 
war, fhrieb in der Moral ordentlicher ald Seneca, 
- aber nicht ausführlid. Marcus Aurelins Antonius, 


. Nachfolger Antonins des Srommen, folgte meiftens 


den 
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den Stoikern und hinterließ Betrachtungen über fi ch 
ſelbſt. 

Unter den Chriſten var Anicius Manlius Torqua⸗ 
tus Severinus Boetius, der zu Anfange des ſechſten 
Jahrhunderts bluͤhete, der erſte, der etwas in der 
Moral ſchrieb, nemlich Libros V. de conſolatione 
Philofophiae. Nachher ſchrieb Hildebert, der 1057 
zu Laverdin in Vendome geboren wurde und 1124 als 
Biſcof von Tours ſtarb, eine Moralphiloſophie. 
Die Scholaſtiker verdarben die Moral mehr, als 
daß ſie ihr haͤtten aufhelfen ſollen, wie man aus der 
Ethik des Thomas von Aquin ſehen kann, der doch 
unter die Helden der Scholaſtiker gerechnet wird. 
Einige ſcholaſtiſche Jeſuiten brachten Scepticifmum oder 
. Probabilismum moralem auf, den Blaſius Paſcal in 
feinen Lettres Provinciales um 1650 zuerft entdeckte. 
Sm sten Jahrhundert zeichnete ſich Franciſeus Ber 
trarcha durch fürtreflihe Schriften in der Moral aus. 

Luther, der befonders den Eicero de officiis ſchaͤtzte, 
hätte gern die ariftotelifche und ſcholaſtiſche Philoſophie 
ganz verdrängt, aber Melanchthon nahm ſich der 
ariſtoteliſchen Moral an. 

In Italien lehrten Hieronymus Cardanus um 
1544, in Frankreich aber Michel De Montagne 
Ct 1592) und Pierre Charron (F 1603) die Moral 
nad) ihren eignen Einfihten. | 

Unter den Deutfchen gab Abraham Scultetus 
1593 zuerft eine eclectifch eingerichtete Moral heraus, 
- welches auch Bartholomäus Keckermann that, der ein 
Hyſtema ethicum ſchrieb, das aber erft nach feinen. 

Tode 1610 herauskam. u we 

> Georg 
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Georg Calixtus (f 1656) trug unter den Luthera⸗ 
nern die chriſtliche Sittenlehre zuerſt ſyſtematiſch 
vor e). 

Unter die, welche die philoſophiſche Sittenlehre mit 
ber geoffenbarten vermiſchten und jene durch dieſe ver: 
beffern wollten, gehören Lambertus Danaͤus (T 1596), 

Joh. Crellius, der um 1622 ſchrieb, Antonius 

Wualaͤus um.1625, Georg Grabom (} 1707) und 
Chriftian Weife um 1694. _ 

Die fectirifhe Moral behielt immer noch die Ober⸗ 
hand, bis Frauciſcus Baco von Verulam in feiner 
Schrift: de augmentis ſcientiarum, die Unvollkommen⸗ 

- heit derſelben zeigte und lehrte, was zur Verbeſſerung 
der Moral gethan werden Eönnte, wobey er auch felbft 

. Hand anlegte und beſſere moralifhe Schriften lieferte. 
Baco von Berulam flarb 1626. Nach ihm verbefier: 
ten Hugo Grofius um 1625 und Samuel Bufendorf 
1672, durch feine Schrift: de oflicio hominis et 
cavis, die ariftotelifche Moral. Wincentins Blaccius 
fahe die Mängel der, ariftotelifchen Sittenlehre noch 
mehr ein und fuchte fie zu verbeffern. Er fieng zuerft 
an, die Sittenlehre vom Naturrecht zu unterfheiden, 

war auch der erfte, der im Jahr 1675 die Sittenlehre 
nach der medicinifchen Methode eintheilte und vortrug. 

. Sn Yahr 1688 uͤberſetzte er diefelbe ins Deutſche und 
gab ihr den Titel: Sitten : Arzney: Kunfl. . Das ifl 
die erſte deutſche eclectifche Erhif. Er gab in diefer 

Moral zuerft Mittel an, fih böfe Sitten abzugewoͤh⸗ 
nen und gute Sitten fi anzugewöhnen, wovon man 
in den bisherigen Syftemen nichts gefunden hatte. 
Endlich) brachte er auch die ſittliche — 

2 Lebens: 
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Eehenöbefferung in ordentliche Regeln. Chriſtian 
Thomaſius und Johann Francifeus Buddens unters 
ſchieden ebenfalls die Ethik vom Naturrecht und von 
der Politif. Thomaſius gab ſchon 1687 ein Pro⸗ 
gramma von den Maͤngeln der ariſtoteliſchen Ethik 
heraus. Im Jahr 1692 erſchien feine Einleitung in 
die Gittenlehre und 1696 Fam die Ausübung derfels 
ben heraus und durch diefes letzte Werk: wurde die - 
ganze Ethik auf einen befieren Fuß und in ein heileres 
Licht gefegt. In feinen Fundamentis juris naturae er 
gentium gieng er noch weiter und unterſchied die prae- . 
cepta jufti von den praeceptis decori et honefti; die j 
fonftigen regulas perfecti juris machte er zu Regeln der 
Geredtigfeit, die officia humanitatis frug er in den 
regulis decori vor, aber in den pracceptis honeſii 
Jehrte er die Ethif. D. J. F. Buddeus folgte in ſei⸗ 
ner GSiftenlehre der medicinifchen Methode. Im 
Jahr 1720 ſchrieb Chriftian — ſeine Sittenlehre. 
Vergl. Philoſophie. J 
a) Diog. Laëtt. Lib. IX. in prooem, Segm. 18. 
b) J. A. Fabrieii Allgem. Hift. der Gelehrf. 1752. 
ı 3. ©, 399. c) Ebendaf. 2%. ©. 170. 
d) Walchs philof. Ler. unter Moral, Erhif. 
e) J. A. Fabricii Allgem. Hiſt. d. Gelehrſ. 1752. 
1 B. S. 548. 
Skelet ſ. Knochen. 
Skurke f. Microſcop. 
Slare (D.) ſ. Phosphorus. 
Sluͤſe GRene Francis Walther do f. Gleichung. 
Smaragd ift ein Edelftein von grüner Farbe. Die Als 
ten Fannten zwölf Arten der Smaragde und die beften 
Fame aus Evthes und Egypten a). Demoerit von 
Abdera 
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Abdera in Thracien verſtand ſchon die Kunſt, Sma— 

ragden nachzumachen. Seneca erzaͤhlt, Democrit 

habe dieſe Kunſt, durch. Feuer. einem Kieſelſteine die 

Farbe und den Glanz eines Smaragds zu geben, von 

den Egyptiern gelernt b). Herr Hofrat) Beckmann 

glaubt, Democrit babe dem natürlichen Bergkryſtall 

durch Cämentation blog bie grüne Sarbe eines Sma⸗ 

ragds gegeben. 

Smarris f. Dbelisf: 

Smeathmann f. Kraͤuterkunde. 

Smeaton (Kohn) f. Luftpumpe, Pyrometer, — 
Thermometer, Wegmeſſer. 

Smith ſ. Haͤckerlingslade, Microſcop. 

Snellius (Willebrod) ſ. Ausmeſſung Licht, Optif , 


— Logik, Philoſophie, Sittenlehre, Staatskunſt. 

Sodi ſ. Clavecin. 

Soemmering ſ. Phosphorescenz. | 

Sobllöffel. Herr Earl Immannel Löfcher, Bergmei⸗ 
ſter in Freyberg, hat im Jahr 1792 einen Sohlloͤffel 
erfunden, wodurch man beym Bergbohren auf Salz 
ſohle feinen Zweck auf die fiherfte und bequemfte Art 
erreicht. Zeihnung und Modell davon koſten 5 Nthl. 

u Anzeiger, 179%, N. 97- 98. ©. 7886. 

Sol f. Arzney, Gold, Honig, Metallurgie. 

Soldat. Die Fünftlihen Solvaten, melde die gewöhnt: 
lichen Exercitia machen, erfand Gottfried Hautſch in 
Nürnberg. veral. Kriegskunſt, Miethfoldat. 

J. A. Fabricii Allgem, Hiſt. der Eelehrſ 1754. 3 B 

| ©. 1037. 

Soleurs ſ. Eonditor : Auffäe. 

Solms: Wildenfels (Graf von) ſ. Ofen. 
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Solon f. Geſetze, Monat, Vhilofophie. 

Soloſpieler, der erfte auf der Flöte, ſ. Muſik. 

Solſtitien, Sonnenwenden, find die beyden Tropical: 
puncte, bey deren Erreichung die Sonne wieder zurück 
fehret. Im Sommer gefchiceht diefeg, wenn die Sonne 
in das Zeichen des Krebfes tritt, da dann der längfte 
Tag erfolgt; im Winter, mwenn die Sonne in dag 
Zeichen des Steinbocks tritt, da dann der Fürzefle Tag 
des Jahres erfolgt. 

Als Ihales aus Egypten Fam, foll er den Griechen 
zuerfi die Solftitia befannt gemacht haben a). Andere 
fhreiben ihre Erfindung dem Anarimander zu b). Et: 
mund Dalley hat in den Englifchen Transactionen 1695 
eine ganz befondere Manier gezeigk, die Solftitien zu 
beobachten c). Copernicus entdeefte, Daß die Urfache 

dieſes fcheinbaren Stillftandes der Sonne bey den Wen: 
dezirkeln in der Bewegung der Erde um die Sonne lag. 

a) Juvenel de Earlencas Gefchichte der ſchoͤnen Wiſ⸗ 

fenfchaften und freyen Künfte überfert von G. €. Kappe, 
1749. 1 Th. 2 Abfih. 14 Kap ©. 232. 283. b) J. A. 
Fabricii Allgem. Hiſt. der Gelehrf. 1752. 28. ©. 192, 
c) Wolfe Mathemat. Ler. Leipzig. 1716. ©. 1294 

Sommer (Beter) f. Hebel. 

Sommiere ift ein ganz wollener gefrenzter Zeug oder 
eine Art von einer etwas locker getwebten Sarge, woran 
das Haar bald nur auf einer, bald auf beyden Seiten 
aufgefraget worden. Er ift zuerſt in dem Sädtchen 
Sommiers in Languedoc gemacht worden, wovon er 
auch feinen Namen bat. 

Jablonskie Allg. Ler. Leipzig. 1767. II. ©. 1410, 
Sonde, Catheter, ift ein hirurgifches Inſtrument, 
- welches fonft aus.einem. hohlen Röhrchen von Meßing 

Buſch Handb. d. Erf. Ch 3 oder 
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oder Silber beſtand, welches durch die Harnroͤhre in 
die Harnblaſe gefuͤhrt wird, um Steine in der Harn⸗ 
blaſe zu unterſuchen oder den Ausfluß des verhaltenen 
Urins zu befördern. Der Wundarzt Bernard in Lon⸗ 
don erfand die biegfame Sonde von elaflifchen Gum⸗ 
mia), melde Erfindung um 1782 befannt mwurde- 
Der Wundarzt Guerin in Paris hat diefe biegſame 
Sonde um das Jahr 1784 verbeflerf b). 
a) Halle Zortgefente Magie. 1788. 1 B. ©. 19% 
b) Lauenburgiſcher Gensal. Kal. 1784. 
Sonne iſt der hellſte, glaͤnzendſte und fuͤr uns der wich⸗ 
tigſte unter allen Himmelsförpern. Die Chaldaͤer 
kannten ſchon die eigne Bewegung der Sonne von 
Abend gegen Morgen a), und Atreus machte, 16 
Jahre vor dem trojaniſchen Kriege, die Griechen zuerſt 
darauf aufmerkſam b). Die Chaldaͤer werden auch 
fuͤr die erſten gehalten, welche die Laͤnge des jaͤhrlichen 
Umlaufs der Sonne gemeſſen haben c). Den Durch⸗ 
meſſer und die Groͤße der Sonne follen die Egyptier 
entdeckt haben d). Anaximander, ein Schüler des 
Thales, mußte auch ſchon die Größe der Sonne und 
ihre Entfernung von Der Erde und von dem Monde e). 
Ariſtarch von Samos zeigte 260 Jahre vor C. ©. 
zuerft eine in der Theorie finnreiche Methode, Die 
Weite der Sonne von ung aus Beobachtungen der 
Mondsviertel zu beftimmen; aber diefe Methode ift 
nicht fiher genug f). Hipparch erfand die Methode, 
die Weite der Sonne.und ihren fcheinbaren Durchs 
meſſer ans der Größe des Erdfehattens bey Mondfin⸗ 
fternigen zu beflimmen g). Auch diefes Verfahren 
haben die neueren Aſtronomen für unbrauchbar erklärt. 


\ 
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Herr Klimm, Mathematicus bey der Landſchule in 
Meißen, hat eine neue Erfindung gemacht, mittelſt 
des Verhaͤltnißes des Erddiameters zum ſcheinbaren 
Sonuendurchmeſſer, die Groͤße der Sonne und ihre 
Entfernung von der Erde ziemlich nahe zu beftims 
men h); man hat aber auch Einwendungen wider diefe 
Methode gemacht. 
Daß die Sonnenfheibe am Horizont elliptifch. er: 
ſcheint, fol Pater Scheiner zuerft beobachtet haben i) ; 
andere behaupten aber, daß Kepler (geb. 1571. geft. 
1630) zuerft die elliptifche Seftalt der Sonne und deg 
Monds in der Nähe des Horizonts entdeckt habe, 
a) Diodor, Il, cap. 31. S. 144. b) Strabo l. p.43. 
ec) Achill, Tat. ad Arati Phaenom, c. 18, :d) J. A. 
Fabricii Allg. Hiſt. der Gelehrf. 1752. 2 B S. 69. 
e) Juvenel de Carlencas Geſch. der ſchoͤnen Wiſſ und 
freyen Künfte überf. von J. E. Kappe. 1749. 1 Th, 
2 Abfch. :4 Kap. ©. 233. F) Gehler Phyſikal. Wörs 
terbuch. IV. S. 67. 8) Ebendaf. S. 68. Wolff Mathenr. 
‚ger. 1716. P.704. h) Wittenberg. Wochenblatt. 1776. 
25 Stuͤck. i) Ski de Carlenecas Gefchichte a. a. O. 
©. 291: Note, k 

Sonnenblume ift * dem mittägigen Amerifa zu und 
‚gekommen. 

-Sonnenfadeln find folche Stellen in der Sonnenfcheibe, 
welche ein helleres Licht haben, als das übrige Son⸗ 
nenlicht und nad) ihrer Größe, Figur und Helligkeit 
von einander verfchieden ſind. Scheiner und vorzüg: 
lich Hevel a) Fannten fie ſchon. Auch Huygens gab 
zu, daß einige Theile von den Sonnenflecken zuweilen 
heller ausfehen , als die übrigen b). Auch Caffini <> 

redet von Rn welche heller, als der übrige 

2 Theil 
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Theil der Sonne ausſehen. Wolff ſchrieb dieſe Er⸗ 
ſcheinung der Stralenbrechung in den Flecken zu und 
De la Lande haͤlt ſie fuͤr den hellen Grund, der durch 
die Zwiſchenraͤume der Flecken und Schatten hervor⸗ 
leuchte. Kaͤſtner d) bemerkte Stellen auf der Sonne, 
wo das Licht ihm weiffer, aber nicht fo lebhaft, als 
das übrige ausfahe, etwa wie Effigfleden auf einer 
- polirten Metaltfcheibe. - Endlich it durch Herrn Ober: 
amtmann Schröter am roten November 1783 das 
Dafeyn diefer Lichtflecken außer Zweifel geſetzt. Er 
bemerkte nemlich am gedachten Tage durch ein vier; 
füßiges Herfchelfches Telefcop bey 140 maliger Ber: 
größerung, und dann durch ein fiebenfüßiges Telefcop, 
anı öflihen und weftlichen Rande der Sonnenfcheibe 
viele hellere Lichtftellen , die einem hellen von Dunkeln 
Adern freyen Marmor ahnlich find. Es giebt deren 
zweyerley Gattungen; einige zeigen ſich in den dunfeln 
Sonnenfleden und derfelben Nebel, diefe hat man 
fonft bemerkt ;_ andere zeigen fich auf der reinen und 
hellen Sonnenfcheibe, theils einzeln, theils in ganzen 
Sammlungen von Lichtflefen. Durch ein dreyfüßiz 
ges achromatifches Fernrohr erſchienen fie als ein Licht⸗ 
gemiſch, hingegen durch ein fiebenfüßiges Teleſcop ers 
fohienen fie als Hervorragungen über die. Sonnen? 
flfähe d. Durch Herſchelſche Telefcope fand er die 
- Sonne niemals ohne Lichtadern und Striemen, die 
heller, als die übrige Sonnenfcheibe ausfehen. 
a) Hevelii Proleg‘ Selenogr, p, 87. b) Hugenii 
Cosmorheor, L, Il. p, 126. 0) Caffini Elemens d'Aſtron. 
p. 423. d) Hamb. Magazin. VIIB, Leipsig. 1751, 
©. 399. 0) Gothaifcher Hof s Kalender. 1790. Bode 
aſtruomiſches Jahrbuch — das Jahr 1792. 
Son⸗ 
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Sonnenfels (von) f. Laterne. | \ 
Sonnenferne ift derjenige Punkt einer Planetenbahn, 
in welchen der Planet von der Sonne am weitften 
entfernt ift. Das ptolemäifhe Syſtem Fannte die 
Sonnenfernen gar nicht. Copernikus ſetzte dieſelben 
an die Stelle der vormaligen Erdfernen; aber erſt 
Kepler verſchafte von ihnen richtigere Begriffe. 
Gehler Phyſikal. Wörterbuch, IV. S. 79. 
‚Sonninfinfterniß f. Finſterniß. 
Sonnenflecken find ſchwarze Flecken von unordentlicher 
Geſtalt, die in der Sonne bald einzeln, bald in größrer 
- Anzahl durch Ferngläfer wahrgenommen werden. 
Die älteile Spur von den Sonnenflecken will man 
» in den Nachrichten des Arabers Abulfarag finden, 
welcher erzählt, daß im Jahr 535 n.€. G. die Sonne 
vierzehn Monate fang eine merflihe Verminderung 
des Lichts erlitten habe und daß im Jahre 6260. €. ©. 
die ganze Hälfte der Sonnenfcheibe vom Dctober big 
zum Junius verdunfelt geblieben fey, welche Erſchei— 
nungen man von großem und häufigen Sonnenflecken 
herleiten will a). 
Ferner findet man in einem ungenannten Annaliſten 
des mittlern Zeitalters b) beym Jahr 807 unter meh⸗ 
reren Beobachtungen auch folgende erzählt: Er Rella 
Mercurii XVI Kal, April. vifa ef in fole, quafi parva 
macula nigra, paulo fuperius medio centro eiusdem fi- 
deris, quae a nobis octo dies conſpecta ef, Sed quan« 
do primum intravit et exivit, nubibus impedientibus, 
minime notare potuimus. Da es unmoͤglich iſt, den 
Merkur mit bloſen Augen und zwar 8 Tage lang in der 
Sonne. zu ſehen: fo Fonnte dieſes wohl nichts mo. 
e 33 als 
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als ein groſſer Sonnenflecken ſeyn. Kepler hielt zwar 
dieſe Erſcheinung wirklich für einen Durchgang des 
Merkurs und änderte, um fi zu helfen, das octo dies 
eigenmächtig in octoties ab; aber Mäftlin twiederlcgte 
dieſen Einfall fhon im Jahr 1606 aus. guten Gründen. 
Kepler glaubte am 28. May 1607 ebenfalls den Mer: 
Fur in. der Sonne gefehen zu haben c); als er aber 
hernach von den Sonnenfleden Nachricht erhielt und 
fand, Merkur Fönne damals nicht in der Sonne ges 
weſen feyn, bekannte er felbft, er habe geirrt und gab 
auch wegen jener Stelle des Annaliften. feinem Lehrer 
Maͤſtlin Necht. Kepler hat alfo zuerfl unter den Neu: 
ern einen Sonnenflecfen gefehen, ohne ihn jedoch für 
das, was er war zu erfennen. Kepler felbft verglich 
fich daher mit dem Marius, der die Jupitersmonden 
auch zuerft gefehen hatte, ohne fie zu Fennen. Uebrigens 
war Keplers Beobachtung au einem im verfinfterten 
Zimmer aufgefangenen Sonnenbilde mit bloßen Augen 
gemacht. 

Bald nach Erfindung des Fernrohrs erblickten meh⸗ 
rer⸗ Beobachter die Sonnenflecken faſt zu gleicher Zeit 
und die Ehre ihrer erſten Entdeckung gebuͤhrt aller 
Wahrſcheinlichkeit nach den Deutſchen, obgleich Was 
lilei ihnen dieſe Entdeckung ſtreitig machen wollte und 
Harriot mit unter die erſten gezaͤhlt werden muß, die 

die Sonnenſlecken beobachteten. 

Der Nuncius fidereus, den Galilei im Jahr 1610 
herausgab, foll die Aufmerkſamkeit des Johann Fabri: 

eins gereizt haben, daß er bey feinem Vater, David 
Sabricius, der felbft ein berühmter Aftronom und Pres 
diger zu Oftell oder me in Dftfricdland war, Beob⸗ 
achtun 
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achtungen anftellte. Als diefer Johann Fabricins von 
‚einer Neife durch Holland nach Oſtfriesland zuruͤckkam, 
brachte er aus Holland ein Fernrohr mit, durch wel: 
x ches er, nebft feinem Vater, die Sonne mit bloßen 
Augen betrachtete, ohne weitere DBorbereitung, als 
daß fie diefelbe anfänglich an den Nand des Geſichts⸗ 
feldes und von da erfi nach und nach in die Mitte führ: 
ten. Dadurch entdeckte Johann Fabricius Flecken in 
der Sonne und fchloß aus ihrer Bewegung fogleich 
auf die Umdrehung der Sonne um ihre Are. Den 
: Sag der erſten Beobachtung hat er nicht. angegeben, 


aber feine Schrift über die Sonnenfledken, die in Zus. - 


nius 1611 zu Wittenberg herausfam d), ift unter al: 
len Schriften, die von diefem Gegenftande handeln, 
die ältefte. Fabricius erzählt in diefer Schrift, daß 
er noch vor feiner Neife nach Wittenberg allein einen 
groffen Sonnenflecken entderkt, feinen Vater dazu ge 
rufen, ihm denfelben gezeigt und fich feit dem Anfange 
des Jahrs 1611 die Ummälzungen der Sonnenfleden 
angemerkt habe, daher. man die Zeit, in weldher Joh. 
Fabricius die Sonnenflecfen entdeckte, gegen das En: 
de des Jahres 1610 zu feßen hat. Kepler geftcht ihm 
auch entfcheidend die erſte Entdeckung der Sonnenflefs 
fen, als Sonnenflecken betrachtet, zu, weil vor dem 
Joh. Fabricius fie noch niemand dafür erklärt hatte. 
Dem Herrn von Zach verdankt. man die michtige 
Entdeckung der Manuferipte des Thomas Harriot, die 
- 199 Beobachtungen der Sonnenfleden enthalten und 
da diefelben vom gten December 1010 bis zum 18ten 
Januar 1613 gehen: fo wird Harriot dadurch einer 
per erften Entdecker der Sonnenfledfen und Herr von 
| | 3 4 Zach 
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Zach) ift geneigt, Harriots Beobachtungen wirklich für 

die älteften zu halten e). Dieß Fann in fo fern gel: 
ten, weil man vom Harriot heſtimmt weiß, daß feine 
‚Beobachtungen mit dem gten December 1610 anfan⸗ 
gen, da hingegen Johann Fabrieius den Tag, wo er 
die Sonnenflecken zuerſt entdeckte, nicht angemerkt hat. 
Indeſſen erzählt Joh. Fabricius, daß er fich fchon feit 
dem Anfange des Jahrs 1611 die Ummälzungen der 
Sonnenfleden angemerft babe und diefer Umftand 
‚macht es fehr wahrfcheinlich, daß er die Sonnenflef: 
fen ſchon einige Zeit, wenigflens vor dem Sten Decem⸗ 
ber des Jahrs 1610 gekannt hat, daher ihm durch 
die Entdefung der Manuferipte des Harriot, -die 
Ehre der erften Entdeckung der Sonnenflecken noch nicht 
ſtreitig gemacht werden kann. 

Sm März 1611 wurden die Sonnenflecken zu Su: 
golſtadt von dem Sefuiten Chriftoph Scheiner, dem 
-dafigen Profefior der Mathematif, wahrgenommen, 
. welcher die Sonne, wenn fie hinter dünnen Wolfen 
ftand, durch ein Fernrohr beobachtete. Er zeigte diefe 
Erfheinung am 21. März 1611 dem P. Eyfatus und 
bediente ſich in der Folge blauer Släfer, um den Glanz 
der Sonne zu ſchwaͤchen, bis er endlich eine befonde: 
ve Vorrichtung zu diefen Beobachtungen erfand. Nun 
zeigte er dieſe Erfcheinung mehreren feiner Ordensbrü- 
der; weil man aber damals nach -der Ariftotelifchen 
Philofophie die Sonne für den volfommenften Körper 

uud fuͤr das reinfte Feuer hielt: fo wollte der Provin⸗ 
zial dieſes Ordens, Theodor Buſaͤus, die Entdeckung 
der Sonnenflecken nicht ohne. Behutfamfeit befannt 
machen laſſen. Scheiner rg baher die. Nachricht 
von 
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von feinen erſten Beobachtungen an den gelehrten Ba: 
. tricier, Marcus Welfer in Augsburg, der fie im Jahr 

1612, ohne Mitwirfung des Verfaffers unter dem Ti: 
tel drucken ließ: Tres epiftolae de maculis folaribus 
fcriptae ad Marcum Velferum, cum obfervationum ico- 
nifmis, Aug, Vindel, 1612, 2 plag. 4. Diefe Briefe 
find vom 12 November, 19 und 26 December 1611 
Datirt; dann erfolgte eine Fortſetzung diefer Beobach⸗ 
tungen unter dem Titel: De maculis folaribus er ftellis 
circa Jovem errantibus accuratior disquifitio ad Marc, 
Velferum perfcripta, Aug. Vind, 1612. 546. 12 fu 
pfer; wo der dritte Brief vom 25 Jul. 1612 datirt 
war. Als Scheiner nad Rom berufen ward, feßte 
er diefe Beobachtungen fort und beſchrieb fie, nebſt 
den Folgerungen daraus, in einem groffen Werke, wor: 
inn über 2000 Beobachtungen abgebildet find und 


welches im Jahr 1630 unter dem Titel Rofina Vrfina 


herausfam. 

‚Galilei behauptete, bie Sonnenfleden gefehen zu 
haben, che ihm Scheiners Entdeckung befannt wurde; 
er wollte diefelben, fchon ehe er Padua verließ, wel: 
ches im Auguft 1610 gefchah, entdeckt habenf). Auch 
Herr von Zach fett die älteften Beobachtungen des Ga; 
lilei über die Sonnenfleden in den November 16108). 
Sch Fenne aber wenigſtens Feine Schrift des Galilei 
vor dem Fahr 1613, worinne er der Sonnenfleden 
gedacht habe. Sollte ſich von ihm eine ältere Schrift 
- darüber finden, fo nehme ich mein Urtheil zuräd. Man 
weiß, daß Welfer am 6ten Januar 1612 Scheiners 
Briefe von Augsburg an den Galilei gefendet hat, 
| moräber Galilei im Jahr 1613 erft einige Anmerkun⸗ 

Ä 35 gen 
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gen machte und behauptete, Scheiner habe von feinen 
" ältern Beobachtungen zuerft Nachricht gehabt , mwoge: 
gen fih aber Scheiner in der Vorrede zu feiner Rofa 


Vrcſlna gründfich vertheidigte, da hingegen Galilei feine 


vorgeblichen alteren Beobachtungen der Sonnenflecen, 
ſo viel mir bekannt iſt, wicht hat beweiſen koͤnnen. 
Don der Art, wie man die Sonnenflecen 
* beobachtet hat. | 
Johann und David Fabricius. beobachteten bie 
Sonnenflecken anfangs durchs Fernrohr, ohne alle, 
Vorbereitung, mit Gefahr ihrer Augen. Nachher 
beobachtete man die Sonne durch die Dünfte am 
Horizonte oder, mie Ehriftoph Scheiner that, durch 
dünne Wolfen. Kepler ließ Sonnenbilder ind verfins 
fierte Zimmer fallen, um die Sonne zu beobachten. 
Scheiner verbefierte dieſes Verfahren, indem er das 
Sonnenbild beobachtete, wie es ſich auf einer Ebne 
hinter dem Fernrohre darſtellte, welcher Methode ſich 
auch Hevel bediente. Jetzt betrachtet man die Sonne 
durch Fernroͤhre, deren Glaͤſer entweder durch den 
Hauch einer Lampe geſchwaͤrzt oder ſtark gefärbt find. 
Gefärbte Släfer Hat Scheiner fchon gebraucht und dem 
damit verfehenen Fernrohre den Namen Helioſcop 
. gegeben 6b). zo 
Verſchiedene Größe und Anzahl der 
u Sonnenflecden. Ä 
Die Sonnenflecden find ihrer Figur, Größe und 
Anzahl nach fehr verſchieden. Einen der größten fahe 
Hevel im Julius 1643, der Den dritten Theil des 
Sonnendurchmeſſers einnahm und im Auguſt deſſelben 
Jahres entſtanden aus dieſem großen Sonnenflecken 
X Zu einzelne 
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einzelne dunfele Flecken ). Man hat bemerkt, daß 
fie ihre Figur ändern, wachen, abnehmen, fi in 
Nebel auflöfen und endlich gar verſchwinden. Auch 
ihre Menge ift abwechfelnd. Zumeilen bemerkt man 
gar Feine, zumeilen nur wenige, zuweilen aber auch 
viele. Scheiner, zählte einft 30 Sonnenfleden auf: ein; 
mal. Mehrere hat man noch nie auf der Sonnens 
fcheibe zu gleicher Zeit bemerkt. Am 23ten Sept. 1785 
zählte Herr König in Manheim 38 dunkelſchwarze 
Sonnenflecken von verfchiedener Größe in der Sonnen: 
fcheibe, die, wenn fie ſich vereiniget hätten, eine 4 1/2 
Z0U große Sonnenfinfterniß acht Tage lang hätten 
verurfachen Fönnen k). ‘ | 
Solgerungen aus der Bewegung der 
Sonnenfiecken. 
Kepler hatte ſchon vor der Entdeckung der Sonnen⸗ 
flecken an eine Umdrehung der „Sonne um ihre Are 
gedacht, mittelft welcher fie die Planeten um fi 
führen Fönnte 1). Als Joh. Fabricius die Sonnens 
flecken entdeckte und ihre regelmäßige Bewegung von 
- Morgen ‚gegen Abend. bemerfte, fo ſchloß er fogleich 
daraus, daß fih die Sonne innerhalb 27 bis 28 Tas 
gen einmal um ihre Are drehen müffe m). Auch 
Scheiner fhloß daraus, daß fi die Sonne in 27 Ta: 
gen um ihre Are drehe. - Methoden, wodurch man 
dieſe Umdrehung der Sonne um ihre Are beobachten 
kann, zeigten Haufen 1726, De LIsle 1738 und 
Caſſini durch Zeichnungen. Letzterer zeigte auch 1684 
wie man die eigentlihe Stellung der Flecken auf der 
Sormenfcheibe finden koͤnne n). Formeln zur Berech⸗ 
nung dieſer Umdrehung geben Kaͤſtner, De Silvabelle 
und Joh. Albert Euler, ey: 
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Meynungen über die YIatur der Sonnenflecken. 

Wolfgang Kraft behauptete im Jahr 1746, daß 
zisifchen der Sonne und ihren Flecken ein ziemlicher 
Abſtand fey, aber De la Lande vermuthet richtiger, 
daß fie auf. der Sonne felbft haften. 

Joh. Tarde um 1620, der Niederländer Molapers 
tins um 1627 und felbft Otto von Guericke hielten 
diefe Flecken für eigne um die Sonne laufende Plane⸗ | 

ten. Galilei und Hevel hielten fie für Rauch und 

Wolken oder für Schaum Aus dem großen Meere von 
feiner fluͤßiger Sonnenmaterie. Wolf hielt fie für die 

“ aus der Sonne aufgefliegene Dünfte oder Wolfen. 
Scheiner und Kircher hielten fie für Hauch und Dampf; 
wolfen, die aus dem. braufenden Feuermeere der 
Sonne aufgeftiegen wären. Wiedehurg hielt fie für 

Körper, die fi in die Sonne flürzten, um zu Kome 

ten, Planeten oder Monden gebildet zu werden, aber 

gegen diefes fehr alte Generationsſyſtem hatte ſchon 

‘Lambert Einwendungen gemadt. De la Hire hielt 

ſie für-Dervorragungen einer dichten dunkeln Maffe, 
Haufen für die aus dem Innern der Sonne heraus: 

geworfeune Stüde, De la Lande für Maffen, die gm 

Sonneukoͤrper feft find. Bode, der die Sonne für 

einen dimfeln Körper hält, um den die Lichtmaterie 
wie eine Atmofphäre angehäuft ift, erklärt die Son 

nenflecken dadurch, daß fich die Lichtmaterie zumeilen 
an manchen Orten. der Sonne zurüchzieht und ung anf 

° Den dunfeln Sonnenförper fehen läßt, welches man 

dann für Sonnenflecken hält. Diefe Meynung wird 

von dicken für die wahrfcheinlichfie gehalten. Herr 

Waller Schuͤlens Fam zuerſt auf den ———— daß 

a . Die 
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die Sonnenfledden Feine Wolfen oder Erhöhungen, 
fondern wirkliche Vertiefungen im Sonnenförper wären 
und machte diefes 1771 befannt 0). Auch Alerander 
Wilſon halt die Sonnenflecken für conifche Gruben in 
der Sonnenflähe und Herr Kratenftein verfichert, 
feit 1769 das grubenähnliche Anfehen der Sonnenflek: 
Ten bemerkt zu haben. Schröter hält die Sonnenflef: 
fen theils für eine Verdickung der Sonnenatmofphäre, 
theils für wirkliche Theile der an 16 dunfeln Son 
. nenfläche p)- 

a) Gehler Phyſikal. Wörterbuch IV. ©. 92. b) Aftro- 
nomi Anonyıni Ansales Caroli M, in Joh, Reuberl Col- . 
lect, feriptorum ter, german, p. 27. feg, ad ann, 807. 
c) Ausführlicher Bericht von dem newlich 1607 erfihies 
nenen Haarftern. Hall in Sachfen 1608 4  d) Joh, 
 Fabsicii Phryfüi de maculis in fole obfervaris et apparente . 
earum cum fole converfione narratio, Viteb, 1611. 5 fa 
— 4. €) Allgem. Lit. Zeit. Jena. 1786. Nr. 5. ©. 
f) Jagemanns Gefchichte des Lebens und der 
Eihriften des Galileo Galilei. ©, 39. 40. u. 45. g) All 
gemeine Lit. Zeit. a. a.O. h) Gehler a.a. O. Iv. ©. 
85 86. 3) Ebendaf. ©. 86. 37. K) Algen. Lit. 
Zeit. Jena 1785. Ver. 250. 1) Kepleri Aſtronomia no- 
va ıradıra Comment, de motibus ftellae Martis, Pragae 1609. 
- in Introduct, m) Joh. Fabricii de maculis in fole obferya- 
tis et apparente earum cum fole converfione 'narratio, 
n) Juvenel der Sarlenens Gefch. der fihönen Wiff, und 
freyen Künfte überfent von Joh Erhard Kappe. 1749. 
1. Th. 2 Abfchn. 14. Kap. S. 289. _ 0) Schülens Bey: 
träge zur Dioptrik. Nördlingen. 1782. 23 Gehler a. 

0. D. IV, ©. 94 98. 
Sonnenhöhe. Zu Schiffe wird fie — wenn 
man den zwiſchen dem Horizont und der Sonne liegen: 
den Bogen des Vertikalzirkels mit einem Winkelmeſſer 


R J faßt. 
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faßt. Das geht ader nur ber hellem Wetter an, wo 
der Horizont fihtber ift. Der auf dem Schiffe Victo⸗ 
ria verunglückte Serfon hat eine Methode erfunden, 
einem planen Metallfpiegel auch. zu der Zeit, wo man 
den Horizont nicht erkennen Fann, der. Bewegung des 
. Schiffs ohngeachtet, immer eine wirklich horizontale 
Richtung zu geben, wodurch man in den Stand gefetzt 
wird, die Sonnenhöhe bey jeder Witterung zu meflen. 
Wittenbergifches Wochenblatt. 1768. St 48. 
Sonnenmeſſer, Seliometer, ift ein aſtronomiſches 
Werkzeug, womit man den: Durchmeſſer der Sonne, 
ohngeachtet ihrer Bewegung, wie auch die Durchmefler 
der Planeten, bequem.und genau mefien Fann. Ger: 
vington Savery erfand diefes Fünftliche Fernrohr und 
befchrieb es im Jahr 1743. Seine Erfindung befteht 
aus zwey in einiger Entfernung neben einander geftell: 
ten Objectivgläfern von moͤglichſt gleichen Brenniveiten, 
wodurch man zwey gleich große Bilder von einerley 
Sache befommt. Wenn nun der Abftand beyder gegen 
einander ftehender Ränder 13- B. der Sonnen, ſowohl 
bey der Erdnähe, als Erdferne, mit einem ordentli: 
chen Micrometer gemeffen wird, fo laſſen ſich die ſchein— 
baren Durchmeffer derfelben oder deren Unterfchied zu 
dieſen verfchiedenen Zeiten beftimmen. Im Jahr 1748 
Fam Bouguer auf eben diefe Erfindung und ‚obgleich 
Short zeigte: dag Boguer nicht der erſte Erfinder 
war: fo hat doch feine Erfindung gemacht, daß man 
auf diefes Inſtrument erſt aufmerkſam wurde. Bouguer 
giebt ebenfalls zwey Objectivglaͤſer von einerley Brenn⸗ 
weite an, davon jedes ſeyn eignes Bild macht. Das 
hintere Ende eines ſolchen Fernrohrs iſt, wie vo 


! } [4 


Ey 


Sonnenmicroſcop. Sonnenſchirme. 367 


lich, mit einem Augenglaſe und Micrometer verſehen, 
mit welchem letztern man die Weiten der Raͤnder von 
einander meſſen kann, wenn beyde Objectivglaͤſer 
unveraͤndert gegen einander bleiben oder man kann auch 
das eine Vorderglas beweglich machen und hernach 
meſſen, um wieviel man das bewegliche Glas dem 
unbeweglichen nähern muß, damit die Raͤnder einans 
der berühren. In diefem Falle muß ein Micrometer 
an den Dbjectivgläfern angebracht werden. Diefe Ein: 
richtung fehränkte.aber den Gebrauch des Heliometers 
nur anf gewiffe Winkel ein, daher verbefferte Johann 
Dollond das Heliometer durch eine befondere Vorrich⸗ 
. tung, weswegen es auch nach feinem Namen jetzt das 
Dollondifhe Heliometer genannt wird. Seine Ver: 
befferung befteht aus zwo Hälften eines wohl centrirten 
und gerade durch den Mittelpunct entzwey geſchnitte⸗ 
nen Dbjestivglafes von ziemlich langer Brennweite. 
Diefe beyden Segmente laſſen ſich mit ihren Sennen 
aneinander verfchieben und find an das Vorderende 
eines Spiegeltelefcops angebradt. Die übrige Ein: 
richtung in Abficht auf die Micrometerfcale und der 
beyderley Bewegung, ſowohl des Verſchiebens .der, 
Glashälften, als des Umdrehens in Die Runde, find 
bekannt. | | | 
Mittenbergifches Wochenblatt, 1769, 2ter Band. 

ı7ten Stuͤck. ©. 136 folg. 
Sonnenmicrofcop f. Microfcop. -— 
Sonnenſchirme find fhon in den Alteften Zeiten in den 
heiffen Ländern gebräuchlich getvefen, mo die Menfchen 
frühzeitig genöthiget. wurden, ſich mit irgend etwas 
beym Gehen und. Reifen wider die brennende Sonnen: 

| 5 hitze 
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hitze zu ſchutzen. Nur waren. Formen und Materiäalien 
derfelben anfangs viel fchlechter, als jetzt. Durch die 
Italiener, welche. die Sonnenſchirme Umbrelles nann- 


ten, kam der Gebrauch derſelben in die nördlichen Laͤn⸗ 


der Europens. 
Gothaiſcher Hofkalender. 1784. 


Sonnenſyſtem ſ. Weltſyſtem. 


m. 


* Sonnentafeln. Der erfte, der die feheinbare Bewer 


gung der Sonne in Tafeln brachte, mar Hipparch, 


+ der auch die Mondstafeln berechnete. Eben diefes tha: 


ten im 15ten Fahrhundert erfi arabifhe, dann deut: 
ſche Aftronomen. Eaffini gab im Jahr 1662 neue 
Sonnentafeln heraus und im Jahr 1670 erfhienen 


die neuen Sonnen: und Mondes: Tafeln des Galet. 


Genauere Sonnentafeln haben De la Eaille 1758, fer: 
ner Tobias Mayer, welche legtere Herr von Lambre 
verbeflert hat a). Die Sonnentafeln des Herrn von 


Zach haben viel Eignes und Vorzügliches vor andern b). 


L 


a) Gehler phufikalifches Wörterbuch. IV, ©. 74. 
b) Allgem. deutfche Biblioth. 3 B. 2 St. 5: S Heft, 
Kiel 1793. ©. ©. 401. 


Sonnenuhr und Sonnenuhtkunſt. Eine Sonnen: 


uhr ift eine Bergleihung gewiſſer Linien auf einer gege: 
benen Flache, worauf der Schatten des eingeſteckten 
Zeigers eine Stunde nach der andern anzeigt, oder 
ein Werkzeug, bey dem Sonnenfcheine , durch‘ den 
Schatten eines Zeigers, die Stunden zu erkennen. 


- GSonnenuhrfunft oder Gnomonik ift alfo die. Wiffen: 
ſchaft, auf einer jeden vorgegebenen Fläche eine Son: 


nenuhr zu beſchreiben. Gie wird von einigen einge: 


theilt in Gnomonicam direcsem , da bie Sonnenftzah: 


n len 
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len gerades Weges auf den Zeiger fallen ; ferner in Gnomo; 
 nicamreflexam, wenn man auf reflectirte Strahlen ſieht; 
und in Gnomonicam refractam, wenn man fich in Vers 
zeichnung der Uhren-nach gebrochenen Strahien richtet. 
Die Sonnenuhren werden von vielen Schriftfiellern 
fuͤr die Alteften unter allen Uhren gehalten; indeßen 
Fonnten fie doc) nicht eher verfertiget werden, als big 
die Eintheilung des Tags in Stunden vorhanden war. 
Die Alten theilten aber den Tag nicht in 24 gleiche 
Stunden, fondern fie hatten nur natürliche Stunden, 
das ift, fie theilten den Tag im Sommer, wie im 
Winter, in 12 dleihe Theile. Doch mar ihnen die 
Abtheilung des bürgerlichen Tags in 24 gleiche Stun⸗ 
ben nicht ganz unbekannt und fie nannten diefelhen 
Aequinoctial⸗ Stunden, weil Tag und Nacht zu den 
Zeiten der Aequinoctien vollkommen gleich find, folge 
lich jedes 12 gleiche Stunden hat, die zufammen die 
Summe von 24 Stunden ausmachen. Es giebt auch 
noch alte Kalender, woraus dieſes deutlich erheller. - 
Im gemeinen Leben richtete man fich aber nicht nad) 
diefer fondern nach der erften Abtheilung. Jeder Tag, 
jede Nacht, fie mochten lang oder Fury ſeyn, hafte 12 
Stunden, und diefe wurden länger oder. fürzer, nache 
dem der Tag und die Nacht zu: oder abnahmen. Diefe 
veraͤnderliche Fänge der Tagesfiunden mußte der Der 
fertiger einer Sonnenuhr nie aus den Augen laffen und 
mußte die Sonnenuhr fo einrichten, daß die Zeiger 
jeden Tag im Jahre die zwölf längeren oder Fürzeren 
Stunden unveränderlih und gleich richtig anzeige. 
Dieſer Forderung iftaufder Tuskulaniſchen Sonnenuhr, 
von welcher hernach geredt werden ſoll, Genuͤge geleiftet. 
Buſch Handb. d. Erfind. 6. Th. Aa Die 
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Die Sonnenuhren werden eingetheilt in unbeweg · 
liche und in bewegliche. Die unbeweglichen ſtehen auf 
Poſtementen, an Mauern und an Wänden und mers 
den wieder eingetheilt in Horizontal⸗ Uhren und Ver: 
. fical: Uhren. Die Horizontal: oder die ebenen, lies 
. genden Uhren find fokhe, wo die. Stunden auf wage⸗ 
rechte Flächen verzeichnet. find. Die Berticaluhrere 
werden auf fenfrechte Flaͤchen verzeichnet. Diefe Flaͤ⸗ 
chen find entweder conver d. i erhaben, oder concav 
d. i. hohl oder cylindriſch d. i. langrund. Beyde, 
ſowohl die Horizontal: als Vertical⸗Uhren find entwe⸗ 
der regulär oder irregulär. Die Horizontaluhr iſt regu⸗ 
laͤr, wenn fie auf eine völlig wagerechte Fläche verzeich⸗ 
net iſt, irregulaͤr iſt fie, wenn die Flaͤche nicht ganz 
woagerecht iſt, ſoudern auf die eine oder andere Seite 
ſich neigt, dann heißt ſie horologium inclinatum, eine 
ſich neigende uUhr und kaun zwey Seiten haben, die obere, 
welche gegen den Himmel, und die untere, welche gegen 
die Erde gefehret if. Die Verticaluhr iſt regulär, 
wenn die fenkrechte Fläche gerade gegen eine der vier 
Weltgegenden gerichtet iſt. Diefe werden wieder von 
der Gegend, wohin fie. gerichtet find, in Morgen 
- Mittags: Abend: und Mitternacht: Uhren ‚eingetheilt. 
Weicht aber die fenkrechte Fläche von einer der vier 
Weltgegenden ab: fo Heißt fie eine abweichende Uhr, 
horologium declinans. 
Die beweglichen Sonnenuhren fünnen nach eines 
jeden Orts Pohlhoͤhe gerichtet werden und find nieder 
mancherley. Einige ftellen in einer Rachen vieredfigten 
Buͤchſe, wenn fie aufgerhan wird, eine liegende und fenk: 
rechte Sonnenuhr zugleich, andere in einer runden Büchfe 
| nur 
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nur eine horizontale Sonnenuhr vor und dieſe werden 
durch Huͤlfe einer Heinen darinn ſchwebenden Magnetna⸗ 
del geſtellet. Andere bewegliche Sonnenuhren werden 
ſchwebend in der Hand gehalten und blos gegen die 
Sonne gerichtet, dahin gehoͤren die Sonnenringe und 
die cylindriſchen Sonnenzeiger. 


Der erſte Sonnenzeiger, deſſen die Geſchichte 
gedenkt, iſt der Sonnenzeiger des Koͤnigs Ahas, an 
welchem der Schatten um zehn Stuffen ruͤckwaͤrts 
gieng, man glaubt, daß dieſes durch eine Wolfe, im 
der ſich die Sonnenftrahlen brachen, bewirkt worden 
ſey a). Diefer Sonnenzeiger war ſchon fünf Jahre 
vor der Zeitrechnung des Nabonaffars, alfo um 3362 
in Jeruſalem. Einige haben diefen Sonnenzeiger de 
Ahas für eine ordentlihe Sonnenuhr gehalten und 
unter den Stuffen die Linien oder Striche der Sonnen 
uhr verfianden. Allein dieſe Begebenheit ereignete fich 
vor der Babylonifchen Gefangenfchaft, mo die Juden 
den Tag noch nicht in Stunden eingetheilt hatten und 
alſo auch noch, Feine ordentlichen Sonnenuhren haben 
konnten. Diefe lernten die Juden erft in der Baby⸗ 

loniſchen Gefangenſchaft kennen, alſo bey dem Volke, 
dem man die Erfindung der Sonnenuhren zuſchrieb. 
‚ Andere verftehen daher ordentliche Stuffen einer Treppe | 

darunter, die Ahas hatte bauen laſſen und die der 
« Schatten irgend eines Gegenſtands des Tags über nach 
. und nach berührte, Daher der König diefe Stuffen, dieder 
.. Schatten täglich nach und nach berührte, zur Eintheilung 
des Tass in fo viel gleiche Theile antwandfe. Es war alfo 
. etwas Aehnliches von einer Sonnenuhr, zu deren Erfin, 
Bu“ | An 2 dung 
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dung der König wohl nur durch Zufall kam. Man haͤlt Bier 
fe Stuffen für Stuffen des Tempels; fie zeigten aber nicht 
ganze Stunden, ſondern kleinere Zeitraͤume, etwas 
mehr als Viertelſtunden, an, denn es muͤſſen ſolcher 
Stuffen mehr als zwanzig geweſen ſeyn, weil es der 
Prophet dem König freyſtellte, ob der Schatten zehn 
. - Stuffen vorwärts oder ruͤckwaͤrts gehen follte. An eine 
wahre Sonnenuhr ift alfo hier nicht zu denen. 
Andere fehreiben die Erfindung der Sonnenuhren . 
den Egyptiern zu, bey denen Berge, Bäume, Ge 
baͤude, Obelisken, Die erſten Sonnenzeiger geweſen 
ſeyn ſollen. Goguet b) ſetzt das Alter der Obelisken 
in Egypten auf 1640 Jahre vor Chriſti Geburt und 
“behauptet, daß die Egyptier die Obelisken ſchon 1322 
Jahre vor €. G. zu Sonnenzeigern gebraucht hatten, 
" welche Meynung aber nicht bewieſen werden kann; 
denn obgleich Appion fehon dem Mofes die Erfindung 
eines Sonnenzeigers zufchreibt, fo ift doch) diefe Nach: 
sicht felbft noch zu ungewiß, als daß fie einen Beweiß 
fuͤr jene Meynung abgeben koͤnnte <). 
Mehreren Glauben verdient die Nachricht, daß ſich 
die Babylonier oder Chaldaͤer zuerſt des Schattens zur 
Eintheilung des Tags in Stunden bedient und alſo 
die Sonnenuhren erfunden haben. Dieſes wird nicht 
nur durch ihre Neigang zur Aſtronomie wahrſcheinlich 
gemacht, fondern auch noch durch die Nachricht des 
Herodot d) beftättiget, daß die Griechen den Gebrauch 
der Sonnenuhren und die Eintheilung des Tags: im 
zwoͤlf gleiche Theile von den Babyloniern gelernt haben. 
Der ältefte Erfinder der Sonnenuhren unter den 
Chaldaͤern ift der, weile Re e) namhaft mat, 
u nem⸗ 
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nemlich der Chaldaͤer Beroſus, der von dem Hiſtoriker 
dieſes Namens unterſchieden wird und uͤber 200 Jahre 
früher gelebt haben fol. Bitrup ſchreibt dieſem Bero— 
ſus die Erfindung einer Sonnenuhr zu, welche Hemi- 
cyclium genannt wird; er liefert auch eine Befchreibung 
davon und man hat nun alte. Sonnenuhren gefunden, 
die ganz mit diefer Befchreibung des Vitruv überein: 
ſtimmen. Im Jahr 1741 wurde auf dem Tusfnla: 
niſchen Berge aus den Ruinen einer Villa die erfte 
alte Sonnenuhr hervorgezogen und durch Zuszeri, 

Benedig. 1746. 4. in Kupfer abgebildet und beſchrie⸗ 
ben. Der Körper diefes Stundenzeigers ohne das 
Zußgeftelle, iſt ein Parallelepipedum von faft glei- 
cher Breite und Höhe, weil beyde etwas über acht 
Zoll haben, und folglich ein ſcheinbares Viereck. Bey: - 
nahe doppelt fo groß ift die Länge, denn fie beträgt über 
18 Zoll. Die eine Fläche ift horizontal, die andere, 
nemlich die Fläche des Sonnenwendezirkels, fteht auf 
dem Geftelle der Uhr fo, daß fie mit dieſem einen augen: 
fcheinlich vechten Winkel macht. In diefen Körper ift 
eine faſt fphärifche Höhlung gehauen, welche den Bir 
truvianiſchen HalbEreis C(Hemicyclium) zweymal vor: 

ſtellt, nemlich erftlich in der Horizontalflaͤche und zwey⸗ 
tens auch in der Vertikalflaͤche. Hierdurch erklärt ſich 
des Vitruvs Hemicyclium cxcavatum ex quadrato. 
. Eilfmal ſchneiden die darauf gezogenen Stundenlinien 
Die drey Linien oder Bogen, von denen der mittlere 
den Aequator -abbildet und die beyden aͤußeren die 
Sonnenwendezirkel »vorftellen. Aus einem. Budel, - 

ben. der Künftler in der faſt fphärifchen Aushöhlung - 
übrig gelafien hat, und daraus, daß er den Zirkel 
Ya 3 mit 
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nicht einmal in gleiche Bogen theilt, erkennt man 
weder eine meiſterhafte Hand, noch einen beſondern 
Kunſtgriff oder wahrhaft ſinnreichen Gedanken. Er 
durfte nur anfaͤnglich den Stein etwas dicker nehmen, 
denn es iſt kein Grund abzuſehen, warum er ſo hoch 
als dick ſeyn mußte; ſo war kein Loch zu befuͤrchten, 
wenn er die Aushoͤhlung genau ſphaͤriſch gemacht haͤtte; 
ja auch ſo kam der Kuͤnſtler nicht gegen den Aequator 
zu, ſondern zu naͤchſt am Pol; und in der That iſt 
auch da ein Huͤgel, aber nicht der, wovon hier die 
Rede iſt, ſondern ein andrer, der zur Befefligung des 
Gnomons dient. Da der Hügel am Aequator einmal 
da war: fo Fonnte der Künftler ohne alle theoretifche 
Einfihten mit den Stundenlinien leicht über ihn hin: 
fahren; er brauchte nur auf den Schatten Acht zu 
geben. Ueberhaupt beſtimmten die Künftler diefe 
Linien nicht mit Hülfe geometrifcher Conftructionen im 
Voraus, fondern fie zogen fie wahrſcheinlich durch 
Beobachtung der Schatten nad) , fobald fie es mit 
einer unordentlichen ebnen Fläche oder auch mit abwei⸗ 
chenden Lagen ebner Flächen zu thun hatten. War 
hingegen die Aushöhlung genau fphärifh und die 
Spite des Gnomons, deren Schatten die Stunden 
zeigte, genau im. Mittelpunfte der Kugel: fo brauchte 
man bie durch die Horizontalflaͤche abgefchnittene 
unaͤhnliche Bogen der Parallelfreife nur immer in zwölf 
gleihe Theile einzutheilen. Diefer Stundenzeiger 
war für die dortige Polhoͤhe, wo er gefunden worden, 

bis auf einige Kleinigfeiten richtig berechnet. 
Zwey andere dergleichen ganz ähnliche Sonnenuhren 
wurden einige Jahre fpäter im Kirchenſtaate gefunden 
| und 
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und vom Pabſt Beuedikt XIV. im Kapitol aufgeſtellt. 
Im Jahr 1762 wurde eine von dieſen verſchiedene 


Sonnenuhr zu Pompeji ausgegraben, deren Polhoͤhe 


ſich ziemlich zu der von Memphis ſchickt. Eine aͤhnlich 


— 


gearbeitete Uhr hat Le Roy zu Athen augetroffen; ſie 
ſteht zur Rechten des vom Thraſyllus aufgerichteten 


Gebaͤudes, ganz auf der Spitze eines Felſen. 
Um die sote Olympiade ſollen die Sonnenuhren 


| mit der Aſtrologie aus Babylonien nach Griechenland 
gekommen ſeyn 7). Herodot, der. um 3540 lebte, 
iſt der erſte unter den Griechen, welcher der zwoͤlf 


Tagtheile und des Schattenzeigers gedenkt. Diogenes 


Laecertius g) ſchreibt dem Anaximander von. Mileto, 


der im 3ten Jahr der 42. Olymp. oder 620. Jahre vor 


Chriſti Geburt geboren wurde und 545 vor C. ©. 
- farb, die Erfindung der Sonnenuhren zu; da aber 
Herodot ausdruͤcklich fagt, daß die Griechen den Ger 
: brauch der Sonnenuhren und. die Eintheilung. des Tags 
. in. ı2 gleiche Theile. von: den Babyloniern gelernt 


hätten: ſo iſt es wahrfcheinlich, daß Anarimander die 


. Sonnenuhren nur von den Chaldaern nad Griechen: 
laud gebracht b) und folche beſſer eingerichtet hat. 


Berofus hatte an feiner Sonnenuhr wahrſcheinlich 
noch feinen eigentlichen Gnomon, fondern im Steine 
felbft nur eine Spitze ftehen laffen; Anarimander fügte 


nun bey. der Sonnenubt den Gnomon oder Zeiger 


hinzu i). 
Plinius ſchreibt dem Anaximenes von Mileto, ei⸗ 
nem Schüler des Anaximander, k) der in der soften 


. Olympiade berühmt war, die Erfindung der. Sonnen; 
‚. uhren zu, Welches aber noch weniger Glauben verdient, 
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wie aus dem vorhergehenden erhellet,, ob man gleich 
zugeben Fann, daß Anarimenes 340 Jahre vor Chri 
fli Geburt zu Lacedaͤmon die erſte Sonnenuhr errichtes 

‚ te und auch wohl der. Gnomonik eine. wiffenfchaftliche 
Geftalt gab. Indeſſen blieben Anarimander und Ana: 
 „ Fimenes beyde noch bey des Berofus ſphaͤriſch ausge: 
höhlten Quadrat. Die nachfolgenden Kuͤnſtler haben 

: aber ihren ihren eine andere Geſtalt gegeben. Vitruv 
‚führt ihre. Namen. an, -jedod ohne Zeitordnung und 
- Erflärung, z. B. Eudoxus erfand die Arachne oder 
Spinnewebengeſtalt, Apollonius von Perga erfand den 

- Köcher, Pharettam, nach einigen auch die Arachne. 
- Scopas, der Syracufaner, der von dem Bildhauer 
unterſchieden werden muß, erfand das Plinthium oder 
- Lacunar, eine befondere Sonnenuhr, die fünf Sonnens 
: uhren zugleich vorftellte 1); er wußte auch fogar aus 
den Decken der Zimmer Sonnenuhren zu machen m). 
Datrofles erfand das Pelekinon; Dionyfidon den 

- Kegel, ob: gemahlt oder ans Stein ? iſt ungewiß. 
Ariſtarch von Samos, der mit dem. Archimedes lebte, 
erfand die Skaphe oder das Hemiſphaͤrium an dem 
Teller n). Parmenions Erfindung einer Sonnenuhr 
hieß wods va isoguuna, Theodoſius der Bithynier 
- und Andreas erfanden Sonnenuhren,. die aller Orten 
angebracht oder ‚vor. jeder Polhoͤhe geſtellt werden 
konnten. In Nom: Fanıen die Sonnenuhren fpäter 
auf. In den zehn Tafeln wird nur des Morgens und 
Abends gedacht. Einige Fahre hernach wurde erft die 
Mittagszeit angemerkt. Die erſte Sonnenuhr in Rom 
ſoll, wie Fabius Veſtalis erzählt, 8. Papirius Curfor, 
eilf Fahre vor dem Kriege mit dem Pyrrhus, als er 
I un | den 
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u den von feinem Water gelobten Tempel des Quirinus 
einweihete, neben demſelben aufgerichtet haben. Er 


beſchreibt aber weder ihre Beſchaffenheit, noch den 
Kuͤnſtler, noch woher ſie gekommen oder wo er die 


Nachricht davon gefunden. M. DVarro erzählt, daß 


. die erſte Öffentliche Sonnenuhr in Nom, . von dem 
Conſul M. Valerius Meflala, im erften punifchen 


Kriege, nach der Eroberung von Catina in Sicilien, 
von welchem Drte fie 30 Jahre fpäter, als die Nach— 


- richt von der Papirianifchen Sonnenuhr lautet, über: 
bracht und im Jahre Roms 491 zum Öffentlichen Ges‘ 
brauche, an einer Säule neben der Nednerbühne aufs 


. 


geftellt worden fey. Obgleich ihre Linien die Stunden 


nicht richtig angaben : fo richtete man ſich doch 99 


Sahre darnach, bis Q. Marcius Philippus, der zu: - 
gleich mit den 2. Paulus Eenfor war, eine richtiger 


: gezeichnete Sonnenuhr darneben errichten ließ. Pri— 
vatperſonen hielten einen eignen Bedienten oder bezahl: 


ten fonft jemanden dafür, der nach ber öffentlichen 
Uhr fehen und ihnen die Stunden melden mußte o). 


. Unter der Negierung des Kayfers Auguſtus verbeflerte 


Manlius die Sonnenuhr zu Rom und ließ auf dem 
— Martialifhen Felde eine Sonnenuhr errichten, deren 
Zeiger ein Obelis? war, auf dem eine Kugel fiand. 


Plinius fagt, dab Manlius durch den Schatten eines 
Menſchenkopfs auf dieſe Erfindung gefommen fey pP). 

- Die tragbare magnetifche Sonnenuhr erfand Gers 
bert, nachmaliger Pabſt — I 2 im zehnten 


Jahrhundert. 
Sebaſtian Muͤnſter, — zu Ingelheim 1489, 
geſtorben 1552, ſchrieb die erſte gruͤndliche Anweiſung 
zur Gnomonif 5). Aa5 Georg 
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Georg Hartmann wandte 1538 die Abweichung 
der Magnetnadel von der Mittagslinie zuerſt zur Ver⸗ 
beſſerung der Sonnenuhren an s). 

Elias Vinetus oder von Vines gebuͤrtig, der 1587 
ſtarb, fuͤhrte die Gnomonik zuerſt in Frankreich ein, 
wie Voſſius meldet t). Mir ſcheint aber Orontius 
Finaͤus, ber auch eine Gnomonik ſchrieb und ſchon 
155 ſtarb, die Gnomonik zuerſt in Frankreich einge⸗ 

fuͤhrt zu haben. Die Jahre, in welchen heyder ihre 

Schriften erſchienen, koͤnnen hier allein entfcheiden- 
In eben dieſem Jahrhundert beſchaͤftigte ſich bey den 
Deutſchen Dryander und bey’ den Venetianern Joh. 

Baptiſta Benedict mit der Gnomonik. Chriſtoph 
Clavius (} 1612) wird für den erſten gehalten, der 
die Gnomonik in eine richtige Verfaſſung brachte. 
Athanafius-Kircher, geboren 1602 zu Geyfa bey 
Fulda, geftorben 1680, zeigte, wie man an einem 
Drte, wo auch Feine Sonne hinfcheint, eine Sonnens 
uhr durch die Neflerion des Lichts machen koͤnne u). 
Der Engländer Georg Wheler eignete fich die Er: 
findung der Sonnenuhren in plano inclinato zu, aber 

Cafpar Schott, geb. 1608, gefl. 1666. hat in feiner 

‚Techinica curiofa fon im Jahr 1664 eine ſolche 
Sonnenuhr, als eine damalige neue Erfindung, bes 
frieben. 

Eine befondere Sonnenuhr erfand der Jeſuit Igna⸗ 
tins Gafton Paradies oder Pardies (r 1673), welche 
Dion befchrieben hat v). 

Wilhelm Molineur erfand eine befondere Art einer 
KHorizontaluhr mit: einem Fernglafe, wodurch man 
Tag md J — die Zeit nach Stunden, 

Minuten, 
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Minuten und Secunden richtig finden Fann. Er ber 
fchrieb diefe Uhr, melde den Namen Telefcopium 
fciatherkcum führt, im Fahr 1687 w), 

De la Hire Ch 1718) zeigfe, wie man aus einigen 
beobachteten Sonnenfchatten eine große Sonnenuhr 
befchreiben koͤnne. Picard verrichtete eben diefes durch 
trigonometrifhe Nechnungen x). 

Der Profeffor Haufen (T 1743) aab eine allgemeine 
Methode an, die Sonnenuhren vermittelft geradlinich. 
ter Dreyecke zu zeichnen y). 

Johann Heinrich Lambert, aeboren zu Mühlhau: 
fen im Sundgau, gefl. 1777. erfand eine neue Art _ 
von Sonnenuhren, die 1777 in den Berliner Ephe: 
meriden befannt gemacht wurde 2); er war der Erfin: 
der einer neuen Theorie der Azimuthaluhr aa). 

Herr Regnier, Mathematiker des Herzogs von 
‚Ehartres hat eine. Sonnenuhr erfunden, die durch 
Huͤlfe eines in ihrem Piedeflal angebrachten Räder: 
werks, bey heiterem Wetter, wenn es Mittag ift, 
zwoͤlfe ſchlaͤgt. Er hat eine ſolche Uhr für die Stadt 
 Gemür in Auxois verfertiget bb). | 
Eine allgemeine Yequinoctial: Sonnenuhr, melde, 
durch Räderwerf, die Minuten, ſamt der Sonnen 
declination, der wahren und der Sonnenzeit angiebt, 

‘erfand der Magifter Philipp Matthäus Hahn, der 
1790 zu Ehterdingen im Würtembergifchen ftarb cc). 
Einige rühmen Johann Wilhelm Brüdners Univerfale 
Yegquinoctial: Minutenfonnenuhr als eine merfwürdige 
neue Erfindung, die mir aber mit der vom M. Hahn 
erfundenen ‚Sonnenuhr ganz überein zu kommen 
| trint, on 

| Herr 
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Herr M. Charles Caſtelli, Profeſſor der Phyſik zu 
Mayland, hat ein Juſtrument in Form einer Tafchen: 
‚uhr erfunden ,„ welches zu jeder Zeit, wo nur Die 
Sonne ſcheint, die Stunden mit der größten Genauigs 
feit angiebf und auch die Richtung der Winde von 
ſelbſt bemerkt. Es koſtet zwey Zechinen dag)y. 

Herr Johann Helfenzrieder, vormaliger Profeſſor 
der Mathematik auf der hohen Schule zu Ingolſtadt, 
erfand eine veraͤnderliche durch ganz Deutſchland 
brauchbare Horizontaluhr, mit der man ſelbſt die 
Mittagslinie ziehen kann. Er beſchrieb dieſe Erfin⸗ 
dung 1790 ee). 

Bon den. Sonnenuhren haben noch gefchrieben : 
Deschales, Ozanam, Welper, Coetſius, Joh. Peter: 


fon Steitgel, Georg Michaelis 1701, Joh. Ulrich 
Müller 1702, oh. Gabriel Doppelmayer 1719. 


Joh. Jacob Schübler 1726, Georg Michaelis 1738, 
oh. Georg Gutſche 1759, Joh. Helfenzrieder 1790. 
Eine Gefchichte der Sonnenuhren fchrieb Jacob 


Alexandre unter ‘dem Titel : Traitẽ general des Horlo- 


ges. Paris. 1734. 

Ueber die Sonnenuhren der Alten verdient folgende 
Schrift gelefen zu. werden: Abhandlung von den Gon: 
nenuhren der Alten; anfgefeßt und durch Denfmale 
bes Alterthums erkäutert von G. 9. Martini, der 
Nicolai Schule zu Leipzig Reetor. Bey Erufius 1778. 

. a) 2 Könige 20, 8:17 : b) Goguet vom Urfprunge 
der Geſetze Il, ©. 221 > 275, c) Jofeph. adv Appion, 
Il. p, 469. d) Herodor. II. n. 109. €) Vittuv. 
Lib IX. c. 9. * Salmafius ad Solinum. p. 632. ſeq. 
g) Diogen, Laëcrt. I. bh) Juvenel de Carlencas 
Geſchichte der Khönen Wiſſ. und frepen Kuͤnſte. 1749. 

1Th. 
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1b. 2 Abfch. 13 Kapı ©. 320. ) Nachrichten von . 
- dem Leben und den Erfindungen berühmter Mathematis 
‚ fer. Münfter. 1738. 1 Ch. ©. 16. k) Plin Hif, 
Nat, Il, Sect, 73. 1) J A. Fabrieii Allgemeine Hift. 
der Gelehrſ. 1752. 2B. ©, 200. m) Univerſ. fer. 
XXXVI ©. 660, n) Vitruv. co 0) Plin, VI, 
"$ect, 60, p)»lin, Lib, xxxvl. e. 10. 9) Halle 
Fortgeſetzte Magie, 1790, Il 3. ©. 420, r) Nach: 
‚richten von dem Leben und Erfindungen der berühmtes 
fien Mathematifer. Münfter. 1788. 1Th. ©. 201. 
s) Gemeinnügige Kalender » Lefereyen von F. A. Freſe— 
nius. 1786. 1.9. © 4. t) Voflius de univerfae 
- Mathefeos natura et conftitutione, Amft, 1660, 4, XXXI. 
$. 5. XLVI. $. 10,17. ° u) Nachrichten von dem 
Leben und Erfindungen der berühmteften Mathematiker, 
Münfter 1788. 1 Th. ©. 167. v) Bions Mathema⸗ 
tiſche Werkſchule. Nuͤrnberg. 1741. ©. 279. w) ar 
blonskie Allgem. Lexicon. Leipzig. 1767. 1. ©. 1536. 
x) Wolf Mathematiſches Lericon. 1716. ©. 682. 
y) Analecta Societatis Caritatis et Scientiarum, T. I, 
Penf, II. z) Leipziger Magazin für die reine und 
angewandte Mathematit von J. Bernoulli und C. F. 
Hindenburg. Leipsig 1796. Erſtes Stuͤck. aa) Nach⸗ 
richteg von dem Leben und Erfindungen berühnter 
Mathematifer. Münfter. 17388. 1 Th. ©. 173. bb) Ges 
nealogifcher Scalender. Lauenburg. 1784. cc) Inters 
haltendes Schaufpiel nach den neueften Begebenheiten, 
1790. ©. 757. dd) Esprit des Journaux, Janvier. 1791, 
T.1.p. 384, ce) Sohann Helfenzrieders volltäandige, _ 
und ausführlicher Unterricht, um Gonnenuhren auf 
ebne horizontale und verticale Flaͤchen, fondern auf 
Mauern und Fenfter zu machen, als ein Beyfrag zur 
Gnomonik. Augsburg. 1790. 
Sonnet, Rlinggedicht, Tetradecaftichon, iſt ein kur⸗ 
zes Reimgedicht von 14 Zeilen, die in zwey Abſaͤtze 
abgetheilt find, wovon der erſte aus at, a zweyte 
aus 
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aus ſechs Zeilen beſteht. Die erſten acht Zeilen reimen 
gemeiniglich ſo, daß die erſte, vierte, fuͤnfte und achte 
Zeile einen Reim, die zweyte, dritte, ſechſte und fie: 
bente aber den zweyten Reim machen oder in zwey Reis 
men eine Zeile um die andere abwechfeln. Die Zeilen 
-» mögen kurz oder lang feyn, wenn nur der Schluß alle 
zeit anf einen finnreichen Gedanken ausfällt. Die 
beften Sonnette find die, wo der erfie Abſatz den Vor⸗ 
“trag enthält und mit der vierten Zeile ein vollfomme: 
ner Sinn befchloffen wird; in dem letzten Abſatze aber 
die Folge aus dem vorhergehenden durch fpielende Re⸗ 
den auf einen. artigen Schluß geführt wird. 
Jablonskie a) meint, daß mahrfcheinlich die Pro: 
vencalen die Urheber des Sonnets wären, ob fie es gleich 
noch nicht in gewiſſe Regeln eingeſchraͤnkt hätten; diefe 
Meynung kaun aber nicht bewieſen werden und ob ſich 
gleich die Franzofen die Erfindung des Sonnets haben 
zueignen wollen: fo iſts doch ausgemacht, daß man 
- die älteften Spuren diefes Gedichts bey den Sjtalienern 
findet und daß alfo mahrfcheinlich die Italiener die 
Erfinder deflelben find. Schon vor den Zeiten des 
Dantes Aligheri, der 1321 farb, findet: man italie⸗ 
niſche Sonnete. Francifcus Petrarcha, geb. zu Arezzo 
1304. geſt. 1374. und Luigi Tanfillo, der um 1534 
dichtete, thaten fih im Sonnet hervor. Claudio Adi: 
lini von Bologna, der 1640 ftarb, befam für ein einzi⸗ 
. ges Sonnet auf den König von Frankreich Ludwig XII. 
vom Kardinal Nichelieun 1000 Shalr. 
Ben den Spaniern Fam das Sonnet unter Karl V, 
im fechszehnten Jahrhundert, auf; Jouan di Bofcar 
CF 1542) war der erfis Spanier, der folche Gedichte 
lieferte b). | Su 
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In Frankreich Fam das Sonnet unter Franz den | 
Erften auf. Clemens Marot (} 1544), ein Kammers 
diener von Franz I, wird als der Wiederherfteller des 
Sonnets betrachtet, der diefem Gedicht eine neue 
Form gabe). Joachim Bellay (f 1560), ein Anver: 
wandter des Kardinals diefes Namens, Lehrte die Fran: 
zofen zuerſt, das’ Sonnet mit einem Wortfpiel, mit 
einer Spikfindigfeit oder mit einem fcharffinnigen Ge: 
danken endigen d). Es ift alfo falfch, wenn einige ©) 

das erſte franzöfifche Sonnet dem Stephan Jodelle 
zueignen, denn Diefer gab erfi 1558 feine Gedichte herz 
aus, wo fi Marot Iange ſchon im Sonnet gezeigt 
hatte. Jodelle hieß auch Herr von Limodin und ftarb 
1573. Auch Peter Ronfard (F 1585) fehrieb dergleis 
hen Gedichte und Philipp des Portes (geb. 1546. geſt. 
1606) erwarb ſich durch ein Sonnet eine jährliche Ben: 
ſion von 30000 Livres. Franciſcus Maynard (} 1646) 
und Malleville CF 1647) gaben dem Sonnet mehr Auf: 
ferlihe Pracht; Voiture (F 1648 und Benſerade 
(+ 1691) ließen das Empfindlihe mit einfließen f). 
Auch Guillaume Eolletet (f 1659) that fich im Sons 
net hervor. 

Unter den Deutfchen machte fchon Chriſtoph Wir⸗ 
ſung im Jahr 1559 ein Sonnet; aber Opitz lieferte 
unter den Deutſchen zuerſt gute Sonnete g). Nach 
ihm thaten ſich Andreas Gryyhius 1698, Flemming, 
Hofmannswaldau, Lohenſtein, Abſchatz in dieſer Art 
der Poeſie hervor. Gottlieb Stolle hat in dem andern 
Theile des Schlef. Helicons Sonnete von ı2 Verſen 
| BE 
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2) Jablonskie Alle. Lex. Leipsig. 1767 11. €. 1415, 
b) % A. Fabricii Allgem. Hiſtorie der Gelehrſ. 1754. 
3 B. © 220. c) Bahyle Hiſtoriſch kritiſches Woͤrter⸗ 
buch. Leipzig. 1743. III. S. 351. d) Juvenel de Car⸗ 
lencas Geſchichte der ſchoͤnen Wiſſenſch. und freyen Kuͤn— 
fie, uͤberſetzt von Joh. Erh. Kappe, 1749. J. Th. 11. Kap 
©. 119. e) Stolle Hiſt. der Gelahrheit. Jena. 1724. 
©. 227. f) Juvenel de Earlenza Geſchichte a. a. O. 
g) Stolle a. a. O. 

Vonnet en blans oder Bouts-Rimes, End: Keime, find 
vorgefehriebene Keime, die man in Berfe bringt. Der 
franzoͤſiſche Dichter Dulot gerieth zu Anfange des vori: 
gen Jahrhunderts auf den Einfall, Reime, die er fid) 
vorfchrieb, auszufüllen und nannte fie Sonnet en blanc, 
Sie Famen bald in Verfall, aber 1654 brachte fie eine 
vornehme obrigfeitliche Perfon ‚wieder in. Aufnahme, 
welche auf den Tod eines Papagayen, der einer vor⸗ 
nehmen Dame zugehört hatte, ein Sonner mit Bonts- 
Rimes verfertigte. Sarraſin machte in feinem Gedicht: 

- Dulot vaincu die End⸗Reime laͤcherlich; indeßen fchif: 
Zen fich doch noch jetzt Liebhaber der Poeſie folche End: 
Keime als Aufgaben zu, um fie in Gedichte zu bringen. 

Juvenel de Carlencas Gefchichte der fehönen Wiffens 
fhaften und freyen Künfte, überfegt von J E. Kappe. 

1752. 11 Th. 2 Kap. ©. 3'. 

Sonntagsſchulen. Die erften Stifter der Sonntage 

Schulen find Robert Raifes, ein Buchdruder zu Glou— 
cefter, und Herr Stod, ein benachbarter Pfarrer. 
2 Zufall brachte fie um das Jahr 1781 auf diefe 
inrichtung. Robert Raikes fahe einft an einem Sonn: 
tage in der Vorſtadt einen zahlreichen Haufen Kinder 
in dem arınfeligften Zuftande ſich felbft und dem Muͤſ⸗ 
figgange überlaffen, Es ſchien ihm wenigſtens unſchaͤd⸗ 

| lich, 
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lich, einen Verſuch zu machen, fie an diefem Tage mit 
etwas Nuͤtzlichem zu befhäftigen und fie einer gewiffen 
Aufficht zu unterwerfen. Er befprach ſich darüber mit 
Herrn Stock. Diefer, der ſchon zuvor in zwey Kirche 
fpielen Armenſchulen eingerichtet hatte, fchlug ihm eine 
Neife durch einen Kirhfprengel vor. Sie befuchten 
die Armen in- ihren Haͤuſern; aus den Nefultaten ihrer 
- Beobachtungen entitand ein vorläufiger an, die Kin: 
der menigftend am Sonntage zu befchäftigen, Sie 
bewogen einige dazu tauglihe Männer, diefe verwil⸗ 
derte Knaben zu fich zu nehmen und ihnen einigen Uns 
terricht "im Lefen und in der Religion zu geben. Here 
Stoc entwarf die nöthigen Vorſchriften und übernahm 
die Auffiht. So entftanden gleich anfangs vier ſolche 

- Schulen. Herr Raifes gab 2/3, Herr Stoff 1/3 
Koften dazu her und fehr geſchwind verbreiteten ſich 
diefe Art Schulen in andern Provinzen Englands. 

Deutfches gemeinnuͤtziges Magazin. IV B Leipjig. 
1790. ı Stüd, ©. 298. 299, 

Sorbonne ift das vornehmfte und anfehnlichfte Collegium 
der Univerfität zu Paris, welches aus den vier Facul⸗ 
täten befteht. Ludwig Sorbon, Königs Ludwigs des 
heiligen Beichtvater hat es im Fahr 1252 geftiftet und 

der Kardinal Richelieu hat es fehr prächtig ausgebef 
fert. Es wohnen 36 Gelehrte darinn, melche fich Leh⸗ 
rer der Sorbonne nennen, zum Unterfchied von den 
Doctoren der Sorbonne, melde nur Fremde find 
und Übiquitiften genannt werden, weil fie wohnen Fön: 

. nen, io fie wollen. 

Jablonskie Allgem. Ler. Leipjig. 1767. 1, S 1416, 


Buſch Dandb, d. Erf, 6, Bb Sort 
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Sornay ſ. Heliopt, Meß⸗Inſtrument. 
Soſtratus f. Leuchtthurm. | 
Soſus von Pergamus f. Muſſiviſche Kunfl. 
Soſygenes f. Kalender. 
Souchet f. Seidenhafpel. 
Souigine f. Fifherey, Gewicht, Jagd, — 
Naturgeſchichte, Schreibekunſt. 
Spahis ſind eine Art Reiter bey den Tuͤrken und wurden 
von Amurath 1im XIV Jahrhundert geſtiftet, der ihre 
Anzahl auch ſchon auf 145000 Mann brachte. Statt 
des Soldes gab er ihnen die eroberten Landguͤter in 
den chriſtlichen Ländern zur Lehn. 
e  Univerfal Lex. 1. ©: 1823. 
Spallanzani f. Reproduction. 
Be Hräderfteine, Trochites, columnz juda- 
icæ, find eine Art der Fudenfteine, die cylinderförmig und 
eines Fingers dick, theils glatt theils ringfoͤrmig und oft 
fo artig gefügt find, als waͤren fie durch Die Kunft fo 
bearbeitet worden. Die erfien. Steine diefer Art fol: 
len aus Judaͤa gefommen feyn, daher fie au) columnz 
judaicz heiffen. Man findet fie auch in dem Hilde: 
heimifchen und an verfehiedenen Orten in Stalien. | 
Jablonskie Allgem. Ley. Leipsig. 1767- U, ©, 1419, 
Spangrün f. Grünfpan. 
Spanifche Sliegen. Areteus brauchte ‚60 Sahre nach 
C. ©. die erſten fpanifchen Fliegen zu Ziehpflaſtern. 
Kurze Gefchichte der merkw. Begebenheiten, Entdefs 
fungen und Erfindungen v. * g, 24 Oßnabruͤck. 
1785. 
Spaniſche Röhre wurden von den Spaniern zuerſt aus 
Indien nad Europa gebracht. | 
* Bu Spaniſchet 
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Spaniſcher Sollunder ſtammt aus Perfien. 
©. den à Ja mode Kalender 1792 Leip. ©. 131. 
Spanischer Pfeffer, Schotenpfeffer, Brafilienpfeffer, 
guineifcher Pfeffer, wurde anfangs aus Goa und Gas 
licut gebracht und wird jetzt bey uns in den Gaͤrten 
gezeugt. 
| Jablonskie allgem. Lex. Leipzig 1767. IL. ©. 1420. 
Spaniſches Wachs f. Siegellad. : 
Spargel. Wilden Spargel gabs zur Zeit des Tiberius 
in Deutſchland, aber der beſſere Spargel kam aus 
Aſien a). Herr Tiloßier hat eine Art von Duͤnger⸗Ku⸗ 
geln erfunden, wodurd das Wachsthum des Spar: 
gels fehr befördert werden fol. Man Focht nemlich 
ein Pfund Taubenmift oder Schafmift, ein Pfund Sal: 
peter und Kochfalz mit drey Pinten Waſſer. Wenn 
das Gemisch zu gehöriger Dicke eingekocht ift: fo formt 
man daraus Fleine Kugeln und fchiebt folche mit gehoͤ⸗ 
Tiger Vorſicht unter das Ange eines Abſenkers. Die 
Pflanze wird dadurch genährt, und die Wurzel dahin 
vermocht, gerade unter fich zu treiben. . Diefe Erfins 
dung wurde 1782 befannt gemacht b). Der Fleifcher 
Hein in Wien hat es dahin gebracht, daß fein Sparr 
gel aufferordentlich dick und ſchwer und ganz roth aut. 
Fleiſch geworden ift. Er begof ihn fletd mit dem war⸗ 
‚men Blute feines Schlachtviches und machte das Par 
. ger des Saamens meift mit ausgefottenen Farbeholz 
an. Der Geſchmack diefes Spargels ift aber etwas. 
füglih und daher nicht angenehm <). | 
a) Giehe den & la mode flalender. 1792. ©. 130 131, 
b) Lauenburgifcher Geneal. Kalender 1782. ©. 49. 5% 
€) Reichsanzeiger. 1794. Nr. 6. ©. 53 
Spath. Franz Jacob) ſ. Zurtepiang. | 
Bb > Speichel: 
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Speichelgang, dufus falivalis, iſt eine Röhre oder Car 
nal, wodurch der in den Drüfen abgefonderte Spei⸗ 
chel in den Mund geführt wird. - Die Speihelaänge 
werden in Dbere und Untere eingetheilt. Die oberen 
Speichelgaͤnge entſpringen mit vielen Waͤrzchen aus 
der obern Druͤſe Parotis conglomerata, worauf ſie bald 

einfach, bald doppelt, unter der Haut bey den Stock⸗ 
zaͤhnen in den Mund gehen, wo ihr Ausgang mit ei⸗ 
nem ſubtilen Fleiſchwaͤrzchen bedeckt iſt. Die untern 
Speichelgaͤnge kommen von der dicken hinterſten Druͤſe, 
die bey des Unterkiefers ſpitzigem Fortſatze liegen und 
laufen zum Kinne, werfen im Fortgehen neue Aeſtchen 
von ſich, die hinter den Zaͤhnen in einigen Fleiſchwar⸗ 
zen geendiget werden. Dieſe Speichelgaͤnge haben ih: 
re Namen von ihren Entdedern erhalten. 

“  Berfchiedene Speichelgänge follen ſchon dem Alter 
Eudemus bekannt geweſen feyn a). In den neuern 
Zeiten waren die unterften Speichelgaͤnge die erſten, 
welche endecft wurden. Thomas Warthon entdeckte 
im Jahr 1655 den untern Speichelgang, der bey der 
innern Barkendrüfe anfängt und fih im Munde unter 
der Zunge endiget. Er machte diefe Entdeckung 
1656 b) befannt und diefer Speihelgang wurde nad) 
feinem Namen ductus Warthonianus genannt. Under 
ve fchreiben jedoch die Entdeckung dieſes Speichelgangs 
dem Gliſſonius zu und noch andere behaupten, daß er 
ſchon den Alten bekannt geweſen ſey ). 

Den oberen Speichelgang, der aus der Ohrendriſe 
kommt und neben dem andern Backenzahn in den Mund 
geht, entdeckte Nicolaus Steno, ein Lehrer der Arz⸗ 
neykunde in Kopenhagen, im Jahr 1660 im menſch⸗ 

lichen 
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lichen Körper d) und machte dieſe Entdeckung 1661 
bekannt e). Steno ſtarb 1686 und der von ihm ent: 
deckte Speichelgang wurde dudtus Stenonianus genannt. 
Indeſſen haben fih aud Gerhard Blafius und Need: 
- hanı die Entdeckung diefes Speichelgangs zugefchrie: 
ben f). | 

Auguſtus Quirinus Rivinus entdeckte an einem 
Kalbskopfe im Jahr 1679 denjenigen untern Spei: 
chelgang, der aus der Fleinen Drüfe unter der Zunge 
Fommt und mit dem Warthonifchen zugleich in den 
Mund geht; er wurde nach feinem Namen dudus Ri- 
vinianus genannt g). Ebendenfelben Speichelgang ent: 
deckte nachher Cafpar Bartholinus 1682 an einem Loͤ⸗ 
wen und vor diefen beyden foll ihn Warthon ſchon an 
einem Pferde gefehen haben. - Morgagnus entdeckte 
denfelbigen Speichelgang auch an den Menfchen h). 

Anton Nuck, Profeſſor der Anatomie zu Leiden, fol 
im Jahr 1687 einen Fleinern oberen Speichelgang ent: 
deckt haben, den er in einer eignen Schrift befehrich i) ; 
er wurde nach feinem Namen ductus nuckianus genannt, 

Heiſter entdeckte am Hintern Theile der Zunge eine 
Defnung, die er für ein blindes Loch hielt. Morgagnus 
. verfolgte ſchon diefes Loch bis an das Zungenbein und 
der D, Abraham Vater der jüngere in Wittenberg ent: 
deckte im Jahr 1720, daß es ein Speichelgang war k). 

Georg Daniel Coſchwitz, Profeſſor in Halle entdeck— 
te im Jahr 1723 einen neuen Speichelgang, der du&us 
Cofchwitzianus genannt wurde. Saft zu eben.der Zeit 
entdeckte ihn Johann Adam Kulmus in Danzig, ohne 
von der Coſchwitziſchen Entdeckung etwas zu wiſſen 1). 
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2) I. A. Fabricii Allgem. Hiſtorie der Belehrf. 1752. 
28. ©. 245. b) Warthonii Adenographia, :1. c)Dic« 
menbroeck Anat: Ill, 24 p. 433. 9) Univerfal:ger, VII- 
p. 1540. e)Univerfal£ericon unter Anatomie. _ f) Unis 
verf. Lex. VI. p. 1540. 8) I. A. Fabrieii Algen. Hiſt. 
der Gelehrf. 1754. 3 B- S. 1088. h) Hniverfal: Lex. 
VI p 15490, i) Joͤchers Allgem. Gelehrten⸗Lex. Leipz. 
1751. 1. S. 995 unter Nuck. k) Diemenbtoeck Anat. 
Ill. 24. P. 433. 1) Univerſal⸗Lex. VIl. p, 1539. 

Spekle (Daniel) ſ. Kanone. 

' Spengler (Lorenz) ſ. Gewitter. 

Sperl. (Wittwe) f. Vorcellan. 

Speufippus f. Mathematif, Philofophie, 

Spey Rutgher) f. Grammatik. 

Sphaera armillaris ift ein Inſtrument, das aus den 
zirfeln befteht, die man ſich auf der Zläche der Welt: 
kugel denft und in deren Mitte fich eine kleine Kugel 
befindet, welche die Erde vorſtellt. Diefes Werkzeug 

dient dazu, ſich eine richtige Vorſtellung von den 
Erfheinungen der erften Bewegung zu machen. Die 
Erfindung deftelben fchreiben einige dem Atlas, andere 
dem Anarimander Milefius, andere aber erfk dem 
Archimedes von Syracufa zu a), der 212 Jahr vor 
€. ©. ftarb. So viel ift gewiß, dab Archimedes eine 
Dimmelsfugel von Glas verfertiget hat, deren Kreife 
die Bewegung des Himmels und der Sterne vorftell: 
ten b). In Augsburg befindet ſich noch eine von dem 
Augsburgifchen Künftler Chriftoph Schifler 1606 ver: 
fertigte Sphaera armillaris. Die erfte Sphaeram armil- 
larem nach dem Copernifanifchen Syſtem, mo die 
Sonne in der Mitte des Syſtems ſteht, hat Wilhelm 
Bleau in Amfterdam zu Stande gebracht, an welcher 

ſich 
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ſiäch die dreyfache Bewegung der Erde zeigte. Nicolaus 

- GSiebenhaar ein Uhrmacher des Herzogs von Hollſtein 

und Biſchofs zu Eutin machte eine Spbaeram armilla- 

. rem, die außer der dreyfachen Bewegung der Erde 
auch noch die Phafes des Monds vorftellte ) 

3) Bion Mathemat. Werffchule. Dritte Eröfuung 

von J. ©. Doppelmayr. 1741. ©. 16 _ b) Cicero 

Tufe, difp, I, 25. De natura Deor. Il, 35. c) Bion 


a. a. O. ©. ı7. 

Sphaͤrenmuſik, welche die Himmelskoͤrper machen 
ſollen, wollte Orpheus zuerſt entdeckt haben, daher 

auch feine Lyre unter die Geſtirne verſetzt wurde. 

Lucian, de Aftrolog. T. 1. p, 850, 

Sphaͤrometer ift ein Werkzeug, um den Durchmeſſer 
‚einer Kugel zu finden, von deren Oberfläche nur ein 
fleines Stüd gegeben ift. Ein folches Werkzeug 
befehrieb ein Ungenannter, der fih M. D. L. R. unters 
zeichnete, im 

Journal de Phyfique, Mai, 1776. ©. 4 
Spiegel find undurchfichfige glatte Stächen, y welche das 
Licht fo zurückiverfen, daß man entweder in ihnen die 
- Bilder der vorliegenden Gegenflände fieht, oder damit 
brennen und zinden Fann. Die ledtern heißen Brenn: 
fpiegel, von denen ein eigner Artifel handelt. Alle 
Spiegel find entweder Dlanfpiegel d. i. ebne Spiegel 
oder krumme Spiegel; die Frummen Spiegel find ent: 
weder fphärifche d. i. Kugelfpiegel, oder cylindrifche, 
Fonifche, parabolifche Spiegel u. f. w. je nachdem die 
‚fpiegelnde Fläche einer Kugel oder einem Cylinder, 
"Kegel oder Paraboloid zugehört. Alle diefe Frumme 
- Spiegel find wieder entweder Hohlfpiegel, wenn Die 
hohle Seite der Fläche zum Spiegel dient, oder 
Bb 4 Eon: 
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Eonverfpiegel d. i. erhabne Spiegel , wenn die erhabne 
Seite der Fläche zum Spiegel dient. Hier wird nur 
von den Planfpiegeln geredt. 

Der erſte Spiegel war ein natürlicher Spiegel, 
nemlih das Wafler, welches, wenn es ftill ſtehet, 
eine ebne Oberfläche bekommt und daher, menn eg 
auf einem undurchfichtigen Grunde ruht, einen Spies 
gel abgiebt. DE ' 

Unter den Fünftlichen Spiegeln find die metallene 

ohnſtreitig die älteften, : denn die Metalle maren viel 
früher, als das Glas, bekannt. Cicero a) giebt den 
erften Aeſculap, der ein Sohn des Apollo und der 
Gott der Aerzte war, für den Erfinder der Spiegel 
aus. Allein aus einer Stelle in den Büchern Moſis b) 
erhellet, daß die ifraelitiihen Weiber ſchon zu Mofis 
. Zeit Fupferne Spiegel hatten, aus denen das Handfaß 
oder das Waſchbecken gegoſſen wurde. Solche Spie: 
gel trug das Frauenzimmer theils zur Zierde, theils 
zum Gebrauch an den Händen. Die Iſraeliten konn⸗ 
ten dieſe Spiegel nirgends anders her haben, als von 
ben Egyptiern, daher man mit Hecht behaupten Fann, 
daß die Egyptier fchon zu Mofis Zeit Spiegel von 
gegofienem oder gefhliffenen Kupfer hatten ). Das 
Erz, woraus die Alten ihre Spiegel machten, beftand 
aus einer Mifhung von Zinn und Kupfer. Die 
beften Spiegel diefer Art wurden zu Brundufium ges 
macht d), Die Alten machten aud) Spiegel aus an: 
dern Metallen, aus Eifen, Blech; Helena hatte fo 
gar einen Spiegel von Gold ©. Praxiteles, ein 
zeitgenoffe des großen VPompejus, erfand etwa 70 
Jahr vor C. ©. den erſten Spiegel von Silber F). 
| | Die 
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Die aͤußere Geſtalt der Metallſpiegel war laͤnglich oder 
rund. Im Jahr 1647 entdeckte man zu Nimwegen 
ein Grabmal, worinn ſich ein ſtaͤhlerner oder ganz rein 
eiſerner runder Spiegel befand, deſſen Durchmefler 5 5 
roͤmiſche Zolle hatte. Die Gegenſeite deſſelben war 
kugelfoͤrmig, hohl ausgeſchliffen, mit ſilbernen Blaͤt⸗ 
tern und einigen Zierrathen bedeckt. Vitruv ſagt, 
daß man die Waͤnde in den Zimmern mit Spiegeln 
und Abaken zierte, welches eine abwechſelnde Ver⸗ 
miſchung von runden und viereckigen Figuren gab. 
Johann Peckham, der im 13ten Jahrhundert feine 
perſpectivam communem ſchrieb, fagt, daß man auch 
Spiegel aus-Eifen und Stahl machen koͤnne, alfo 
muͤſſen diefe Spiegel damals nicht mehr gebräuchlich 
gewefen feyn. In neuern Zeiten ift man aber durch 
die Erfindung der Spiegeltelefcope wieder auf den Ge: 
brauch und auf die Verbeflerung der Metallfpiegel ger 
fommen und Herr Ninnmann in feinem Verſuch einer 
Geſchichte des Eifens hält dafür, daß zwey Theile 
. Meffing, ein Theil Kuboltfönig oder Speife und ein 
halber Theil Arfenif die beſte Miſchnng zu Stahlfpier 
yeln ſey g). | 
Man muß die Spiegel der Alten nicht mit ihren 
durchfichtigen Steinen verwechfeln, die oft bey ihnen 
die Stelle des Glafes vertraten, weil fie dauerhafter 
als Glas wwgren. Der Lapis fpecularıs oder der durch⸗ 
fichtige Stein der Alten, war weiß, ließ fi) blättericht 
teilen und widerſtand dem Feuer nicht. Es waren 
duͤnne Tafeln von Frauen: oder Marienglas, welche 
ſie oft ſtatt des Glafes in die Ihren einfeten, wenn 
diefe durchfichtig feyn follten. Zu Spiegeln wurde aber 
OB 5: dieje 
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diefe Steinart nicht gebraucht. Plinius h) meldet, 

daß diefer Stein anfanglicd) nur in Spanien bey Sego: 

brifa, hernach auch in Eyprus, Eappadocien, GSiäilien 
und Afrika gefunden wurde. Der Kayfer berius ließ 

die Miſtbeete damit belegen ı). 

Die Alten Fannten zwar den Kryftall, — ſie brauch⸗ 
ten ihn nicht zu Spiegeln; und wenn es auch einige 
behaupten: ſo kenne ich doch noch keinen Beweiß dafuͤr. 
Aber andere geſchliffene Steine von dunkler Farbe 
brauchten fie zu Spiegeln k). Obſidius fand in Aethi⸗ 
opien den nac) feinem Namen genannten Obfidianifchen 

Stein, aus diefem machte man Spieget (f. Obfidianis 
fher Stein). Auch machte man ihn von einer Glas: 
materie nach und gebrauchte diefe Fünftlihe Steine zu 

Wandſpiegeln d. Die Materie, welche man zu die 

- fen obfidianifchen Spiegelglafe nahm, mar ſchwarz, 
wie Achatflein und ftellte die Gegenflände nur fehr 
dunkel und unvollfommen dar. Herr Dofcath Berk: 
mann meynt, es fey ein Vulkaniſches Glas geweſen, 

welches zumeilen isländifcher Achat, pumex vitreus, 
genannt wird m). 

Die Erfindung der Slasfpiegel ſchreibt Abat der 
Stadt Sidon zu und ftätst fih auf die Worte des Pli⸗ 
nius n): Aliud (vitrum) flatu figuratur, aliud torno 
teritur, aliud argenti modo cælatut. Sadone quondam 
ais officinis nobili, Aqusdem etiam [pecula excogitave- 

rat. DaB inius in dem Abfchnitt, aus welchem diefe 
Worte ausgehoben find, blos vom Glaſe redet; fo iſt 

kein Zweifel, daß fpecula hier Glasfpiegel bedeuten. 
Die Worte: Aliud (vitrum) flatu figuratur, laſſen deut: 


” vermuthen, * die Sidonier ihre Spiegel aus 
geblaſe⸗ 
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geblaſenem Glaſe machten und das Wort quondam 
beweiſet, daß auch die Glasſpiegel ein hohes Alter 
haben mußten, ob gleich die Zeit ihrer Erfindung nicht 
beſtimmt werden kann. Diejenigen folgern aber zu 
viel aus dieſer Stelle, welche meynen o), daß man 
in Sidon die Spiegel zuerſt mit Folie belegt habe. 
‚zu Ende des zweyten Jahrhunderts gedenkt auch 
Alexander Aphrodiſienſis der Glasſpiegel und Iſidor 
von Sevilien ſchrieb im ſiebenten Jahrhundert, daß 
keine Materie zu Spiegeln geſchickter ſey, als Glas. 
Antonius von Padua, der 1231 ſtarb, ſagt in ſeinen 
Predigten: ein Spiegel iſt nichts anders, als das 
feinſte Glas. — 

Anfaͤnglich machte man das Glas nur durch eine 
ſehr dunkle Farbe undurchſichtig; hernach aber über: 
goß oder überzog man die hintere Fläche des Glaſes 
mit Bley. Vincenz von Beauvaig, der um 1240 
ſchrieb, hielt diefe gläferne mit Bley überzogene Spies 
gel für die beften, woraus man fieht, daß diefe Art 
Spiegel im mittleren Zeitalter die gemeinfte war. For - 
hann Beckham bemwieß im 13ten Sahrhundert, daß die 
Durchſichtigkeit nicht zum Weſen des Spiegels gehöre. 
Raymundus Lullus, der 1225 geboren wurde und 
1315 ftarb, hat die ganze Bereitung der Spiegel aus 
Glas und Bley gelehrt, daher e8 gewiß ift, daß man 
zu feiner Zeit folhe Spiegel Fannte p). 

Noch lange Zeit nah dem Vincenz von Beauvais 
verfertigte man die gemeinften Spiegel fo, daß man 
in die noch meiche Glasblafe Harz oder Colophonium 
wärf, fogleih eine Menge Bley und Spießglas hins 
ein goß, die Blafe herumſchwenkte und zu Fleinen Spies 
geln zerfehnitt. Der 
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Der Minnefänger, Conrad von. Würzburg, gebenft 
auch der Glasipiegel und fest hinzu, daß fie aus Afche 
gemacht werden. Alle diefe Zeugniffe beweifen hinläng: 
fich, daß nicht die Venetianer allein im dreyzehnten 
Jahrhundert das Geheimnif befaßen, Spiegel von 
geblaſenem Glafe zu verfertigen, ob man ihnen glei) 
den Vorzug nicht flreitig machen kann, daß fie zuerft 
- den Vortheil erfanden, vecht vollkommen weiſſes Glas 
zu verferfigen, es glatt. zu poliren und die Tafeln zu 
einer Höhe von zo Zollen zu bringen q). Andere 
machen aber den letzten Punkt zweifelhaft und behaup⸗ 
. ten, daß man durch Blaſen nicht leicht Tafeln, die 
über 15 Parifer Zoll lang find, erhalten Fönne, wenn 
ſie anders eine verhältnißmäßige Breite haben follenr). 
Die Erfindung, aus Zinn Blätter zu fchlagen, ſolche 
mit Queckfilber zu traͤnken und fie als Unterlage zu den 
Spiegeln zu brauchen, wird erſt ins ı4te Jahrhundert 
geſetzt, obgleich die Alten das Amalgama fhon Fann: 
ten, auch wußten, daß ſich Duedfilber am beſten in 
.. gläfernen Gefäßen aufbewahren ließ, wobey man an 
dem mit diefem Metall gefüllten Glaſe den beſten Spie: 
gel haben mußte s). 
Im Fahr 1670 erfand man in Nürnberg die Kunſt 
erhabene Glasfpiegel ohne Folie zu verfertigen t). 
Als unter Eolbert die Franzofen den Venetianern 
den Glashandel zu entziehen anfiengen, erfand ein 
Franzos, Abraham Thewart, im Jahr 1688, die 
Kunſt, das Glas in Tafeln zu gießen u) und, 
brachte feine Spiegel ſchon zu einer Höhe von 105 Zols 
Ion. Bald brachten die Franzofen durch diefe Kunft, 
die Glasmaſſe auf eine ne Tafel von Metall zu gießen , 
ihre 
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ihre Glastafeln in der Glasmanufactur zu Saint Go⸗ 
bin zu einer Höhe von 120 Zoll v). In der Spies 
gelmanufactur zu Paris machte man ſchon vor 1787 
Spiegel, die 9 Schuh lang ‚und 5 Schuh breit und. 
einen halben Zoll dick waren. Man rühmt fi) ſogar 
17 Schuh lange Tafeln giefen zu Fönuen w). 
In England wurde das Tafelglas zu Spiegeln und 
Kutfchfenftern erft 1673 auf Antrieb des Herzogs von 
Bukingham verfertiget; aber erſt 16893 fing man 
dafelbft an, das feine Glas den Venetianern nachzu⸗ 
machen x). Man hat aber bis jetzt in England noch 
feine größere Spiegel gemacht, als folhe, die 6o Zoll 
lang und 42 Zoll breit waren. Zu St. Ildefonſe wers 
den Spiegel gemacht, die 162 Span. Zoll lang, 93 
Zoll breit und 1 Zoll dick ſind. | 
Zum grünen Plan im Braunfchmweigifchen läßt Herr 
Commiſſaͤr Amelung Spiegel verfertigen, welche 64 
Brabanter Zoll, hoch und 23 Zoll breit find. Diefe 
Tafeln werden aber nicht gegoffen, fondern die unges 
heure Mafle Glas wird aufgeblafen , von zwey Arbeis 
tern geſchwenkt, dann wird die große Blafe aufgefchnit: 
ten, im Streckofen mit breiten Zangen auseinander: 
gezogen, geglättet und zu der verlangten Sun. aus⸗ 
gedehnt y)- 

a) Cicero de Natura Deotum. Lib. III. n. 57. b) 2 
Mofe 33, 8. die Anmerkung in der Hezgelifchen Auss 
gabe. D Schroeckh Allgemeine Weltgefchichte für Kin- 
der. d) Plin, Hif, Nar, XXXIII. fect, 45, edit, Bipont, 
e) Seybolds Mythologie. S. 438. f)Plin. l.c. 8) Lich⸗ 


tenbergs Magazin. 1VB. 3St. ©. 182. 1787. h)Plin, 
H. N. Lib, XXXVI. c. 26. $, 45. i) Plin. Lib. XIX, 


Gehler Phyſikal. Wörterbuch IV- ©. 127. D Plin 
HA, N. 
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H. N Lib. XXXVI. ſect. 67, Edit. Bipont. m’) Beckmanns 
Beytraͤge zur Geſchichte der Erfindungen 1Th. ©. 374. 
n) Plin H. N. Lib. XXXVI. c. 26. fecı, 66, o) Pandora 
vder Kalender des Luxus und der Moden 1788. ) Decks 
manns Technologie. Göttingen. 1737. ©. 341. 342. 
g) Juvenel de Carlencas Gefchichte der fchönen Wiſſ. 
and freyen Künfte überf. von G. €. Kappe. 1752. 11 Ch. 
29. Kap. ©. 380. 7) Beckmanns Anleit, zur Technol, 
Göttingen 1787. ©. 343. 5) Gehlera. a. O. ) Mil- 
cellanea Berolinenfia, T. l. p, 263. Merkwuͤrd. der Stadt 
Nürnberg. ©. 737. u) Gehler a. a. O. V) Juvenel 
de Carleneas Gefhichte a a.D. w) Beckmanns Tech: 
nol. ©. 343. x) Antipandora. 11. ©. 533. y) Be 

manns Technol. ©. 343, 
‘ Spiegelfabrif. Die Mutter_aller Spiegelfabriken in 
Europa war die Venetianifche Spiegelfabrif auf der 
Inſel Murano. Die erfte franzöfifche Spiegelfabrif 
in Sranfreich wurde 1665 von Colbert geftiftet a). In 
Deutſchland hat man der Stadt Nürnberg die erfte 
Spiegelfabrif zu danfen. Doctor Johann Friedrich 
+ Schober, Kaiferl. Rath und erfter und letzter Direk—⸗ 
torial, Confulent aller ſechs Orte der fränfifchen Ritter: 
ſchaft, kaufte im Jahr 1701 von Johann Ernft Herr: 
mann eine ins Abnehmen gefommene Glashütte in dem 
Anſpachiſchen Amte Sollnhofen, in der Abficht, eine 
Spiegelfabrif daraus zu errichten, auf welchen Gedan⸗ 
‚ ten ihn einige vertriebene Fatholifche Engländer, die 
ſich fuͤr Spiegelmacher ausgaben und fich in Nürnberg 
aufhielten, zuerft gebracht hatten. Da er fein wir 
licher Nürnbdergifcher Bürger war; fo trat er, um dag 
Werk unternehmen zu dürfen, mit dem Nürnbergi: 
fhen Bürger Goͤtze in Gefellfchaft. Die Engländer 
. verflanden aber ihre Kunft ſchlecht und entwichen groͤß⸗ 
| ten; 
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tentheils. Auch Göge entwich Schuldenhalber. Scho⸗ 
ber bezahlte fuͤr Goͤtzen, trat dafuͤr in ſeine Rechte und 


nahm zu Geſellſchaftern die Nuͤrnbergiſche Kaufleute 
Reichard und Berlin an, die aber im Grunde nur ſeine 
Buchhalter waren und er war ſeit 1706 allein Herr 


> der Fabrik in Solnhofen, bey der er außer der Glas⸗ 


huͤtte nun ein Schleif: und Manufacturhaus und, eine 
Polirmuͤhle errichten ließ, die Fabrif in große Auf 
nahme brachte und fie bis an feinen Tod, der 1731 
erfolgte, behielt. Er Hatte 30000 Gulden daran 


- gewandt und von 1701 big 1731 dazu 216 Morgen 


Holz umhanen laffen. Gein zweiter Schwiegerfohn, 


Johann Veit Keſſel erhielt die Fabrik, die aber um 


1764 ang Holzmangel ins Stecken gerieth. Vor weni⸗ 


gen Fahren wurde fie wieder als Glashütte errichtet, 


welche der ‚verftorbene Hofkammerrath Bol in Anſpach 

beſaß b). | u 

a) Pandora: 1788. b) Berliner Monatsfchrift von 
Gedike und Biefter. 1790. April. ©. 351. folg. 


Spiegelmicrofcop f. Microfcop. 

Spiegeloctant f. Meereslänge, Octant. 
Spiegelquadrant f. Duadrant. 

Spiegelfertant ſ. Sertant. 

Epiegeltelefcop f. Fernglas. 

Spiele der Alten. Bey den Griechen führten die vier 


ſie gefeyert wurden, oder von dem Gotte, dem fie 


dornehmſten öffentlichen Kampfſpiele, welche zu gewiſ⸗ 


fen Zeiten in Gegenwart einer groffen Volksmenge 
gehalten wurden, den Namen der Heiligen Spiele; 


fie Hatten aber auch noch andere Namen, die entweder 


von der Veranlaffung dazu, oder von dem Orte, wo 


gewei⸗ 
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geweihet waren, den Urfprung hatten, denn man 
nannte fie die Dlyinpifchen, die Pythiſchen, die Ne: 
meifchen und Iſthmiſchen Spiele. 

Die alteften und berühmteften unter allen Spiclen - 
der Griechen waren die Olympifden. Man weiß die 
. Zeit ihrer Stiftung niht, weil ihr Anfang in die alte: 

fien Zeiten hinauf fleigt. Einige aber behaupten, daß 
der Idaͤiſche Herkules (der nicht mit dem griechifchen 
Herkules , einem Sohne des Jupiters und der lc: 
mene verwechfelt werden darf), fie dem Jupiter zu 
Ehren geftiftet und ſich ſelbſt mit ſeinen uͤbrigen vier 
Brüdern, die auch mit zu den Idaͤis Dactylis gehör; 
ten und Päunaus, Epimedes, Jaſius und Ida hießen, 
im Wertlaufe geübt und für der Sieger einen Kranz 
von Delzweigen beftimmt habe. Andere hingegen 
fagen , daß fie Jupiter felbft,, nachdem er die Titauen 
beſiegt oder feinen Vater Saturn vertrieben, angeord, 
net habe. Noch andere melden, die Epei, ein atolifches 
Volk, und einige Nahfommen des Herkules hätten fie 
erft gefliftet a). Sie wurden bey Olympia, welches 
nach einigen ein Flecken, nach andern eine Stadt in Elig 
war, gehalten. Olympia befand aus dem Tempel 
des Jupiter Olympius, aus dem Gymnafium, aus 
der Lauf: und Rennbahn, aus dem Stadium zu den 
Spielen, aus andern öffentlichen Gebäuden, mie auch 
aus einigen Privathäufern. Die Spiele wurden nicht 
weit vom Alpheus, in einem luftigen Fühlen Walde, . 
dem Supiter Olyınpius, als dem hoͤchſten Gotte zu 
Ehren, gehalten. Die Feyer diefer Spiele wurde oft 
unterbrochen. Funfzig Jahre nad) der Deucalionifchen 
Fluth fol ſie Clymenus, ein Abkoͤmmling des Idaͤi⸗ 
| J ſchen 


/ 
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ſchen Hercules ernenert haben b). Dieſes iſt nachher 
mehrmals auch von andern Helden des Alterthums 


gefchehen,, befonders werden Neleus, Endymion, : 


Pelius, Atreus und Thyeſtes c), Lycurg und andere 
als Wiederherſteller der Olympiſchen Spiele genannt d). 
Endlich aber gieng fogar das Andenken an diefe Spiele 
verloren. Nur innerliche Kriege und eine verwüftende 
Peſt gaben-wieder Gelegenheit zu ihrer Foyer. Denn 
da das Drafel den Ausfpruch that, daß nur die Erneue⸗ 
rung der Olympiſchen Spiele Griechenland retten 
koͤnne: fo ftellte fogleich Fphitus, Fürft in Eli, um 

das Jahr 3120 diefe Spiele wieder here). Demohn: 

geachtet wurde nachher die Feyer diefer Spiele wieder 
86 Jahre lang unterlaffen. Endlich dachte man wie⸗ 
der an ihre Feyer und ein gewiſſer Coroͤbus trug den 
Sieg davon, der deswegen merkwürdig iff, weil die 
Griechen von diefem Siege an die Olympidden zählten, 
welche feitdem nicht‘ wieder unterbrodjen worden find. 
jede Olympiade enthält 4 Jahre, nach deren Wer: 
lauf die Olympiſchen Spiele wieder gefeyert wurden. 

Der Anfang der erften Olympiade, wo Coroͤbus den 

 Giegim Wettrennen erhielt, fällt ins Fahr der Melt 
3208 oder 776 Jahre vor €. G. Die Olympifchen 
Spiele wurden im Monat Hecatombäon, der mit dem 
21 Junius, als dem längften Sommertage, den An— 
fang des Jahres‘ machte, gefeyert Zu diefer Zeit 
mar in ganz Griechenland allezeit ein allgemeiner Waf—⸗ 
fenſtilleſtand, damit die Krieger Zeit hatten, den Spie⸗ 
len beyzumohnen, welche fünf Tage lang dauerten. 

Die Kampfrichter wurden anfangs aus der Stadt Yifa, 

aber nad) Zerftörung derfelben, aus der Stadt Elig 
Buſch Handb. d, Erf, 6, Ch. ex gewählt: 


\ 
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gewählt. Ihre Zahl beftand erft aus 9, zuletzt and 
zoWerfonen. Zehn Monate vor Anfang der Spiele 
mußten fih die erwaͤhlten Kampfrichter in einer Ger 
gend bey Elis aufhalten, ſich die Rechte der Spiele 
bekannt machen und dann ſchwoͤren, daß fie nach den 
Hergebrachten Geſetzen entfcheiden, fi) nicht beftehen 
laſſen und auch die Urfahen nicht entdecken wollten, 
warum diefem oder jenem Fechter der reis aberfannt 
worden fey. Wurde ein Richter meyneidig: fo beftrafte 
ihn der Olympiſche Senat fehr hart dafür. Der Gies 
ger befam einen Kranz von Delzweigen, wie es der 
Zdäaiſche Herkules befiimmt hatte, ein Herold mußte 
por der ganzen Volksmenge den Sieger oͤffentlich aus 
rufen, die Art des Siegs, den Namen des Siegers, 
den Nomen feines Vaters uud fein Vaterland anzei⸗ 
gen ; der Sieger wurde mit 4 Pferden im Triumph in 
feine Vaterſtadt gefahren, erhielt eine Statuͤe zu 
Olymp, im Hayne des Jupiters, wenigſtens wurde 
fein Name in dem Gymnaſium angefchrieben, und 
hekam auch auf Öffentliche Koften Unterhalt. Wenn 
der Sieger 'an feine Vaterfladt kam: ‚fo wurde da, 
wo. er einziehen folte, die Mauer-niedergeriflen, weil 
man glaubte, eine Stadt, die ſolche Sieger enthalte, 
Brauche zu. ihrem Schutze Feine Mauer mehr. Endlich 
wurden auch ſolche Sieger von den Dichtern befungen. 
Das erſte Frauenzimmer, welches bey den Olympiſchen 
Spielen den Preis im Pferdelauf getwann, war Cynisfa, 
die Schwefler des Agefilaus I. Koͤnigs zu Laccdaͤ⸗ 

mon f). en | 
Die Pythiſchen Spiele wurden dem Apollo zu Eh: 
ren bey Delphi in Phocis gefeyert und follen vom Apoll 

| — | felb 
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ſelbſt, als er die ungeheuere Schlange Python erlegt 
hatte, angeordnet worden feyn g). Andere erzaͤhlen 
aber, daß Amphiktyo, des Deucalions Sohn, die Py⸗ 
thiſchen Spiele geſtiftet habe. Ihren Anfang ſetzen 
einige 586 Jahre vor €. G. h). Die VPythiſchen 
Spiele wurden anfangs alle ſieben Jahre, dann aber 
den Deufe zu Ehren alle neun Jahre gefeyert; dann 
unterblieben ſie eine Zeitlang, wurden aber im Jahr 
.. 3398 von den Amphiktyonen wieder erneuert und alle 
5. Jahre gefeyert. Der erfleSieger darinn war Ehrys 
ſothemis, ein Sohn des Carmanoy, der den Apollo 
veinigte, ‚als er den Drachen Python erlegt hatte i). 
Anfangs wetteiferte man in diefen Spielen nur im Ger 
fange und in der Mufif, indem man Loblieder auf den 
- Apollo fang; allein nachher wurden alle Arten der 
Kampfſpiele, die inden Olympifchen Spielen üblich wa⸗ 
ven, mit eingeführt. Die Amphiktyonen waren die 
. Kampfrichter und der Sieger befam einen Lorberkranz, 
wurde aber nie ſo beruͤhmt, als ein Sieger in den 
Olympiſchen Spielen. | u 
. Die Nemeifhen Spiele wurden von den Fürften der 
Armee des Adrafis, eines Königs in Argos, als Leis 
chenſpiele zur Ehre des Opheltes, Lykurgs in Theſſa⸗ 
lien Sohne, der von einer Schlange todt gebiſſen wurde, 
angeordnet, weil einer dieſer Feldherrn in dieſer Bege— 
benheit eine traurige Anzeige fand, aus welcher Urſache 
das getoͤdete Kind auch den Namen Archemorus; das 
iſt: Anfang des Ungluͤcks erhielt zx)y. Als aber nach⸗ 
her Herkules den Nemeiſchen Löten erlegt hatte, 
widmete er dieſe Spiele dem Jupiter Nemeus und 
machte ſie dadurch noch feyerlicher, bis ſie in fpäteren 
on ka Zeiten 
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Zeiten Beziehung auf diefen Helden felbit befamen. 
Ihren eigentlichen blühenden Anfang nahmen fir 568 
Jahre vor Chriſti Geburt D. Sie wurden zu Nemea 
in Argos gehalten, und zwar in einem Cypreſſenwalde 
bey Nemen, two Jupiter Nemeus feinen Tempel hatte. 
Alle damals gewöhnlihe Kampfübungen wurden in 
diefen Spielen angeftellt. Die Kampfrihter waren 


Argiver, die in ſchwarzer Kleidung erfchienen , wegen 


der traurigen Deranlaffung zu diefen Spielen. Der 


Sieger befam anfangs einen Kranz von Oelzweigen, 


hernach aber einen von grünen Ephen. Diefe Spiele, 
welche nach Verlauf von zwey Jahren im Junius oder 
“ September gefeyert wurden, erhielten ſich bis auf die 
roͤmiſchen Kayſer. 

Die Iſthmiſchen Spiele hatten ihren Namen vom 
Iſthmus oder von der Landenge, welche zwiſchen dem 
Saroniſchen und Corinthiſchen Meerbuſen liegt und 
Peloponnes mit Achaja zuſammenhaͤlt. Sie wurden 
dem Neptun zu Ehren gefeyert, der auf dieſer Land: 
enge, nad Corinth zu, einen Tempel hatte, auf deſſen 


“einer Seite ein Fihtenwald und nicht weit dovon das 
Sheater und das Stadium von weiſſen Steinen war, 


wo diefe Spiele geroöhnlich gehalten wurden. Der 
erſte Stifter diefer Spiele mar Siſyphus, König zu 
Eorinth, der fie um 2570 als Leichenfpiele dem Melis 
certes zu Ehren, einem Sohne der Ino, des Cadmus 
Tochter, und des Athamas, Königs zu Alus in Their 
alien errichtete. Denn ald Juno den Verſtand des 
Athamas fo fehr verwitrete, daß er feine Gemahlin 
und Kinder aufs Außerfte verfolgte, ſtuͤrzte fich die 
Sur mit ihrem Sohne Mehꝛertes, ans Verzweiflung, 
| ing 
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ins Meer. Der Körper des Melicertes wurde vom 
Meere in den Iſthmus getragen. Siſyphus, der 
Bruder des Athamas, hielt dem Melicertes ein präch: 
tiges Leichenbegängniß und verordnete zur Ehre des 
Melicertes, der nun den Namen Palaͤmon bekam, 
: um 2570, da das Orakel verfprochen hatte, daß 
Coriuth in: diefem Falle von der Damals wüthenden 
Peſt befreyet werben wuͤrde, die genannten Spiele, 
die anfanglih nur bey Nacht gehalten wurden und 
endlich gar wieder eingiengen, bis fie Thefeus erneuerte, 
fie aber- nun bey Tage, dem Neptun zu-Ehren feyern 
ließ, weil er durch deflen Beyſtand den fürchterlichen 
Raͤuber Sinis in der Gegend des Iſthmus übermun: 
"den hatte. Diefe Spiele wurden alle zwey Jahre ge 
feyert; die Richter waren Corinther , aber die Athe: 
nienſer hatten den Vorſitz dabey, weil ihr König Thes 
ſeus dieſe Spiele erneuert hatte. Die Sieger erhielten 
einen Kranz von Fichtenzweigen aus dem Fichtenwalde, 
der den Tempel des Neptuns umgab, weil Thefeus in 
dieſem Waͤlde den Räuber Sinis auf eben die Art 
toͤdete, tie Diefer vorher Die Reiſenden getödtet hatte. 
. Er band nemlich den Sinis an zwey niedergebogene 
Fichten, ließ diefe wieder in die Hoͤhe ſpringen, wo—⸗ 
durch dann Sinis zerriſſen wurde. Die Iſthmiſchen 
Spiele dauerten ſo lange, bis ſie endlich durch das 
Chriſtenthum verdrängt wurden m). 
Die Athenaͤiſchen oder Panathenäifhen Spiele 
fliftete Erihthonius zu Athen der Minerva zu Ehren; 
als aber Thefeus die 12 Flecken von Attica zufammen 
gezogen hatte, erneuerte er diefe Spiele und ließ fie 
zum Andenken diefer Bereinigung feyern, Sie wurs 
a &s 3° den 
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‚den in die großen und Fleinen abgetheilt, jene alle 5 
Jahre im Junius, dieſe alle Jahre im April gefeyert. 
Zu den Feſtgebraͤuchen gehörten dreyerley Uebungen, 
Wettlauf, Kampf und Mufil. Den mufifalifchen 

Wettſtreit dabey führte Pericles ein oder erneuerte 

ihn wenigſtens n) um 3553. Hipparchus, Sohn des 
Pififtratus, ordnete dabey die Rhapſodiſten an, die 

die Verſe des Homers bey diefen Spielen abfingen 
mußten 0). - . 

Die Carnifhen Spiele waren ein Berföhnungsfeft 
zu Ehren eines von einem Dorier getödeten Priefters 
des Apollo, Namens Carnus; fie wurden 675 Jahr 
vor Chriſti Geburt zu Lacedaͤmon eingeführt p). 

Die lchungsfpiele führte Lycaon in Arkadien, die 
Zeichenfpiele aber Akaſtus in Jollos q) und ‚nach ihm 
Theſeus im Iſthmus ein Doch find auch fchon die 
Nemeiſchen Spiele als Leichenfpieke zu betrachten, 
wie denn vor dem Theſeus ſchon Sifpphus die Leichen: 
fpiele im Iſthmus angeordnet hatte. | 

Die aͤlteſten Spiele der Roͤmer waren die Luper⸗ 
caliſche Spiele, welche Evander aus Arfadien nad) 
Italien brachte. Der Ort, wo fie gehalten wurden 
bieß Eupercal; diefe Spiele waren dem Dan gewidmet 
und beftanden befonders darinne, daß nackende Jüng— 

linge mit einander um die Wette liefen 
Auch Romulus hielt Spiele, um die Sabiniſchen 
Weiber und Jungfern nach Kom zu locken s); dieſe 
. Spiele waren dem Conſus oder Neptun geweihet t). 
Als vom Tarquinius Prifeus- zu Rom, im Thal 
Deurcia, zwifchen dem Berge Aventinus und Dalati: 
uud, der Circus Maximus erbaquet wurde, nannte 
Man 
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man dieſe Spiele die Circenſiſchen u), weil der Circus 
der Ort war, wo fie gehalten wurden. Dieſer Cireus 
Maximus war 3 2 Stadium oder 437 1/2 Schritt 
lang und ı Stadium oder 125 Schritte breit. Um 
den freyen Pla herum waren Site angebracht, die 
ſich ein jeder felbft machte v) ‚ bis fie Tarquinius 
Superbus von Holz machen ließ w). Späterhin 
wurden fie von Ziegelfteinen und endlich von Marmor 
gemadt. Diefe Site ruheten auf einer dreyfachen 
- Halle oder auf drey Reihen von Säulen. Der ganze 
Cirecus hat 1000 Schritte oder 8 Stadien im Umfange. 
Diefe Spiele beftanden hauptſaͤchlich in Wettrennen, 
die entweder mit Pferden und zwar bald mit einem, 
bald mit mehreren Pferden geſchahen, in welchem 
lehteren Fall man auch im Renuen von einem Pferde 
auf das andere fprang x); oder die Wettrennen ges 
fchahen mit Wagen auf folgende Art : die Wagen 
fanden in der Drdnung, tie es das Loos mit ſich 
brachte, vor den Schranken, hinter zwey Hermen, 
die eine Kette hielten. Hierauf gab der Aufſeher des 
Spiels ein Zeichen, ſogleich wurde die Kette nieder: 
gelaffen und die Wagen fuhren von der rechten Seite 
zur Linken, um die in der Mitte des Eircus befindliche 
4 Zuf hohe und 12 Fuß breite Mauer, an deren bey: 
den Enden drey Säulen oder Pyramiden oder Cypreſ⸗ 
ſen ſtanden, welches die Ziele waren, um die die 
Wagen herumführen. Wer dieſe Bahn um die Ziele 
zuerſt ſiebenmal vollendete, hatte den Preis gewonnen. 
Die Fahrenden wurden in 4 Haufen oder Factionen 
getheilt, die ſich durch die Farben weiß, gruͤn, roth 
und himmelblau von einander unterſchieden y). 

Zr | Kar Tun Domir 


408 Spiele der Alten. Spieimann, h 


Domitian that noch zwey Factionen nemlich die gof’ 
dene und, purpurfarbige hinzu 2). Das Volk ſtellte 
dann Wetten an, welche Faction gewinnen würde aa), 
Unter den Bürgermeiftern P. Cornelius Lentulug 
und €. Licinius Varus wurden i. J. 517. n. R. €. 
die erfien Ludi Saeculares in Nom gehalten bb). 
. Der Kayfer Conſtantius führte im Jahr 354 n. €. 
©. die Eircenfifhen Spiele zu Arles in Frankreich 
ein cc). Vergl. Gymnaftif. Neitfunft. 

Von Spielen andrer Art iſt unter beſondern Namen, 
als Bretſpiel, Kartenſpiel, Wuͤrfelſpiel u. ſ. w. gehan⸗ 
bdelt worden. 

a) Strabo Geogr, Lib. VI, p, 245, b) Paufanias 
Lib, V, p. 154. c) Univerfal - ⸗Lex. II. p. 2061. 
a) Forkels Gefchichte der Mufil.©.277. ce) Vellejus 
Paterculus Hi, Lib, |, f) Paufanias, Lib, I, p. 88. 
g) Ovid. Met. I. h) Forkel a. a. O. Th. J. ©. 281. 
i) Ebendaf: S. 280. X) Apollodor, Lib. Ill, c, 6. &4 
I) Sorkel a. a. O. ©. 252.283. m) Handbuch der 

. griechifchen Alterthümer. Leiptig. 1789. ©. 463. folg. 

n) Plutatch, in vita Periclis, T. 1. p. 160. 0) Forkels 
Geſch. a. a. D. ©. 236, p) Ebendaf. ©. 292. 
g) Plin. VIl.c. 56. x) Chriftoph. Cellarii Breviar. Hit. 
Rom. Halac, 1715. Bin, 16. s) Virgil. Aen. VIII, v. 635, 
) Aufon, Epigr, 69. , u) Liv. I, 35, Eutrop, Breviar, 
Hiſt. Rom. Lib, I, c. 5. — v) Liv.l.a585. W) Livius 
l, 56. x) Propem, IV, Eleg. IL v. 35.- ) Sueton, 
Vitell,c, 14. 2) Sueton. Domit, c. 7. aa) Juvenal, XI, 
v. 195, Martial, Xi. n, r, bb) J. A. Fabricii Als. 
Hift. der Gelehrſ. 1752. 28. ©. 224. cc) Journal 
fuͤr Fabrik, Manufaktur, Handlung und Mode 1793, 
Auguſt ©. 94. 

Spielkarten /ſ. Kartenfpiel. 

———— — — 
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- Spieß iſt ein ſehr altes Gewehr, welches aus den ſpitzi⸗ 
gen Stangen entfland, die man anfangs einem eindrin: 
« genden Feinde oder einen wilden Thiere vorbielt, um 
ſolches von fich abzuhalten. Am die Wirkung diefer 

Stange tödlicher zu machen, beſchlug man ihre Spike 

. mit Eifen und fo entſtand der Spieß. ‚Die Egyptier 

ſollen die erften gemefen ſeyn, die die vordere Spike 

- ihrer Stange mit Eifen beſchlugen und. alfo die Spieße 
erfanden a). Zu Moſes b) und Hiobs Zeit: waren 

die Spieße fhon bekannt: c). Unter den Griechen eig: 

nen ſich die Lacedaͤmonier die Erfindung der Spieße 

zu d) und den leichten Spieß erfand Tyrrhenus e). 

J a) Curieuſe Nachrichten von Erfindern und Erfindun⸗ 

gen. Hamburg. 1707. S. 152. b) 4 Moſe 25, 7. c) Hi⸗ 

85 39. 23. d) Plin. VII. c. 55. e) Plin. .. 

Spießglas, das rohe Spießglaß iſt eine ſtrahligte Bley: 
farbene Materie und das Erz eines eignen Halbme⸗ 

talls, nemlich des Spießglaskoͤniges, worinn 74 Theile 

dieſes Halbmetalls mit 26 Theilen Schwefel minera⸗ 
liſirt find. Ein Moͤnch, Baſilius Valentinus, hat 
zuerſt die Tugenden des Spießglaſes, wiewohl in einer 
geheimnißvollen Sprache, in einem Buche vorgetras 
gen, welches den Titel führt: Currus triumphalis An- 
timonii; aber erſt Lemeri hat 1707 deutlicher und 
beſtimmter darüber zu fehreiben angefangen. 

Spina (Alerander De) f. Brille, Microfcop, Pflafter. 

Spindel f. Spinnen. 

Spindeln an den Buchdruckerpreſſen. Johann Dan: 
‚ner zu Nürnberg brachte um das Jahr 1550 zuerft die 
miſſingenen Spindeln bey den Buchdruckerpreſſen an. 

Kleine Chronik Nuͤtnbergs. 1790. Altdorf, ©. 66. 
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Spinne Her D’ Isjonval hat mit vieler Sorgfalt 
die Arbeit der Spinnen, ihre Precifion, Seinheit, 
Regelmaͤßigkeit und die Art, wie fie Sinfekten fangen 
beobachtet, Befonders aber bemerkt, daß fie fehr eins 

pfaͤnglich fuͤr die Electricität find und ald Barometer 
dienen koͤnnen. Will das Wetter fhlecht werden : fo 
arbeiten fie nicht und bleiben im Winkel verſteckt; bey 
veranderlichen Wetter arbeiten fie in einem Fleinern 

- Diameter, will aber ſchoͤnes Wetter werden: fo arbeis 
ten ſie mit anferordentliher Thätigfeit. Auch Regen, 
worauf fchönes Wetter folgt, und Feuchtigkeit, die 
zwar beym Barometer noch nicht zu bemerken ift, aber 
bald anhaltendes fehlechtes Wetter verurfacht, wiſſen 
fie fehr gut zu unterfeheiden. Anch hat er gefunden, 
daß fie in den Ställen fehr nüglich find, um die 
Sliegen von den Pferden abzuhalten. ar 

Intelligenzblatt der Jen. Allgem. Litterat. zeitung. 
1790. Nr. 136. 

Spinnen. Einige glauben, die Alten hätten die Kunſt 
Garn zu ſpinnen, der Spinne abgelernt, andere meys 
nen, diefe Erfindung fomme von der Betrachtung der 
innern Haut gewifler Baume her a). Der Sage nad 
fol Naema, die Schwefter des Jubal und Thubalfain, 
das Spinnen erfunden haben b). Ob nun gleich die: 
fes nicht erwiefen werden kann: fo ift doch merkwuͤr⸗ 

dig, daß faſt alle alte Voͤlker die Erfindung. des Spin: 
nens einem Franenzimmer zufehrieben. Die Egyptier 
gaben die Iſis c); die Chinefer, die Semalin ihres 
erften Kayfers Yao d); die Peruaner, die Mamas 
vella, Gemalin ihres erſten Monarden Manco⸗ 
Capac 9; Die —— bie PAR oder Minerva f); 

Zu bie 
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die Eydier, die Arachne g) für die Erfinderin des 

Spinnens ans. . Die Spindel zum Wollefpinnen ſol 

Elofter, ein Sohn der Arachne erfunden haben h). 

Daß die Spindel ein altes Werkzeug if, ficht man dar; 

aus, weil Homer berfelben gedenft. Die Mutter der 

Nauficoa ſpann mit der Spindel purpurne Wolke i); 

auch fchenkte die Alcandra der Helena einen goldenen 

Spinnroden k). Salomo gedenkt auch des Rockens 

und der Spindel). Ian Schlefien und andern Orten 
wird noch mit der Spindel gefponnen. j 

> Die Wolle und Haare der Thiere zu fpinnen, war 

fHon vor der Ankunft der Römer unter den Galliern 

befamt. u 

Da das trockne Berfpinnen der Kuhhaare der Ge . 

fundheit ſchadet: fo hat man in Hamburg das naffe 

Derfpinnen derfelben eingeführt m). | 

a) Goguet vom Urfprunge der Geſetze. ICh. S. 126. 

b) Juvenel de Carleneas Gefchichte der fchönen Wiſſen⸗ 

ſchaften und freyen Künfte überf. von J. E. Kappe. 1752, 

2Th. 29 Kap. ©. 366. c) Martian Capella, II, 39, 

d)) Martini Hiftoice de la Chine, I. p.6t. e) Hif, des 

Incas. I, p. 22. 37. Home Gefchichte des Menfchen. 1. Th. 

©. 105. f) Goguet 0.0. O. U Th. U B. 2 Abſchn. 

2 Kap. g)Plin. H. N. VIl. c. 56, Sect, 97. h) Plin. l. e. 

D Homer, Od, C. 302, k) Homer. Od. #, v. 125. ſeq. 

1) Spruͤche Sal. 31, 19. m) Frankf. Kaiſerl. Reichs— 

Ober⸗ Poſt⸗/ Amts Zeitung 1791. Pr. 8. den 14 Jenner. 


Spinnenlinie ift eine aus geraden und Frummen Linien 

zuſammengeſetzte Linie, welche beynahe einem Spinnen 

gewebe gleicht und zur Abzeichnung einiger Arten Blaͤt⸗ 

ter Anlaß aiebt. Ihre Verzeichnung erklärt Schwer: 

ter im erſten Theile feiner Geometrie, im dritten = 
= J | fr 


# 
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che, in der funfzehnten Aufgabe. Albrecht Duͤrer 
lehrt fie geometrifch anfreißen und befchreibt ein In: 
ſtrument, nicht nur diefe, fondern auch verfchiedene 
andere krumme Linien damit zu zeichnen. | 
Jablonskie Allg. Ler. aller Kuͤnſte und kei Leipsig. 

1767.11. ©. 1438. 

Epinumagsime ift eine Maſchine, auf — man 
zugleich mehr als einen Faden von Leinen, Baumwolle 
oder Wolle ſpinnen kann. Man hat deren verſchiedene 
Gattungen, die aber alleſamt kuͤnſtlich und aus vielen 

Theilen zuſammen geſetzt find. Man behauptet, daß 

ſchon Vaucanſon eine ſehr nuͤtzliche Spinnmaſchine 

erfunden habe a), dann würde er der erſte Erfinder 
der Spinnmaſchinen feyn; aber: ich habe nirgends 

- genauere Nachricht von diefer Spinnmafchine des Bau 

canſon gefunden und wahrſcheinlich hat man den von 

ihm verbefferten Seidenhafpel oder die von ihm erfun: 
dene Seidenmühle mit einer Spinnmaſchine die weit 
mehr fagen will, verwechſelt. | 

Die Spinnmafchinen find eine Erfindung der Eng: 

* fänder und der erfte Erfinder derfelben ift Richard 

Arkwright, der im Jahr 1774 noch ein arıner Bars 

bier war und um diefe Zeit die Spinnmafchinen erfand. 

- Seine Erfindung wurde ihm durch ein Fönigliches Pa: 

tent auf zehn Fahre zugefichert und in diefem Zeitraume 

erwarb er fich ein Vermögen von g0o0000 Pfung Ster: 
ling b). Solcher Spinnmafhinen, auf denen die 

.. Baumwolle zu einem hohen Grade der Feinheit geſpon⸗ 
nen wird, giebt es bereits mehrere in Deutfchland, 

ls in Srankfurt, Berlin, Breslau and — Orten 

Dentſchlacze. 


N 
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Im Yahr 1788 wurde bekannt gemacht, daß Herr 
Duchaing von Eholet in Anjou eine Spinnmafchine 
erfunden habe, durch welche eine einzige Perſon 120 
Heine Spuhlen fpinnen, zugleih 120 Stränge, dop: 
pelt oder einfach oder fo vielfach man will, auffpuhlen 
und in fo Fünftliche Knaul bilden kann, als die gefchick: 


teſte Perſon nicht im Stande iſt. Die Maſchine hat 


ein ‚sehr fchönes Anfehn, weil die ganze Sache durch 
Figuren gefchieht, die die Geftalt von Mädchen haben, 
welche alle diefe Gefchäfte verrichten c). | 
Herr Andre erfand eine Spinnmafchine ohne Tritt: 
räder, melche den Benfall der Academie der Wiffen: 
fchaften zu Paris erhielt; fie wurde 1788 befannt 4). 
In ebenadiefem 1788. Fahre wurde befannt gemacht, 


daß Herr Eifenlohr, Rehnungs:Rath und Verwalter des 


Zucht: Arbeits: und Wanfenhaufes zu Pforzheim eine _ 
Spinnmafchine erfunden habe, die 20 bis 24 Spin " 
deln hat und wodurch eine beträchtliche Menge gefpon: 
nener Wolle in einem Tage geliefert werden Fann. Von 
diefer und einer andern Mafhine, wodurch die rohe 


Wolle in außerordentlicher Quantität gut verftrichen 


und zu fpinnbaren Töckchen oder Würfchen geforhit 
werden Fann, hat der Herr Erfinder eine genaugre 


Beſchreibung verſprochen e). 


Sm Jahr 1789 gab Herr Profeſſor Reinhold in 
Osnabruͤck eine Befchreibung feiner erfundenen Spinn: 
mafchine heraus. Er hat ſich bemühet, derfelben 
durch neue angebrachte Inſtrumente immer mehr Voll: 


kommenheit zu geben, wobey er eine weit behendere 
Proportion ausgefunden und überhaupt die Theile und 
das Ganze weit bequemer eingerichtet hat, daß man 


fie 
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ſie nunmehr, wenn man die Sache ins Groſſe treiben 
will, mit leichter Mühe bis auf 1000 Faden einrichten 
kann. Beſonders ift fie noch mit einer Befchreibung 
und Abriffen vermehrt worden, wie fowohl die Spinns 
als Kratmafchine durch ein Gewicht, das man nur 
alle ı2 Stunden aufziehen darf, in Bewegung erhal: 
ten wird. Die ganze Mafchine ift fo einfach, daß -fie 

. jeder guter Drechsler verfertigen Fann. Um fie in Ber 

wegung zu feßen, kann man fi) außer dem Gewichte, 

auch des Waſſers, eines Menſchen oder Thieres 
bedienen. 

Auch Herr Heinlin in Augsburg, der ehedem die 

Handlung erlernte, hat ſich durch Verbeſſerung der 
großen Spinnmaſchinen wegen ſeiner mechaniſchen 

Kenntniſſe vielen Ruhm erworben. 

Ein Mechaniker zu Lambeth in England hat im 
Jahr 1790. eine Maſchine vollendet, die lange und 
kurze Wolle auf das vollfommenfte fpinnt und man 
‚baute im gedachten Jahre zu Lambeth ein Gebäude, 
welches 1500 Spinnräder enthalten follte, die alle von 
einer Dampfmafchine getrieben werden, deren Kraft 
die Stärke von 20 Pferden übertrift f). 

Der Schreinermeifter Richter in der Ruhl, bot im 
Jahr 1791 eine Spinnmafchine von feinerErfindung zum 
Verkauf an. Siefpann zwoͤlf Faden aufeinmalund eine 
Perſon kann ohne Anftrengung täglich ganz gemaͤchlich ein 
Mund Baummole, auch das Garn fo fein man cs 
haben will, darauf fpinnen. Der Preis für diefe Das 
ſchine war 20 Rthl. aber eine vergleichen mit 8 Spuh⸗ 

len, die durch blofes Drehen Rundſchnuͤre Fleppelt, 
koſtet ſechs Thaler 8). 

Sfäng | 


1 
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Iſaac Gottlieb Boͤtticher, geboren den 21 April, 
1752 zu Magdeburg, wo er auch als Vicarius und 
Lehrer an der daſigen Domſchule 1792 farb, vollens 
dete kurz vor feinem Tode eine Spinnmafchine, an wel: 
cher durch ein großes mit weniger Kraft bemegliches 
Rad auf einmal 24 Rollen, wovon je zwey und zwey 


zu einem Rocken gehören, in Umſchwung gebracht wer: 


den koͤnnen. Zwoͤlf Menſchen, deren jeglicher zwey 
Faden zieht, koͤnnen zugleich daran arbeiten und meh: 
vere Verfuche haben die Kunftmäßigfeit, fo wie die 
dabey beabfichtete Erfparung an Kräften und Zeit 
beftätiget bh). 

Herr Darneville in Paris hat die mechanifche Ein: 
richtung der Spinnmafhinen fo fehr verbeflert, daß 
aus einem Pfunde Baumwolle 300000 Ellen Garn 
gefponnen werden. Ein Stuͤck Muſſelin von 16 pari⸗ 
» fer Stab, aus folhem Garne gewebt, wiegt nur 4 Un 

zen. Herr Barneville hat von der Regierung eime 
anfehnliche Belohnung erhalten n). 

Jacob Schlipper, Kunſtuhrmacher, wohnhaft zu 
Gereonsweiler, im Juͤlichſchen Amte Aldenhoven, 
hat eine Kunſtfigur erfunden, die eine Frauensperſon 
vorſtellt, welche mit den dazu erforderlichen Bewegun⸗ 
gen, wie eine lebende Perſon Flachs ſpinnt und alle 
Zuſchauer mit dem Kopfe hin und her und mit den 
ſich natuͤrlich wendenden Augen anſchauet k). 


a) Halle Magie I. S. 162. b) Journal für Fabrik, 
Manufaktur, Handlung und Mode. Leipꝛis 794. Maͤrz. 
S. 201. c) Allgem. Lit. Zeitung. Jena. 1788. Pr. 21. 
d) Ebendaſ. 1788. Nr. 233. b. e) Journal von und 
für Deutſchland. viertes Stuͤck 1788. S 301. f) No- 
ice de I’ Almanach ſous vers des Asfocies. Paris, 1790. 

| R- 579 
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p. 579 8) Anzeiger 1791. 4tes Quartal. N. 121. u. 
122. ©. 42. h) Allgem. Lit. Zeitung, Jena. 1792. 
Intelligenzblat. Nr. 142. i) Journal für Fabrik, Mar 
nufaftur. Handlung und Mode. 1793. Februar. ©, 103. 
k) Anzeiger. 1791. Pr. 15. und Nr. 140, 


Spinnmühle, auf welcher die feidenen Fäden mit Gold 


oder Silberlahn überfponnen werden, Fannte man vor 
85 Jahren noch nicht, fondern man fpann den Lahn 
and die Seidenfaden aus freyer Hand mit einer Spin: 


del zufammen. Sprengel a) und Jacobſon b) haben 


die Spinnmühle befchrieben. Die Franzofen erfanden 


eine Spinnmühle, welche durch eine Perfon vermittelft 


einer Kurbel oder eines Drehgriffs regiert wird und 
die 16 bis 20 Faden zugleich überfpinnt. 
a) Sprengels Befchreibung der Handwerke und Küns 
fie. J Th. ©. 64. b) Jacobſon Technol. Woͤrterbuch. 
IV. © 222. 


| Spinnmühle. Herr Cammas de Kodez in Paris hat 


eine Mühle zum Spinnen der Seide, Wolle u. ſ. w. 


erfunden. 
Lauenburgiſcher Geneal. Kalender, 1776. ©. 125. 


: Spinnrad mit einer Spuble oder dag Tretrad fol, 


der Gage nad, im Jahre 1530 von dem Steinmetz 
und Bildſchnitzer Jurgens zu Watemmuͤttel, zwey 
Stunden von Braunſchweig erfunden worden fehn. 


An dem Drte, mo er gewohnt hat, ſteht jett ein 


Wirthshaus, welches deswegen das Spinnrad heißt a) 
Herr von Murr bezweifelt aber diefe Sage, weil ei 
ſchon im 15ten Jahrhundert zu Nürnberg Rocker⸗ 
macher und Haſpelmacher gab und man bey den erfrun 
uothwendig an das jet gewoͤhnliche Tretrad denfen 


muß, an welchem der Rocken befefliget iſt. So lebte 


en 
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32. zu Nürnberg im Jahr 1419 Franz, ein Rok⸗ 
kenmacher und 1457 Wernlein Reinmon Haſdel⸗ 
macher b). | 
In Paris verfertiget man Spinnraͤder, mit denen 
zugleich eine Weife verbunden iſt. Die Spuhle ift fo 
eingerihtet, daß man den Faden gar nicht fortzuhaͤn⸗ 


gen braucht, welcher fich nicht Ringelweife, fondern: 


über die ganze Spuhle egal erfi vorwärts, dann ruͤck⸗ 
waͤrts aufwickelt. Während daß man die eine Spuhle 
voll fpinnt, wird zugleich eine andere von felbft abger 
torifet und fo bald die Weife eine Zahl enthält, zeige 
es das Spinnrad durch einen befonderen Ton an, den 
es von ſich giebt. 
Herr John Antis zu Fulneck, ohnweit Leeds in Eng⸗ 
land bat ein Spinnrad erfunden, durch deßen Eins 
richtung die Spuhle am gemöhnlichen Spinnrade vors 
und ruͤckwaͤrts bewegt, der Zeitverluft beym Umhacken 
des Fadens, fo wie das Rad flille zu halten, welches 
bisgher immer gefchehen mußte, vermieden, und der 
Gefahr, daß das Ende des Fadens ſich beym Abreiſen 
verliere, vorgebeugt wird. Auch wird dadurch ber 
Spinner in einer getviffen Zeit weit mehr zu fpinnen 
im Stande feyn, als auf den bisher gebräuchlichen 
Spinnrädern ©) 
a) Beckmanns Anleit, zut Technol. 1787. ©. 50, 
b) Kleine Chronik Nuͤrnbergs. Altdorf. 1790. ©, 29. 
und 35. c6) Meichd Anzeiger. 1794. Pr. 6, S. sı. 
Spinnrad mit der doppelten Spuhle ift. ein ſolches, 
woran man mit beyden Händen zwey Faden zugleich 
fpinuen kann. Es heißt auch zweyſpuhliges oder Dops 
pelſpinnrad, welches nach einigen fich nur zu feinem 
Buſch Handb, d. Erfind, 6. Th. Dd Ge⸗ 
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Geſpinnſte und fuͤr Perſonen ſchickt, die keine grobe 
Haͤnde haben. Der Rand des Tretrads iſt breiter 
und hat zwey Riefen oder Gaͤnge fuͤr zwey Schnuren, 

von denen jede eine beſondere Spuhle umtreibt. 
Der ruſſiſche Archiater Herr D. Fiſcher in Riga 
fragte im Jahr 1769 bey einem feiner Freunde nach, 
- ob um Niemeck noch das Spinnrad mit doppelter 
Spuhle im Gebrauche wäre, davon in den Breßlau⸗ 
iſchen Sammlungen eine Nachricht und Auzeige ftande, 
dab es um die jahre 1714 oder 1724 von einem 
Drechsler zu Niemeck erfunden und in Uebung gebracht 
‚ worden fen ? Der Freund, des Herrn Archiater Fifher 
konnte nun zwar jene Nachricht in den Breßlauiſchen 
- Sammlungen nicht finden, fehloß aber doc) aus der 
. Anfrage, daß das Spinnrad mit zwey Spuhlen Feine 
neue Erfindung und fo gar in der Gegend um Niemeck 
einheimiſch geweſen ſey a). Ferner findet man ins 
Hannoͤveriſchen Hausvater b) aus den Memoires de 
Bretagne , daß bereits um das Jahr 1739 eine gewiſſe 
Demoifelle Vindac, der dortigen Geſellſchaft ein Rad 
vorgezeigt habe, auf welchem man mit beyden Händen 
fpinnen koͤnne. In den Braunfhteigifchen Anzeigen 
som Jahr 1751 foll dergleichen Rad im Kupferſtich 
zu fehen feyn c). Die dfonomifche Societät zu Leipzig 
‚ machte im Jahre 1769 ein Modell von einem Spinn⸗ 
zade mit doppelter Spuhle bekannt, an welchen man 
mit beyden Händen fpinnen könne und es fand fich gar 
‚ bald ein fehr gefhickter Drechsler in Belzig, Meifter 
Keppler, , welcher dafielbe mit folher Genauigkeit im 
Großen ausarbeitete, daß diefe Art des Spinnrads 
ſeit dieſer Zeit einen allgemeinen Beyfall erhielt. d). 


* 
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In ben Leipziger oͤkonomiſchen Nachrichten e) lift | 
. „man, daß ein Reifender aus einem Orte ohnweit 


Wittenberg eine alte Auszugsmmtter bey einem Spinn⸗ 
rade mit doppelter, doch übereinander ftehender 
Spuhle angetroffen habe. Diefe Mutter hatan einen 
ſolchen Rade fehr fertig und mit vielem Vortheile 
ſpinnen fünnen, denn fie hat in eben der Zeit noch 


einmal foviel Garn bereitet, als andere mit einen 


. einfpuhligen Rade bereiten Fonuten. Die Srau be: 
hauptete, ihr Sohn, ein Müllersburfche, habe diefes 


Rad erfinden und. es kaͤme dabey alles auf das lange 


Ausziehen des Flachfes vom Rocken an f). 
Gemeiniglich ſchreibt man die Erfindung des zwey⸗ 
fpuhligen Spinnrads dem Prediger Trefurt zu Niede, 
in dem Hannoͤveriſchen Amte Sieke, in der Grafſchaft 
Hoya zu, welcher 1767 flarb g). Diefes Spinnrad 
«des Prediger Trefurt wurde am xıten April 1765 
der Hamburgiſchen Gefellfhaft zur Beförderung der 
Manufacturen, Künfte und nüßlichen Gewerbe vor: 


gezeigt kb). Eine ältere Nachricht davon iſt mir nicht 


bekannt. DVergleiht man nun diefe Jahrzahl mit den 
-vorherangezeigten früheren Spuren des zweyſpuhligen 
Spinnrads: fo kann der Prediger Trefurt wohl nicht 
der erfte Erfinder deffelben feyn. Seine Erfindung 
ſchraͤnkt fih wahrſcheinlich nur dahin ein, daß er die 
zwey Spuhlen, die fonft übereinander fanden, neben 
» einander. ofdnete und dadurch die Einrichtung deffelben 
: einfacher und bequemer. machte. Nachher hat. ver 
Spinnradmaher Flohr zu Hemmendorf im Amte 
Lauenſtein diefes Spinnrad erheblich verbefiert. Seine 
Rader unterſcheiden ſ ch von denen, welche zu Riede 
FAR) a , gemacht 
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gemacht werden, dadurch, daß, 1) um dem Rabe 
mehr Feſtigkeit und Dauer zu geben, der an den Rie⸗ 
denſchen Raͤdern drehbare Fluchtſtaͤnder mit einer 
Schraube befeſtiget iſt; 2) zur Befoͤrderung eines 
gleichen Zuges die Trift um einen Zoll groͤßer iſt und 
geſenkter liegt, als bey den Riedenſchen; auch, 3) um 
den Zug und Gang des Rades zu erleichtern, die 
Spillen um die Haͤlfte důnner find, als bey den Ries 
‚denfchen, nicht wie bey diefen durchlaufen, und die 
Bankpiaten einige Zoll höher liegen. Der Preis die: 
ſes verbefferten Spiunrades ift ein Thaler; die, welche 
zu Niede gemacht werden, find theurer i). | 
Die Frau Seidelmeierin in Brünn hat das zwey⸗ 
fpublige Spinnrad vor mehreren Jahren in den Kay⸗ 
ferl. Erblanden eingeführt und darüber vom Kayfer 
ein ausfchließendes Privilegium erhalten. 2 
Dasjenige Spinnrad, welches zwar zwey Rollen, 
aber nur eine gemeinfchaftliche Schraube hat, if das 
ſchlechteſte; hingegen das doppelrollige Spinnrad, 
wo jede Rolle eine eigne Schraube hat, ift das beſte. 
Es liefert anderthalbmal fo viel Garn in der Zeit, 
als man in derfelben mit einem einfachen Rade fpinnt. 
Zum Neben nimmt man- ein mit Waller verdünntes 
Bier k). 

Herr Holzhaufen hat zweyſpuhlige Spinnräder von 
Bernburg fommen lafien, worauf eine Perfon, in 
eben der Zeit, noch einmal ſo viel, eben fo gutes 

Garn ſpinnt, als eine andere * einem einfachen 
Rade 1). 

a) Wittenbergifches — * B Et. 

©. 416 folg. Vergl. den Jahrgang: 1770. oder den 3 B. 


32 ©. ©, 201, b Hanno periſcher Dausvater. 2B 
©, 536. 
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©, 556, c) Wittenbergifhes Wochenblatt. 1770. 
3 8. 32 &t. ©. 261. .d) Ebendaf. e) Leipziger 
öfonomifche Nachrichten. VB. ©. 6490. f) Witten: 
bergifches Wochenblatt. 1772. 53. sı Gt. ©. 415 folg. 
EI Munde Landwirthfchaftl. Magazin. I. Jahrgang. 
St ©. 146.-11 Jahrgang. 1St. ©. 1-19. Hannds 
verifches Magazin 1783. 27 Stuͤck. Halle Magie IV. 
: ©. 254. 263. . h) Berlinifche Sammlungen zur Be; 
förderung der Arzneywiſſenſchaft, ber Naturgeſchichte 
und Haushaltungskunſt. ı B. 2 St. Berlin 1768. 
©. 174: 178. i) Annalen der Braunfchweigifchz 
Lünebursifchen Churlande. 1 Jahrgang. ı St. ©. 57. folg, 
xK) Reichs: Anzeiger 1793. Nr. 149: ©. 1316: 131%, 
T) Sntelligenzblatt der. Allgem. Lit. geitung. Tena! 1789. 
Tr. 118. © 982. 
Spintherometer, Sunfenmefler, ift ein Werkzeug, 
womit man die Laͤnge electriſcher Funken meſſen kann. 
Das erſte Werkzeug dieſer Art hat Le Roy 1706 a), 
das zweyte Groß 1776 b) und das dritte Langenbucher 
“1780 c) angegeben. 
| a) Mem, de PAcad. de Paris, 1706. p, 5341. b) Groß 
Electrifche Paufen. Leipsig. 1776.98. c6) Langenbucher 
Befchreibung einer verbefferten Electriſirmaſchine. 
Aussburg. 1780. 8. ©. 46. | s 
- Spivalfeder in der Tafhenuhr wurde 1674 durch den 
berühmten Huyghens zu Paris erfunden; fie regulirt 
die Uhr durd ihre Schwingungen. Der Engländer 
Hook ſchrieb fich die erfle Erfindung derfelben zu und 
ftritt fich mit den Huyghens darüber. Auch der Abbe‘ 
Hautefeuille erklärte die Spiralfeder für feine Erfins 
dung und fieng fo gar mit Huyghens einen Proceß vor 
dem Parifer Parlement darüber an, wurde aber abger 
wieſen. Die erfle Uhr mit einer Spiral: Springfeder 
lief —— durch den Uhrmacher Turet zu Paris 
Dd 3 ver⸗ 
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verfertigen. Den Namen Spiralfeder hat ſie daher, 
weil fie in der Form einer Spirallinie gewunden iſt. 
Sie heißt auch Regulator, weil man durch fie die Be: 
Wwegung der Uhr gefhtwinder oder langſamer machen 
kann. Diefe Fleine Feder wird durch die Schtingun: 
gen der Unruhe in Bewegung geſetzt, fie öfnet und 
ſchließt fich wechſelsweiſe nach jeder Schwingung 
der Unruhe und hilft auch durch ihre elaftifche Eigen; 
{Haft die Schtwingungen der Unruhe reguliren. 
Gothaiſcher Hoffalender. 1799. 
Spirallinie ift eine Frumme Linie, die aus einem Punkte 
in immer groͤßeren Zügen um ſich felbft herumläuft. 
Gie ift auch unter dem Namen Helice befannt. Der 
Erfinder derfelben ift Archimedes, der den Zirfel 
Dadurch zu quadriren fuchte a). Perſeus von Cittium, 
‘ Der in der 130 Olympiade noch lebte, erfand auch 
einige Spirallinienb). In neueren zeiten hat Iſmael 
Bulialdus weitere Unterfuhungen darüber angefteilt. 
Descartes erfand die logarithmifche Spirale zu eben der 
‚zeit, da auch Roberval fi damit befchäftigte, im 
ızten Jahrhundert, worauf Pascal, la Loubere, Chr 
ſtoph Wien und andere fie weiter aysbildeten. Fer⸗ 
mas, einer der größten Mathematiker Frankreichs, 
berichtete in einem Briefe von 2636 dem Merfenne 
feine Entdeefung von einer GSpirallinie, «welche von 
der Arhimedifchen verfchieden ifl. * 
Im Jahr 1691 gab Jacob Bernouffi , Profeſſor 
in Baſel, die erſten Proben von zwey verſchiedenen 
Arten der Spiralen heraus c) und erwieß die Eigen, 
ſchaften der parabolifchen Spirallinie durch die Leib: 
nitziſche Differential Rechnung d).... ' 
IJ a) Wolffs 
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a) Wolffs Mathemat. Lex. Leipzig. 1716. S. 1312. 

unter fpiralıs linea b) J. A. Fabrieit Allg. Hiftorie 

der Gelehrf. 1752. 2 B. ©. 193. c) Juvenel de Car; 

lencas Geſchichte der fchönen Wiſſ. und freyen Künfte, 

überfent von J. E Kappe. 1749. 1Th. 2 Abfchn, 13 Kap 
©. 275. 9) Act, Eruditor, 1691, ꝑ. 14. ſeq. 


Spiralpumpe wurde 1746 von Andreas Wirz, einem 
Zinngießer zu Zuͤrch erfunden, aber erſt 20 Jahre 
hernach durch Ziegler von Winterthar im zten Buche 

“ der naturforfhenden Gefellfchaft bekannt gemacht. 
. Nachher fehrieb auch Daniel Bernoufli eine Abhand: 
“Yung davon und rückte fie .1772 in die Petersburgifchen 
. Eommentarien ein. Nach feiner Angabe wurde fie‘ 
zuerſt 1779 zu Florenz errichtet und durch angeftellte 

Werſuche wurde ihr großer Vorzug vor andern Pum⸗ 

pen erwieſen, nämlich das Wafler viel Höher damit zu 
heben, als mit andern. Sie befteht aus einem ſchnek⸗ 
kenfoͤrmigen Rade, welches inwendig einen Spiralgang 
hat, der an beyden Seiten mit Boden bededt ift. 

- Auf der Fläche des Rades ruhet lothrecht eine Welle, 

welche zur Hälfte hohl ift, und an dem Mittelpunfte 
des Nades fich gegen den Spiralgang öfnet, oberwaͤrts 
aber in eine gefümmte Pumpenroͤhre hineingeht. Das 
Rad liegt fomweit unter Wafler, daß die Welle mit 
dem Waffer parallel ift, und da es. im Umkreiſe 
eine Defnung hat, wo der Spiralgang ausgeht, fo 
ſchoͤpft es im Umdrehen zugleich Waſſer und Luft und 
durch. die gegenfeitige Wirfung beyder Materien wird 
das in den Mittelpunft des Rads verfammelte Waffer 
in die Höhe gedrückt und zur Mündung der Pumpenröhre 
s REN Bernoulli hat die Mafhine durch 
J D d 4 | Schlan⸗ 
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Schlangenwindungen vermehrt und Nicander hat ſie 
‚ noch vollkommener gemacht. 
Abhandlungen der Schwed. Akad. der Wiſſ. 1283. von 
Käftner uͤberſetzt 17 B. ©. 58. folg. 2 | 
Spitzbergen, welches auch Spiegelbergen und von den 
Engländern Newland genannt wird, wurde 1596 von 
den Holländern entdeckt, die ihm diefen Namen gaben, 
wegen einer großen Anzahl, laͤngſt diefer Küfte hin’ 
befindlicher fpigiger Berge a). Andere fagen aber, Hein: 
rich Hudfon habe diefes Land 1607 zuerft entdeckt b). 
a) J. F. Buddei Allg. Hiſt. Lex. Leipsig. 1709- IV, 
©. 475. a. b) % G. Forſters Gefchichte der Entdeckun⸗ 
gen. Frankfurt an der Oder. " 


Sppitzen, gefticdte und gefnüppelte. Die geftidte - 
Spitzen find die älteften und kamen aus Stalin, 
befonders aus Genua und Venedig nach Deutfchland 
und Franfreih. Um 1666 ließ der Comte de Marfan 
feine ehemalige Amme du Mont, mit ihren vier Töche 
tern, aus Bruͤſſel nad) Paris kommen, wo fie eine 
Manufactur von geſtickten Spitzen anlegte a). 

Das Knuͤppeln der Spitzen ift eine deutfche Erfin: 
dung und wurde von der Barbara, Chriftoph Wet: 
manns Ehefrau, zu St. Annaberg im Meifnifchen 
Erzgebirge, im Jahr 1561, erfunden; diefe Frau 
ſtarb 1575 im Gıten Fahre ihres Alters b). 
Matthias Opferfirh, Muſſelin⸗Pikee⸗ und Kunſt⸗ 
weber, hat eine Maſchine erfunden, auf welcher die 
ganz ſeidenen oder ſo genannten Florentiner oder Fehl⸗ 
Schuß⸗Spitzen von allerley Breite und Deſſeins ders 
geftalt verfertiget werden, daß auf jedem Stuhl, in 
einem einzigen Tage, und mit der bloffen Handanle⸗ 
gung eines der kleinſten und zarteften Kinder, 15 Ellen 

| — von 
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von der breiten und 31 von der ſchmalen Gattung zu 
Stande gebracht werden koͤnnen. Ueber dieſe Erfin, 
dung hat er ein ausſchließendes Privilegium auf ſechs 
Jahre vom Kayſer erhalten, zufolge deßen niemand, 
bey 200 Dukaten Strafe, dieſen Stuhl nachmachen 
ſoll c 
F La Vie de lean Bapriſt Colbert, $econde Edition, à 
Cologne, 1696. p. 154. b) Beckmann Beytraͤge zur 
Geſchichte der Erfindungen. I B. 2. Gt. ©. 229 und 
230. c) Reiches Anzeiger. 1793. Nr 44. ©. 364. 


Soitzgroſchen, eine 1476 geſchlagene fächfifche Schei— 


demuͤnze, die aus dem Schneebergifchen Bergwerk zu 
Zwickau gemuͤnzt wurde und anfangs einen guten Gros 
ſchen galt, hernach flieg dieſe Münze auf 15 Pfennige 
und hieß Funfzehnerlein; nachher salt fie 18 Spanne 


und wurde felten. 


Jacobſon Technol. Woͤrterbuch. w. 8. 228. 


Spitzrad f. Pendeluhr. 


Sporren waren ſchon frůhzeitig unter den Griechen 
bekannt. Die ledernen Patent-Sporren, wo hinten 
der Buͤgel nicht von Metall, ſondern von ſchwarzen 
ſteifen Leder und der kleine Sporrenhals nur drauf genie⸗ 

det iſt, ſind eine Erfindung der Englaͤnder. 


Svporteln find uralt. Die Richter im Areopagus zu 


Athen bekamen fuͤr jeden Proceß, er mochte lang oder 
kurz dauern, anfangs zwey und nachher drey Obolos, 
das waren 4 Sols, da der Obulus 15 franzoͤſiſche Des 
nar beträgt. Wurde die Entfcheidung auf den folgens 
den Tag verfchoben ; fo — die BEINEN» — die⸗ 
ſen Tag nur einen Obulus. 
| Atigophane⸗ elutus v. 329. tam. Br Sl 
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‚Sprache iſt die Fertigkeit, feine Gedanken durch ver⸗ 


— 


ſtaͤndliche Toͤne oder ſchriftliche Zeichen auszudruͤcken. 


Die Alten, behaupteten, daß die Sprache aöttlihen 
Urfprungs fey; das Fann man ihnen in fo fern einräus 
men, weil Gott den menfchlichen Körper fo eingerich: 


tet hat, daß der Menfch leicht die Sprache erfinden 
und ausbilden Fonnte. Verwunderung, Freude, Schrek⸗ 


fen und ähnliche Affecten Fonnte bey dem Menfchen 
einen Ausbruch unwillkuͤhrlicher Töne verurfachen, diefe 
Töne äußerte der Menſch bey gleichen Affecten wieder 


und dieß unterrichtete ihn wohl bald von dem Vermd: 


gen, Zöne hervorzubringen und damit das, was in 
ihm vorgieng, feine Gedanken, zu bezeichnen. Schon 


Lucretius behauptete a), daß die Menfchen ſelbſt ihre 
Sprache erfunden hätten. Mofes meldet uns, daß 


Er 4 


anfangs alle Menfchen nur eine Sprache hatten b). 
Die erfte menfchliche Sprache Fonnte nur aus Natur: 
lauten, Geberden und wenig artieulirten Toͤnen beſte⸗ 


hen. Dieſe Armuth und Unvollkommenheit der menſch⸗ 
lichen Sprache laͤßt ſich leicht begreifen, wenn man 
bedenkt, daß die Begriffe des erſten Menſchenalters 


uoch ſehr duͤrftig waren und nicht viel uͤber Viehzucht 


und Ackerbau hinausgiengen. Durch die Vermehrung 
der Menſchen und zunehmende Cultur wurde die 
Sprache mehr entwickelt und verfeinert. Diejenigen 


Familien, welche die erfie Sprache vollkommen gefaßt 


hatten und fih nun von dem Hauptſtamme der Men: 
ſchen abfonderten, behielten zwar die erfte Sprache 


bey, vermehrten fie aber mit neuen Wörtern, fo wie 


ſie neue Dinge Fennen lernten oder neue Begriffe befa: 
men, wodurch — Dilette oder Mundarten 
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entſtanden. "Der erſte Grund zu einer größeren Ver: 


ſchiedenheit der Sprachen, dergleichen zwiſchen den 


morgenlaͤndiſchen und abendländifchen ſtatt findet, 


wurde um das Jahr der Welt 1800 gelegt, wo fih 


‘die Menfchen in der Ebene Sinear zur Erbauung eines 


großen Thurms verfammelten , aber durch) Blige, die 


“ vielleicht gar den Thurm befhädigten, und. durch) Don: 
ner in Schreden geſetzt, haufenweiſe nach verfchiedes 


nen Gegenden der Erde flohen. Hier Famen mehrere 
Haufen von Menfchen in ganz verfchiedene Himmels: 


ſtriche oder in ein anderes Clima und es ift erwiefen, 
daß das Elima auf die Bildung und Umbildung der 


Po 


‚Sprachwerkzeuge großen Einfluß hat. Diefe zerfireuete 
und ganz von einander abgefonderte Haufen von Men: 
fen fanden in der freinden Gegend der Erde, wo fie 


ſich niederließen andere Bedürfniße und andere Nah: 


rungsmittel, für welche fie neue Wörter erfinden muß⸗ 


ten, wodurch allmählig ganz verfchiedene Sprachen 


entſtanden, die von andern Voͤlkern nicht mehr ver: 


fanden werden Fonnten und da die Zerfireuung der 
Menſchen, die den Ihurm in der Ebene Sinear baue: 
- ten, zu der Entftehung diefer ganz verfchiedenen Spra: 


chen die erfte Beranlaffung gab: fo wurde jene Sttäte . 
Babel d. i. die Verwirrung der Sprachen genannt). . 


> Handel und Verkehr mit andern Völkern halfen diefe | 


verfchiedene Sprachen noch mehr ausbilden. 
Die erfie Sprache der Menfchen gieng wahrfhein: 


lich verloren und Tieß in den nächfien alten Sprachen 
nur mehr oder weniger Spuren zurüd d). Einige 


hielten die phrygiſche Sprache für die erſte e), andere 
en die aebrhifäe £), welche von. dem — ihren 
amen 
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Mamen erhielt, weil fie durch ihn erhalten worden 
wäre. Es laͤßt ſich aber nur fo viel mit Gewißheit 
| behaupten, . daß die hebräifche Sprache unter denen, 
die auf unfre Zeiten gekommen find, die aͤlteſte iſt. 
Von denen, welche ſich um dag Studium der hebraͤi⸗ 
ſchen Sprache verdient gemacht haben, findet mar 
unter den Wörtern: Grammatik und Zeficon, 
nähere Nachricht; hier kiefere ich nur einige Supple 
mente zu jenen Rubriken. In den Niederlanden und 
zwar in Löwen, lehrte Matthäus Adrianus, ein Do: 
etor der Arzneykunde, im Jahr 1518 zuerft die hebrär 


u ſche Sprache; in Frankreich murde Vatablus, um das 


Jahr 1530, der erfte Profeflor der hebräifhen Spra⸗ 
die a). Olivarius Bulaus oder Dlivier du Boulle 
erfand im 17ten Jahrhundert eine Methode, das He 
braͤiſche ohne Punkte zu lernenh). 


Guarin von Verona i), ein Schüler des Emanuel 


Chryfoloras, und befonders Leonard Aretin, von Arezzo, 
waren die erſten, dieim 15: Jahrhundert deu Glanz der 
griechifchen Sprache in Stalien wieder berftellten k). 
Die lateiniſche Sprache foll aus der griechifhen und 
celtifchen Sprache entitanden feyn I). Als die lateini: 


ſche Sprache aufhörte, Mutterfprache zu feyn, te 


ſtand ſchon am Ende des sten Jahrhunderts die Lin- 
gua Romanerum Rustica, aus der hernad) die italienis 
fche, franzöfifche und fpanifhe Sprache entſtanden m), 
- Die Lingua romana ruftica behielt zwar die lateinifchen 
Stammmörter bey, aber verftünmelte fie doch mei: 
ftens, dieß mar der erſte Anfang der italienifihen Spras 
che, welche in der zweiten Hälfte des 13ten Jahrhun⸗ 
— und in der erſten Halfte des 14ten Jahrhunderts 
5 ihre 


⸗ 
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ihre Vollkommenheit durch Schriftfieller erhielt n). 
Auch in Weftfranken, wo Karl der Große regierte, 
wurde no um das Jahr 840 ein verborbenes Latein 
gefprochen, woraus die franzöfifche Sprache entftand 0). 
Das Altefte Denkmal von dem Anfange der franzoͤſiſchen 
Sprache ift vom Jahr 842 p). Indeßen gieng auch 
diefes langſam; im roten und vıten Jahrhundert 
- fieng die franzöfifhe Sprache zuerft an, fich von einem 
bloſem largon zu einer enropäifchen Hauptfprache zu 
erheben und da die Normannen, die damals gleichfam 
das herrfchende Volk in Frankreich waren, ihre Spra⸗ 
che mit der franzöfifchen vertaufchten und Wiffenfchaf: 
ten und Kenntniße, wie man fie damals hatte, bey 
ihnen ihren Sit; auffhlugen : fo ift es fehr glaublich, 
daß fie an diefer Revolution der Sprache den größten 
Antheil gehabt haben. Man vermuthet fogar, daß, 


waͤhrend die Provengalen durch ihre Gefänge im ſuͤd⸗ 


lichen Frankreich die Langue d’ oc bildeten, die Normaͤn⸗ 
ner im nördlichen Frankreich die Schöpfer der Langue 
d’oui wurden. Sie machten fo gar den erften Berfuch zur 
Ausbildung der franz. Proſe q). Nachher fuchte Heins 
rich It. die franz. Sprache vollfommner zu machen r). 

Die deutfhe Sprache foll ans der feythifchen und 
celtiſchen entfprungen feyns). Einige wollen die erfte 
- Epoche der deutfchen Sprache vom Afcenas, Tuifcon, 
Tuiſton oder Teuto, dem erſten Stammvater der 
Deutſchen d), anfangen. Im ızten Jahrhundert 
n. €. ©. wurde die deutſche Sprache in. den Gerichten 
eingeführt. Es ift aber flreitig, ob Kayfer Friedrich II. 
zu Maynz, im Jahr 1235, den erflen in deutſcher 
. Spradr abgeſahten Reicheabſchied veranlaſſet, a B 
. anfer 
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RKayſer Rudolph. T. durch einen Befehl von 1274 die 
deutſche Sprache zuerft in den Gerichten eingeführt 
- habe u). Theophraſtus Paracelfus fuchte fchon im 
asten Jahrhundert das Borurtheil zu heben, als ob 
die deutihe Sprade nicht zum Vortrage philoſophi⸗ 
cher Sachen gefchickt ſey, aber Schoppius und Chri- 
ſtian Weiſe waren glücklicher bierinn und beſonders 

Chriſtian Thomaſius, der ihren Gebrauch in gelehrten 
Sachen zuerſt allgemein machte v. 
Die Deutſchen haben ſich vorzuͤglich dadurch ausge⸗ 
zeichnet, daß ſie das Studium anderer Sprachen wie⸗ 
der in Aufnahme brachten. Der Kayſer Karl der 

Große ſoll ſchon griechiſch und ſyriſch verſtanden und 
Rabanus Maurus ſoll im 9. Jahrhundert das griechiſche 
zuerſt in Deutſchland gelehrt haben w). Nah 
andern ſoll aber Johan Reuchlin die griechiſcheSprache 
zuerſt in Deutſchland eingefuͤhrt und gelehrt haben x). 

“Um die Wiederherſtellung d28 ſchoͤnen Lateins mad): 
» ten fich zuerft die Staliener verdient. Junianus Ma: 
jus, ein Edelmann in Neapel, trug im Jahr 1475 
vieles dazu bey y). Hadrian aus Cornetto im Tofen: 
nifhen, ein Kardinal unter dem Pabft Alexander VI, 
war auch einer der erſten mit, der zu Ende des 15ten 
Jahrhunderts, das Latein vortheilhaft zu verbeſſern 
ſuchte, indem er viele fuͤrtrefliche Entdeckungen machte, 
die die Reinigkeit dieſer Sprache betrafen 2). Unter 
den Deutſchen waren Rudolph Langius, Graf Moriz 
„von Spiegelberg und Rudolph Agricola, welche zu 
Ende des ı5ten Jahrhunderts nad) Italien veifeten und 
von ‚Lorenz. Valla, Mapheus Begins, Franciscus 
N, und Thepdor von 9 den „guten Ges 
" ſchmack 
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ſchmack in der lateiniſchen Schreibart lerten, die erſten, 


welche in Deutſchland den guten Geſchmack und eine 


gute Unterweifung in diefer Sprache wieder empor: 
brachten aa). _ 

Koh. Heinr. Hottinger lehrte in Deutſchland zuerſt 
die ſamaritaniſche Sprache bb). Um das Sineſiſche 
machte ſich Athanaſius Kircher zuerſt verdient cc); die 
coptiſche und egyptifhe Sprache bearbeiteten Athanaf-. 
Kircher und €. ©. Blumberg zuerft in Deutfchland dd); 
die armenifche Sprache haben Andreas Acoluth, Wilh- 
and Georg Whiſton und Joh. Joachim Schroeder 
zuerſt bearbeitet ec). Die, chaldäifhe Sprache machte 


Sebaſtian Münfter, die ſyriſche Sprache Joh. Albert 


Mirmannftadt F) zuerſt in Deutfchland und die aͤthio⸗ 
piſche Sprade Johann Potken, . ein Deutſcher, der 
Probſt zu Cölln war, um das Jahr 1518 nicht blos 
in Deutfchland, ſondern felbft in Europa zuerſt 
bekannt gg). Franciſeus Naphelengius lehrte im 160ten 
Jahrhundert die arabifche Sprache zuerft öffentlih in 
Deutſchland und Jacob Chriſtmann war im Anfange 


des 17ten Jahrhunderts der erſte Brofeflor dev arabi: 


ſchen Sprache zu Meydelberg bb). Die perfifche Sprade 
lehrte Joh. Elichmann und die tärkifhe Sprache Hiero⸗ 
nimus Megiferus zu Anfange des 17. Jahrh. und Franc. 
a Mesgnien Meninsky zuerft in Deutſchland ir). | 
Auf die Menge der Spraden Fann ‚man daraus 
fließen, daß ſchon Chamberlain das Vater Unfer in 
250 verfchiedenen Sprachen lieferte kk). 
Man hat fih auch bemuͤht, eine Univerfalfprache 
oder philofophifche Sprache oder eine folhe Schrift: 
Ä RR: zu erfinden, die von oe Voͤlkern und. in 
“ allen 
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allen Sprachen gemeinfchaftlich gebraucht werden kͤnnte 
und die ein jeder, in mag für einer Sprache fie auch 
geftellt feyn möchte, in feiner Sprache leſen Eönnte, 
ohne die andere zu verfiehen. Der Bifchof von Chefter, 
Johann Wiltens, der 1672 farb, bemuͤhete fich 
darum und gab ein großes Werk unter dem Titel: 
Verſuch einer Realfchrift, heraus. Man fand aber 
feine Erfindung fo fhmer, daß nur der unermüdere 
- Doyle es wagen wollte, diefe Schrift zu erlernen, 
Unter den Deutſchen bemühere fih D. Joh. Joachim 
Becher der Welt eine Sprache vorzulegen, vermöge 
welcher jede Nation die andere folkte verſtehen koͤnnen 
und gab auch um das Fahr 1661 darüber ein Werk 
unter dem Titel heraus: Charackter pro notitia lingua- 
rum univerfali 1). In eben dem Jahre 1661 gab 
auch Georg Dalgarn oder Dahlgarn in London eine 

Schrift über die Univerfalfprache heraus mm). 
Als Leibnit nach England Fam, aͤußerte er gegen 
Boyle und von Oldenburg , daß Wilkins und Dahl, 
garn ihren Zweck in Ruͤckſicht der Univerfalfprache noch 
nicht erreicht hätten. Sie koͤnnten wohl machen, daß 
Nationen, welche fich nicht verftänden, leicht mit ein⸗ 
“ ander Verkehr haben Fönnten, aber fie hätten: noch 
nicht Die wahren Zeichen für Sachen gefunden, die 
das feinfte Mittel wären, deſſen fich der menfchliche 
Derftand bedienen koͤnnte und die dem Gedaͤchtniß 
ſowohl, als der Auffindung der Dinge zu flatten kaͤmen. 
Diefe Zeichen müßten foviel, als möglich, den Zeichen 
der Ulgeber gleihen- Er redete zuweilen von einen 
Alphabet der menfchlichen Gedanken, worüber er nach: 
Dachte und welches auf feine Univerſalſprache Bezug 
hatte nn), 
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Hatte nn). Er Änferte, wenn nur eine Sprache in 


der Welt wäre: fo würde das Menfchengefchlecht in 


der That den dritten Theil feiner Lebenszeit gewinnen, 

der auf Sprachen verwendet werden muß 00). 
Roͤdicke in Berlin gab eine Probe einer Univerfale 

fchrift berans, die leichter und finnreicher war, ale 


die Univerfalfhrift des Wilkens; fie wurde von der 


daſigen Societät der Wiffenfchaften unterfucht, für 
finnreih und auf gute Gründe gebaut erkannt, und 
Roͤdicke verfprach auch, die Schwierigkeiten zu heben, 
die fi bey der Einführung, Ausbreitung und Anwen⸗ 
dung derfelben fanden, ſtarb aber darüber. 

Sm Fahre 1732 that ein Ungenannter einen Bors 


ſchlag zu einer Univerfalfprache, deren Gründe er aus 


der lateiniſchen Sprache nahm, wobey er alle bisher 
in Sprachen üblihen Beränderungen beym Deelini⸗ 
ren und Conjugiren, alle Anomalien und Ausnahmen 
abthun und nur 16 Buchfiaben zu feiner Sprache wäh: 
len, auch Feinen andern Unterfehied in Acht genommen 
wiffen wollte, als diefen, daß nur die Anfangsbuchftas 
ben nod) ein mal fo groß ausgedrückt werden follten. 

Eine andere hicher gehörige Erfindung ift erg 
Scriptura oeconomica mit Zahlen. 

Heumann machte eine Abhandlung von einer allge— 
meinen Sprachkunſt bekannt, die fi) durch folgendes 
- auszeichnet. Man wählt ſtatt der Buchftaben Zeichen, 
die ganze Begriffe und Wörter andeuten. Man braucht 
keinen Artikel, fondern nur Zeichen für Wörter, Zeit: 
“wörter und Partikeln. Dieſe philofophifche Sprache 
bat auch: Feine Geſchlechter ber Wörter und rur eine 
„Meclination, in. der nur ein Caſus, nehmlich ein 
2 vH Handb. d. Er 6 . Th. Ee 16 
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rectus und obliquus if. Auch wurde nur eine Conjuga⸗ 
. tion vorgefchlagen, die aber nur. ein activum hat, das 
pasſivum follte umfchrieben werden, auch hatte diefe 
Conjugation nur drey Zeiten, die gegenwärtige, ver: 
gangene und zukünftige. Für die Perfonen hatte man 
befondere Zeichen gewählt pp). 
Neuerlich hat Herr Profeffor Wolfe in Petersburg 
die Aufmerkſamkeit der Gelehrten durch einen Brief 
vom 9ten Nov. 1790, gereizt, worinn er an feine 
Freunde in Deflau folgendes fehrieb: „Ich habe mid) 
„ſeit einiger Zeit bemühet, eine allgemeine ganz wort: 
„loſe Schriftfprache zu Stande zu bringen, die leicht 
‚zu lernen und nicht ſchwer zu gebrauchen iſt. Die 
„Srammatif diefer Sprache Fann auf einem Bogen 
„ganz deutlich vorgetragen erden, alfo kuͤrzer, als 
„die von irgend einer andeln lebenden oder todten 
„Sprache. Sie leiſtet gerade das Gegentheil von dem, 
„was die Wortfprache gewoͤhnlich thut: Sie führt 
„unmittelbar zu den Ideen und Begriffen der Dinge, 
„und füllt die Einbildungsfraft mit Bildern oder Bor: 
„ſtellungen an. Der Blick faßt in manchem Zuge eine 
„ganze Menge von Ideen, die man mit Leichtigkeit 
„auseinander ſetzen kann. Sie nimmt nur das Fünf: 
‚tel des Naums ein, den faſt jede Wortfprache braucht 
„oder ein Bogen Schriftfprache, uͤberſetzt, füllt wenig: 
„ſtens fünf Bogen mit Worten fehriftlich ausgedrädt. 
„Sie ift dabey vollfländiger und zur genauen Weber: 
„ſetzung aus einer jeden menfchlichen Sprache gefchic: 
„ter, als irgend eine bisher befaunte Wortſprache. 
„Wie reich an Ausdrücken fie fey, mag man hieraus 
wenn irgend cine REN vn für. die 
woͤllige 
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„voͤllige Ausarbeitung derſelben beſolden wollte: fo 
„wuͤrde ich mich gern begnügen, wenn ich für jedes 
„Tauſend verfhiedener Ausdruͤcke nur einen Rubel 
„oder Thaler bekäme. Für eine Million Ausdruͤcke 
‚erhielt ich alfo erſt 1000 Thaler , die ich auf folche 
„Weiſe verzehnfahen müßte, um den Auftrag für 
„ein Glück zu halten. Jede Million Ausdrücke denke 
„ich auf einem einzigen Bogen überfehbar machen zu 
„koͤnnen. Diefe Schriftfprache Fann in allen Ländern, 
„wo Ehriften, Türken oder Juden find, oder wo die 
„Bibel oder der Koran gelefen wird, leicht mitgerheilt 
oder gelernt werden. Durch fie kann jedes Wolf der 
„Erde einem jeden andern feine Gedanken auf eine 

„beſtimmte Weife bekannt machen und mit ihm Ge 
„Geſchaͤfte oder Handlung treiben. Man fchlieft rich: 
„tig, wenn man fie auch zur Unterhaltung mit den 
„Tanbſtummen gefchickt hält. Auch fogar die eignen 
Namen der Perſonen, Städte u. f. w. Fönnen durch 
„ſie ohne Worte und ohne Buchftaben genau beftimmt 
„werden. Man Fann die Gedanken gewöhnlich eben 
„To ‚bequem von der Linken zur Rechten, als orientas 
„liſch die von der Rechten zur Linken lefen, alfo eine 
„Rede vorwärts oder auch vom Ende zum Anfange 


bequem herfagen. Eine Heine Probe diefer Schrifte 


„Sprache wird in meiner Welt: und Menſchenge⸗ 
„ſchichte. Leipzig bey Erufius 1790 mitgetheilt werden. 
„„Zweitens glaube ich das Mittel-gefunden zu haben, 
„eine Wortfprache zufammenzufeen, die einfacher und 
‚leichter als jede bisher befannte zu erlernen if. Sie 
„lingt nicht unangenehm, hat mönlichft kurze Worte, 
- dar feine Unregelmäßigkeit, Feine Deslination, nur 
Ee 2 „eine 
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‚eine äuferft einfache Conjugation und eine ſehr geringe 
„Anzahl Stammwoͤrter, von denen die übrigen, nady 
„sehr wenigen ganz allgemeinen Regeln abgeleitet wer⸗ 
„den ,. die dennoch eine größere Vollkommenheit und 
„Bollftändigfeit beſitzt, als irgend eine der bekannten 
„Sprachen. Sie ift den cultivirten Voͤlkern, die [don 
„mit einander in Verbindung fliehen, Fein Bedürfniß. 
„Allein, wenn eine Europäifche Geſandſchaft ſich, mit 
„einer Aftatifhen, Afrikanifhen oder Amerikaniſchen 
„Nation bald wörtlich unterhalten follte, ohne Doll 
„‚metfcher zu haben oder brauchen zu wollen, oder 
„wenn eine Europaͤiſche Colonie Bald eine leichte, regel- 
„mäßige Sprache unter ein fremdes Volk G. B. in 
„Den: Holland) einführen wollte: fo koͤnnte wohl von 
„meinem Sprachgebäude ein guter Dienft euam 
„werden“ qq). 

Sb Herr Profeffor Wolke in feiner Welt: und Men, 
ſchengeſchichte. Leipzig bey Cruſius. 1790. wirklich 
eine Probe von ſeiner wortloſen Schriftſprache gelie⸗ 
fert hat, kann ich nicht ſagen, weil ich jene Schrift 
nicht beſitze. 

a) Lucretius de rerum natura, V. 1027. b) ı Mofe 
X, 1. Dr Mofe X, 6:9. Hd) J. X. Fabricii Als. 
Hiſt. der Gelehrf- 1752. 1. B. ©. 173. 17, ©) Heno- 
dot, Lib, U, p. 130, ſeq. f) Les diveries Legons de Pierre 
‚Mesüc, p. 77..78. edit, Paris, in. 12. g) Juvenel de Car⸗ 
lencag Befcbichte der fchönen Will. und freyen Künftez 
uͤberſetzt von J. E. Klappe. 1749 1 Ch. ı Kap. S. 7 "und 
” 5) J. A. Sabrieius a. a. D. 1754. 3 B. ©. 500, 
Y) Leander Alberti in. Deferiprione laliæ. p. 722. Paul 
Jovius Elogior, c. 90; k) Paul Jovius Elog. c. 9, G. 27. 
H Varro de lingua latina, IV, I. mI GN. Fabrisius 
a. a. O. 1752. 1B. ©, 119, 29, ©, 563. Vergl. D. 

Auton 
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© "Anton Friedrich Buͤſchings Erdbefchreibung. Achte Auf: 
| lage. Iv Th. 1789. m) Büfching a.a. DO 0) Schroeckh. 
allgem. Weltgefch. für Kinder. IN, zıı. p) J. U. Fabri- 
eius a. a. D. 1752. 2 B. ©. s69. q) lieber den Ein: 
flug der Normannen auf die framzöfifche Sprache und 
Literatur von U. H. L. Heeren Prof. der Phil zu Göts 
fingen. 1789. 7) Bayle Hiftorifch » Eritifches Wörter: 
buch. Leipzig. I. ©. 782: 6. 5) J. A Fabricius a. a. O. 
1752. 1B ©. 138. Oo) 1Moſe X, 3. u) Beyſchlags 
Collectio epiftolarum de epocha linguæ Germ, inconſtituti- 
onibus publicis et ufu ejusdem fermonis publico medii zvi, 
Norimb, 1737. v) J. 4. Fabricius a. a.O 1754 3B. 
©. 953. w) Ebendaf. 1752.2 DB. ©. 566. 567. x) Reim- 
manni Hiſt. Lit, vol, All. p, 316, y) Bayle a. a. D. II, 
291.2. 2) Bayle a. a. O. 11. p. 714.1 aa) Bayle a. a. O. 
ill, ©, 52. bb) Reimm, Hif, Lit. IIl. S. 3)0. cc) Ibid. 
©. 374. dd) Ibid. ©. 376. ee) Ibid. ©. 375. FF) 
A. Fabricius a. a. O. 1952. 1B. €. 135. gg) f. die 
Vorrede zu Ludolfs äthropifcher Grammatik und J. A. 
Fabricius 0.0. D. 1752. 1B. ©. 155. 156. hh) %. A. 
Fabrieius a.a O 1754: 3B.G 150. ii) Ebendaf. 1751. 
1 Bd. ©. 156. 44) Jablonskie Algen. Ler. Leipsig. 
1767. 11. 1441. 1) Univerfalz £er. 11, p. 864. mm) J. 
A, Fabricius a. a D. 1752.19. ©. 192. nn) Amu- 
femens litteraires par Choffin & Brandenbourg. 1762. S. 28. 
00) Felleri Otium, Hanoveranum, p, 147. pp) Sablons- 
fie a. a. O. 1. ©, 1328. 1329. qq) Sfntellienzblatt 
der Allgem. Literat. Zeitung. Jena 1790. Nr. 164. 


Sprahmafhinen ſcheinen ſchon ein ziemliches Alter 
zu haben wenn gleich nicht zu läugnen iſt, daß zuwei⸗ 

- Sen auch ein Betrug dabey vorgegangen feya Fann. 
Boethius hatte Mafchinen, von denen Caffiodorusa) 
. fagt: »Metalla-mugiunt, Diomedis in zre grucs buc- 
- einant, æaeus anguis infibilat, aves fimulat« fritinni- 
unt et qu& propriam vocem nefciunt abacre dulcedinem 
Ee3 probantur 
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probantur emittere cantilenæ.“ Heinrich von Villeine 
zu Madrit ſoll einen metallenen Kopf, welcher ſprach, 
verfertiget haben, den aber Johann Il, König vom 
Eaftilien zerfchlagen ließ b). Desgleichen follen auch 
Virgil und Pabſt Sylveſter I (F 1003), c) Robert 
Groteft Bifchof von Lincoln d), Roger Baco im XII. 
Jahrhundert eherne Köpfe, welche reden Fonnten, ver⸗ 
fertiget haben, aber Seldenus hält diefe Erfindung 
des Baco für eine Zabel e). Auch der Meifterfänger 
Klingsohr fol Sprachmafchinen verfertiget haben f). 
Albert. der Große, ein Dominikaner : Mönch) und Bir 
ſchoff zu Regensburg, der 1280 und zwar 86 Jahr 
alt ftarb, fol einen ganzen Menfchen gemacht haben, 
welcher gieng und die ing Zimmer tretende Perfonen 
begrüßte; er fol 30 Jahr daran gearbeitet haben; 
andere meynen, es fey nur ein. Kopf aus Thon oder 
wie andere wollen, aus Erz geweſen; Thomas von 
Aquin foll diefe Sprahmafchine zerfehlagen haben , 
weil er das Geſchwaͤtze derfelben nicht mehr ertragen 
konnte g). Auch Cafpar Schott h) gedachte fhon im 
Fahr 1648 folder Mafchinen,, welche alle Arten der 
Toͤne hervorbringen würden. Der Abbe M*** 
zeigte am ten Jul. 1783 der Parifer Akademie zwey 
fprechende Köpfe). In eben diefem Jahre wurde 
am Varifer Hofe eine fprechende Puppe gezeigt, die 
ein Franzos erfand; ich habe derfelben unter dem 
Worte Puppe gedacht. Herr von Kempele erfand eine 
ESprachmaſchine, die wirklich ein mechaniſches Kunſt⸗ 
ſtuͤck iſt k). Das Ganze ift ı 1/2 Elle lang, und 1/2 

“ Elle breit die eigentlihe Sprachmaſchine aber befteht 
aus einem vierecfigten mit einem Blafebalge verfehe: 
nen 
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nen hoͤlzernen Kaͤſtchen, das uͤber eine halbe Elle lang, 

faſt eben fo breit und hoch iſt. Die Maſchine hat die 

Stimme eines drei bis vierjährigen Kindes I). Sie 

ſpricht alle Sylben deutlich, welches vermittelft eines 

Bhebalgs and verfhiedener Klappen bewerfftelliget 

wird, die nach Maaßgabe der Wörter beivegt werden. 

Im dritten Theile der Magie vom Jahr 1787 fehreibt 

Herr Halle, daß diefe Mafchine vor 9 Fahren, alſo 

1778, vom Herrn Kempele erfunden worden fey. 

D. Müller, ein geſchickter Mechanikus verfertigte auch 

redende Mafchinen, aber ed war Betrug dabey, der 
in. Franken glücklich entdeckt wurde und feine Maſchine 

ſteht noch in Nürnberg m), 

a) Cafliodor, Lib, 1, Epift, Var, 45, b) Emanuel 

2 de Moura de jneantationibus, Sect, II, c. 15. art. 6, 
c) Naud& Apologie des grands Hommes, p 528. d) GN. 
Fabricii Allgem. Hiſt. der Gelehrf. 1752. 29. ©. 989. 

e) Seldenus Syntagma I, c, 2.2. 38. F) J. A. Fabris 

eins a, a. O. ©. 986, 2) Bayle Hiſt. Frit. Wörter: 

- buch. I. 132, b. 133, 3, Naud& l. c. p. 529. 530, J. A. 
Fabririus a. a. O. ©. 987. Joh. Baptiſt. Porta, Mag, 

Nat, Lib, XIX, cap. i. h) Cafpar SchortMag Nat, 1648, 

P. 1. p. 157. 159. 160, ) Lichtenbergs Magazin für 

das Neueſte aus der Phnfif. 17835. 23.26. ©. 163. 

k) Ebendaf. 1735. 11B. 26. ©. 190. 1) Wache 

richt von dem berühmten Schachfpieler und der Sprach: 

> mafchine des K. K. Hoffammerrathe Herrn von Kempes 
len; herausgegeben von oh. Zac Ebert. Leipzig. 1785. 

m) Reich Anzeiger 1794. Nr. 75. ©, 704. | 

Sprachrohr ift eine aus Blech, Kupfer, Holz oder 

Pappe verfertigte Röhre, Die oben enge zu geht, unten 

aber eine weite Defnung-hat, und dazu dient den Schall 

der menfhlihen Stimme zu verfiärken und auf größere 

Ee 4 Ent⸗ 
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Entfernungen fortzufuͤhren. Alexander der Große fo 
fi zur Berfammlung feines Kriegsvolfs eines Horns 
bedient haben, welches fünf Ellen im Durchmeffer 
hatte und deſſen Klang man 100 Stadien (ein Stadis 
um war 125 Schritte) weit hören. Fonnte. Die Nach 
richt davon befindet fih in. einem Manuferipte des 
Vaticans, welches den Titel führt: Secrera Ariſtotelis 
ad Alexandrum Magnum, Kircher, der die Stelle 
aus dieſem Meanufeript anführt, fügte fogar die Zeich⸗ 
nung des Horns bey a). Morhof b) führt die Stelle 

dieſes dem Ariftoteles untergefchobenen Buchs, wel⸗ 
es aus dem arabiſchen ins lateiniſche uͤberſetzt zu 

Bologna ſchon 1516 gedruckt wurde, ebenfalls, aber 

anders, als Kircher, an. In diefem Horne deg 
Aleranders haben einige das Altefte Sprachrohr finden 

. wollen ; allein das Fabelhafte dabey ift nicht zu vers 

kennen. Ich möchte den Mann gejchen haben, der 
ein Horn, das an der unterften Mündung fünf Ellen 

‚im Durchſchnitt hatte, in feinen Händen hielt! doc, 

vielleicht lag es auf einem Geruͤſte! aber es gedenkt 
auch keiner der Schriftſteller, die vom Alexander ge⸗ 
ſchrieben haben, dieſer Sache mit einem Worte. Aus 
dem Alterthume des Manuferipts erhellet indeßen doch 
fo viel, daß ſchon die Araber das Sprachrohr gekannt 
haben müßten ; allein die Zeichnungen von dieſem 
Horn geben deutlich zu erfenuen, daß es nieht zum 
Sprechen dienen Fonnte, fondern bios zu den Blas— 

inſtrumenten gehörte, deren hohes Alterthum niemand 
leugnet. | | 

Andere behaupten, daß Porta ſchon das Sprach— 
rohr gekannt habe; allein Porta redet nur von einer 


gemei⸗ 
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gemeinen Roͤhre, die nur das Hoͤrrohr, aber nicht das 

Sprachrohr betrift c) Indeßen will man doch vers 
muthen, daß feine Verſuche die Veranlaſſung zur Er: 
findung des Sprachrohrs gegeben häften, weil man 
wenigſtens daraus wahrgenommen habe, daß ein 
Schall, der ſich durch eine lange Roͤhre beweget, bey 
feinem Ausgange allezeit flärfer werde, als er im Ein: 
gange war, weil durch die Neflerion an der Geite der 
Roͤhre mehrere Lufttheile in eine ſolche Bewegung 
gefett werden, wie fie zum Schall erfordert wird und 
"hieraus hatte man leicht fchließen Finnen, daß, wenn 
die Röhre in der Weite zunimmt, auch durch die 
Reflexion mehr Luft fich in Bewegung bringen laffe 
und dadurd) der Schall verflärfet werde. | 


+ Die Erfindung bes wirklichen und noch gemöhnlichen 


- tragbaren Sprachrohrs gebührt einem Engländer, 
dem Ritter Samuel Morland, der daffelbe 1670 in 
- Geftalt einer weiten Trompete , zuerft aus Glas und 
dann aus Kupfer verfertigte und viele Verſuche damit 
in Gegenwart des Königs Carls IT. und des Prinzen 
Robert anftellte. Er befchrieb feine Erfindung im - 
-Sahre 1671 d). Als diefe Erfindung befannt wurde, 
behauptete Kircher fhon 20 Jahre früher folhe Werke 
» zeuge verfertiget zu haben und berief fich auf feine 
Mufurgiam oder Artem magnam Confoni et Diffoni 
vom Jahre 1650, in deren zweyten Theile er befchreibt, 
wie man einen Trichter in einem Gebäude fo anbringen 
‚ Tonne, daß: man in dem Zimmer, ‚wohin die enge 
Defnung defielben geleitet ift, hören koͤnne, was außer 
dem Gebäude oder einem andern Zimmer, wo die 
weite Defuung des Trichters befindlich ifl, geredt wird. 

Ä Eee 5 | Er 
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Er hatte zu Rom eine ſolche Trichterfoͤrmige Roͤhre in 
ſeinem Zimmer anbringen laſſen, wodurch er die Worte 
des Thürhüters. hoͤren konnte. Das Gebäude des 
Dionyſius, in melden ein Gang oder Canal aewefen 
ſeyn foll, deſſen weite Defnung in das Gefängmiß der 
Staatögefangenen,, die engere aber in das Zimmer 
des Dionyfius gieng , wodurch dieſer die Reden der 
Stantsgefangenen deutlich vernehmen Fonnte, foll den 
Kircher auf diefe Erfindung gebracht haben, mobey- 
id nur bemerke, daß mehrere, diefes fo genannte Ohr 
des Dionyfius für fabelhaft halten. Man fieht aber 
hieraus, daß Kircher zwar der Erfindung des Sprad: 
rohrs nahe war, aber dennoch nicht an ein Sprach⸗ 
rohr, fondern nur an ein Hoͤrrohr dachte. Ferner 
erzählt Kircher in feiner Phonurgia, die 1673 heraug 
fam, er fey durch die Aehnlichkeit der Schallftrahlen 
mit den Lichtftrahlen auf den Einfall gerathen, jene, 
ſo wie diefe, auf eine große Entfernung zu leiten; er 
erzählt, daß er fehon im Jahr 1649 von einem Berge 
2200 Menfchen aus einer Entfernung von 2 bie 5 
Sttalienifhen Meilen zum Gottesdienfte durch fein 
Rohr zufammengerufen und auch Litaneyen durch daſ⸗ 
felbe gefungen habe; daß ferner der Kayfer fich ein 
folches Rohr, nach Kirhers Ungabe, habe machen 
laſſen, deßen er fi mit dem beften Erfolge zum Spre: 
chen bedientihabe. Auch hat Kircher mehrere Freunde 
gefunden , die ihm die Erfindung des Sprachrohrs zu: 
eignen wollten. Sogar ein Engländer, Derham e), 
behauptete, dag der. Jeſuit Athanafius Kircher das 
Sprachrohr zwanzig Fahre vor dem Morland. erfuns 
den und im feiner nn 1650 befannt gemacht 

habe; 
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babe; Cafpar Schott bezeugte, daß er dieſes Inſtru⸗ 
ment bey Kirchern zu Rom im Fefuiter: Collegio gefe: 
ben habe; auch Facobus Albanus Ghibbeſius, Fran⸗ 
ziſcus Eſchinardus und Harsdoͤrfer ſchreiben Kirchern 
die Erfindung des Sprachrohrs zu. Allein dag, mo: 
von Kircher in feiner Mufurgia vom Jahr 1650 redet, 
und was Schott bey Kirchern zu Rom im Jeſuiter⸗ 
‘ Collegio fahe, betrift blos das oben erwähnte Zimmer, 
worinn Kircher ein Hörrohr angebracht hatte, aber 
nicht das Sprachrohr, welches der Engländer Samuel 
Morland ſchon 1671 in einer Schrift befannt gemacht 
hatte, da hingegen Kircher erft zwey Fahre ſpaͤter, 
nemlich im Jahr 16073, in ſeiner Phonurgia nova vom 


Sprachrohr handelte und ſich die Erfindung deſſelben 


falfchlich zueignen wollte. 

Morland bleibt alfo der wahre Erfinder des Sprach⸗ 
rohrs; indeßen hatte ſchon 8 Jahre vor ihm der Au— 
guſtinermoͤnch, Salar, in Frankreich, die ſchwache 
Stimme eines Baßiſten durch ein Rohr verſtaͤrkt, 
wobey er aber nicht die Abſicht hatte, in die Ferne 
zu reden f). 

Morlands Sprachrohr hatte die * gewoͤhnliche 

Trrichterfoͤrmige Geſtalt, an der man, wiewohl ohne 
fonderlihen Erfolg, manches zu verbeffern fuchte, 
. Ciambini in Rom bemühete fih, das Sprachrohr zu 
verbeffern. Caſſegrain in Frankreich flug ſchon 1672 
vor, dem Sprachrohr die Hyperboliſche Geftalt zu 
geben, fo daß die Are des Rohrs die Afymptote die: 
fer Hyperbel wuͤrde. Conyers fchlug im Jahr 1678 
vor, das Rohr zu verkürzen, ihm die Geſtalt einer 
Glocke zu geben, die Stimme durch ein andres recht 
winf: 
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winklicht umgebognes Rohr zur Seite hineingehen und 
von dem halbkugelfoͤrmigen Ende der Glocke abprallen 
zu laſſen. Im Jahr 1701 bemuͤhete ſich Johann 
Chriſtoph Sturm um die Verbeſſerung des Sprach—⸗ 
rohrs. Johann Matthias Haſe fegte im Jahr 1719 
das Sprachrohr aus einem elliptifhen und parabolis 
ſchen Stücke fo zufammen, daß der Mund in einem 
Brennpunkte der Ellipfe angefeßt wird, der. andere 
aber zugleich der Brennpuukt der Parabel if. Der 
Theorie nad) fheint diefe Einrichtung fehr vollfommen 

zu feyn, aber nach der Erfahrung hat fie nicht die 
erwarteten DBortheile gewährt. Lambert zeigte im 
Jahr 1763 , daß die Form eines abgefürzten Kegels, 
wo nicht die befte, doch menigftens fo gut, als jede 


andere fey @). 

a) Kircheri ars magna lucis et umbrae, Amft, 1671. 
Lib, 1, P. I. c. 7. fol, 102. b) Morhof Diff, de vitro 
per vocis fonum zupto, in diff. acad, Hamb. 1699. 4- 
©) Porta Mag. nat, Lib, XX, c. 5. d) An account of 
a fpeaking trompet, as it hath been cantrived by Sam. 
Morland, London, 1671, 0) Dexham in feiner Phyfico 
T'heology. Lib. 4. c. 3..p. 130, f) Journal des Savans 

edit, de Hollande. T. Ill, p. 126. ! 
Springbrunnen. Hieher gehören der Heronsball und 
Heronsbrunnen (f. diefe), der fpringende Deber, den 
Wolf angab a), Comiers machte den unterbrochenen 
Heber zum Springbrunnen b). ‚Der Nürnberger Be 
nedift Wurzelbauer, erfand auch einen kuͤnſtlichen 

Springbrunnen c). | 
a) Gehler Phyſikal Woͤrterbuch. 11. S. 584. b) Eben: 
daf. IV. S. 176. 6) J. A. Fabricii Allg. Hiſt. der Ge⸗ 
lehrſ. 1754. 3 B. ©. 1037. 
Springglaͤſer ſ. Glastropfen. 
Spring⸗ 
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Springkolben ſ. Bologneſer Flaſchen. | 
Spritze f. Feuerfprige. | 
Spuͤrkunſt. Der Wafferfpürer Bleton in Sranfreic) 
weiß die unter der Erde befindlichen Wafler und Mis 
neralien aufzufpüren. Er unterfcheidet Gold, Silber, , 
Eiſen, Bley, Steinkohlen, Steindl genau voneinans 

der und giebt größtentheils auch ihre Tiefe an a). Bey 
Luzarche hat er einen Steinfohlengang, der 3400 Toi⸗ 
ı fen lang ift, und bey Veteuil einen von 1900 Toiſen 
ausgefpürt b). Thouvenel behauptet, daß diefe Dinge 
eine electrifche Atmofphare um fih haben, die auf der 
Körper des Bleton durch Abmechfelungen in der Wär: 
me, in den Pulsfchlägen, durch Krämpfe, Zuckungen, 
Bor: und Ruͤckwaͤrtslaufen des Staͤbchens auf den 
Spitzen der Finger, wirke c). Thouvenel hat indeffen 
ein fehr einfaches Werkzeug erfunden, womit ein jeder 
unterirdifche Quellen, Metalle, Steinfohlen u. f. w. 
leicht entdecken kann, ohne dem prophetifchen Körper 
eines Bleton zu haben d). 
a) Lichtenbergs Magazin. IB, 2St. ©. 173. 
b) Ebendaf. 1 B. 1784-4 St. ©. 212. c) Ebendaf. 
ul B. 2St ©. 173. d) Ebendaf. U B. 3 Gt. E. 201. 


Staar ift eine Augenfrankheit. Dem italienischen Wund: 
arzt, Troja, gelang es, durch Huͤlfe des Seeſalzes 
einen Fünftlihen Staar an Leichnamen und felbfi an 
Ichenden Thieren hervorzubringen, um aus der Entſte⸗ 
hungsart Fräftigere Mittel darwieder auszuforfchen und 
und Telbft die gewöhnliche Operation bis zur größten 
Zertigfeit daran zu üben. Herr Sylvefter O' Hallo: 
ran hat wichtige Regeln zur Niederdrüdfung des Staars 

| angegeben und eine eigne Methode zut — — 

| elben 
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ſelben erfunden, die er allen, andern bekannten Methos 


den vorzieht. 
Transacı, of ıhe Royal Jrish Academy for 1738. Lon- 


don, 1790. Allgem. Literat. Zeitung. Jena. 1791. Pr. 210. 
— und Addreß: Kalender werden für eine Erfin: 
dung der Engländer gehalten a). Der Brandenbur: 
giſche Staats : Kalender nahm im Jahr 1704 feinen 
Anfang und wird für den älteften in Deutfchland gehal: 
ten b). Nürnberg hatte ſchon im Fahr ı705 kinen 
Steatöfalender, der ſonach unter allen Neichsftädtir 
fchen der ältefte ware c). Ein Addreßbuch der Gelehr: 
ten hatte Hamburg fehr frühzeitig; es wurde im Jahr 
1698 angefangen und wurde bis 1722 fortgefeßt; es 
führte den den Titel: Hamburgam literatum, -Yud) 
findet fih von den Jahren 1723 bis 1726 ein fehr 
vollftändiger Hamburgifher Staats: und Addreß: Kas 
lender, unter dem Titel: Setzt lebendes Hamburg. 
Der Hamburgifhe Staatsfalender, unter diefem Ti 
tel, nahın 1727 feinen Anfang. Der Hamburgifche 
Kaufmanns : Almanad) Fam 1782 heraus und erhielt 
feit 1787 den Titel: Addreßbuch für Hamburg und 
Altona d). | | 
a) Reichs - Anzeiger. 1794. Nr. 88. 830. . b) Eben, 
daf. 1794. Nr. 77. ©. 7257727. c) Ebendal, 1794 
Nr. 88. ©, 830. d) Ebendaſ. 1794. Nr. 77. ©. 725: 


727. 
Staatsfunft, Politik, wird in die befondere und allge: 
meine eingetheilt; jene beſteht in der Geſchicklichkeit 
eines Menfchen,, fein Leben nach den Regeln der Klug: 
heit zu feinem und andrer Nutzen einzurichten. Die 
allgemeine oder oͤffentliche Staatskunft aber befteht in 
der Wiſſenſchaft, die Vortheile eines Fuͤrſten und eines 
Stans 


wi 
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Staats durch kluge Mittel zu befördern. Plato meynt, 
daß die Staatsfunft mit der Erbauung der Städte 
ihren Anfang genommen habe a), 

Moſes iſt der ältefte Schriftfteller in der Staats⸗ 
kunſt, wie ſeine Geſetze beweiſen; nach ihm zeichnete ſich 
Salomo in der Staatsklugheit aus, obſchon ſeine Leh⸗ 
ren nicht ſyſtematiſch ſondern paraͤnetiſch abgefaßt ſind. 

Bey den Chineſern lehrte Confucius allgemeine Klug: 
heit; durch Fabeln thaten diefes bey den Indianern 
Pilpai, bey den Arabern Lockmann, bey den Phry⸗ 
giern Aeſopus. 

Goguet meynt b), der Aſſyriſche König Ninias 
habe die Staatskunſt in einem hohen Grade verſtanden; 

man will den Umſtand, daß er ſich vor feinen Unter: 
thanen faſt gar nicht ſehen ließ c), fo erklaͤren, daß er 

‚ ihnen dadurch defto mehr Ehrfurcht für feine Berfon 
einzuflößen gefucht Habe. Auch Dejoces, ein König 
der Meder wird. füreinen der größten Staatsflugen 
des Alterthums gehalten. 

Bey den Griechen flieg die Staatsfunft fehr Hoch. 

Unter den fieben Weifen Griechenlands trift man indef:, 
fen nur einzelne Klugheitslchren an; aber Solon iind 
die Geſetze der zwoͤlf Tafeln beweiſen; daß Solon ein 

Staatskluger Mann war und daß die Politik fruͤhzeitig 

in Griechenland aufkeimte. Iſocrates, der ſieben 

Jahre vor dem Plato geboren wurde, ſchrieb bereits 

etwas von der Regierungskunſt. Vorzuͤglich aber wird 

Soccrates fuͤr den erſten Lehrer der Staatsklugheit bey 
den Griechen gehalten, deſſen Grundſaͤtze man in den 

© Schriften des Plato findet und zwar in Den 10. Gefprä: 
— von der Repubuit, worinn Socrates die Abbil⸗ 
dung 


448 Staatskunſt. 


dung eines vollkommenen Staats, aber nur als eine 
Idee vortraͤgt, um die Grundſaͤtze der Sittenlehre zu 
finden; ferner in den ı2 Büchern von den Geſetzen, 
100 3 Bürger aus 3 verfchiedenen Freyftaaten Geſetze 
zu erfinden fuchen, die den Sitten der Völker und dem | 
jenigen, was man wirflid ausüben kann, gemäß und 
aͤhnlich wären. Die übrigen Abhandlungen des Plato, 
worinn mit von der Staatsfunft gehandelt wird, find 
der Philoebus, Eriton, Phaͤdon, Gorgias und die 
beyden Alcibiades, worin Plato die fall he Staats: 
kunſt flürzet und die mahre oder gute zu befeftigen 
ſucht. Auch der Timans des Plato gehört hieher. 
Renophon in feiner Eyropädie und in andern Schrif— 
ten gab auch gute Regeln der GStaatsfunft und 
zeigte noch mehr politifhe Klugheit, als Blato ; 
dieſer 309 die democratifche, aber Kenophon die 
monarchiſche Negierungsform vor. Dem Plato 
- folgte Ariftoteles in der Staatskunft nah, der in ſei— 
nen acht Büchern von der Politik diefe Wiffenfchaft 
zuerft kunſtmaͤßig abfaßte oder in ein Syftem brachte. 
Yriftoteles lernte die Grundfaße der Regierung durch 
eine genaue Bekanntſchaft mit einem der berühmteften 
Höfe. Dem Ariftoteles folgte Theophraftus in der 
Staatskunſt nach, der dem König Caffander in Mare: 
donien und dem Ptolomäus, des Lagus Sohn, mit 
feinem Rathe beyſtand. Diefer Ptolomaͤus hatte auch 
‚an dem Demetrius Phalereus einen klugen Rathgeber. 
Auch Longinus, der erſte Staatsrath, der Königin 
Zenobia in Aſien, war als Staatsmann beruͤhmt. 
Bey den Römern zeichnete ſich Cicero durch feine 6 
Bücher de repyblica, ‚dig big. anfmenige Fragmente 
Ri. 
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verloren gegangen find und durch feinen Tractat delegi- 


‚ bus aus, wovon wir noch fat drey Bücher haben. | 
Auch Plutarch fehrieb mehreres von der Politik. 


Unter den Ehriften wird Agapetus für den erften 


| gehalten, der etwas von der Politif fehrich; er ſchrieb 
nemlich um das Jahr 530n. C. G. dem Juſtinian gute 


Lehren vor, die aber mehr theologiſch und moraliſch, 
als politiſch, waren. Kayſer Baſilius ſchrieb um das 


Jahr 870 Lehren der Klugheit an feinen Sohn Leo; 


auch Conſtantin Porphyrogeneta fchrieb im Jahr gro 


von der Negierungsfunft und Emanuel II Palaͤologus, 


‚ ber um 1384 blühete, fchrieb ebenfalls Klugheitsleh⸗ 
. ren. Ihre Schriften-fhränkten ſich aber alle auf dag 


Beſondere des griechifchen Kayſerthums ein. 

- Sa den Abendländern Fam in Frankreich zuerft die 
Volitik empor. Smaragdus, Abt zu St. Mid, 
ſchrieb einen Unterricht von der Staatsfunft, unter‘ 


‚dem Titel: Voye et inftitution Royale, an den König 


Ludwig den Srommen, und Jonas, Bifhof zu Orle⸗ 


ans, fchrieb unter eben diefem Titel einen Unterricht 


von der Staatskunſt an den Pipin, König von Aquis 
tanien d). Nachher thaten ſich in Sranfreich Philippus 


Cominaͤus (T 1509) und Johann Bodinus (F 1596) 


1 


durch Schriften in der Politik here. ; auch das Fraͤu⸗ 
- Sein von Gournai (f 1646) ſchrieb aniges, das in diefe 
Wiſſenſchaft einſchlug. Befonders zeigte ſich der Erz⸗ 
Biſchof von Lamıbray , Francois de Salignac de la 


Mothe Fenelon im Jahr 1699 durch feinen Telemaque 
als einen Staatsklugen Mann. 


In Italien wagte es im ısten Jahrhundert Kopie: 


| auus Pontanus zuerſt, in dem Bude de. principis ofli- 


Buſch Sand d, Erf, 6 x 5 ciis, 
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ciis, aus feinem Kopfe vonder Staatskunſt zu handeln. 

Nachher ſchrieb Fardanus und Chriftina Pifan, ein 
Frauenzimmer von Bologna, einiges von der Staats: 
Klugheit: Von dem Machiavell, der 1530 flarb, 

behaupteten viele, daß er in feiner Schrift nur die Fehr 
ler der Staatsfunft habe anzeigen wollen. Johann 
Poterus aus Piemont, der 1608 ſtarb, hat unter den 
Sstalienern zuerft in politifhen Schriften eine gute Mes 
thode gebraucht. 

In England ſchrieb der König Jacob am feinen Prin⸗ 
zen das ſogenannte koͤnigliche Geſchenk. Beſonders 
zeichneten ſich unter den Englaͤndern Thomas Morus 

(ſ1531) und im 17ten Jahrhundert ber Ritter Baco 
von Verulam, Canzlar in England, ferner Thomas 
Hobbes durch ſeine Schrift de Homine et cive in der 
Staatskunſt aus. 

In den Niederlanden thaten ſich Juſtus Lipſius im 
Jahr 1589 und Marcus Zuerius Boxhorn (F 1613) 
in der Politik hervor Beſonders zeichnete ſich Grotius 

Cd 1645) durch fein Werf, de iure belli et pacis aus. 

In Deutſchland ſchrieb Aldertus der Große, Bir 
(hof zu Kegensburg, im 13ten Jahrhundert, ſchon 
über die Staatsfunft. Späterhin fhrieb der Kurfäch- 

ſiſche Canzlar, Melchior Dfie, zu der Zeit, mo der 
Kurfürft Auguft regierte, eine Politik, die er fein Te⸗ 

ſtament nannte, welches Chriftian Ihomafius 1717 
ganz publicirte und welches Georg Engelhard Löhnei, 
fen im Jahr 1679 in feiner Hof: Staats: und Regier 
rungsfunft wohl benutzte. Um das Jahr 1655 fuchte 
von Seckendorf der Staatswiſſenſchaft aufzuhelfen; 
nochmehr machte ſ ch Puffendorf i im Jahre 1672 durch 


ſein 
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fein Tus naturz et gentium um die Staatsfunft ver; 
dient. D. J. 5. Buddeus, der um das Jahr 1700 
berühmt war, unterfchied in feiner Politik forgfältig 
bie Regeln der Klugheit von den Geboten der Gerech— 
tigkeit und Erbarkeit; Im Jahre 1703 fuchte Joh, 
Nic. Hertius die Staatslehre auf einen fefteren Fuß 
zu ſetzen und zu verbeflern. Chriftian Thomaſius ſchrieb 
im Jahr 1705 zuerft ordentlich und gruͤndlich von der 
„allgemeinen Klugheit. Im Yahr- 1714 fehrieb Joh. 
Jacob Lehmann eine Anleitung zur allgemeinen und 
fonderlih zur Staatsflugheit und 1718 gab Herr von 
Rohr feine Einleitung zur Staatsflugheit heraus. Seit 
diefer Zeit fanden fich immer mehrere Gelehrte, die 
dieſe Wiffenfchaft auszubilden fuchten. . 


a) Plato de Legibus IIT’et IV. b) Goquet vom irs 
fprunge der Geſetze. 1Ch. 13. ©. 43 und 44. 6) Juſti- 
nus Lib. I. c. 2, d) ſiehe das Spicilegium des Dom, Lux 

cas Dachery T. V. und in dem VI Concilio Pariſieni vom 
Jaht 828. | — ——* F 
Staatsrecht, jus Publicum, ſollen bey den Egyptiern 
Bochoris und Amaſis erfunden haben a). Eutropius, 
ein Presbyter aus der Lombardie, ſchrieb zu Ende de 
. achten Jahrhunderts vom Rechte der Kayſer; er war 
- alfo der erfte, der etwas vom Staatsrecht ſchrieb. Ein 
Heiner Anfang des deutſchen Staatsrechts iſt von den 
Zeiten Königs Ludwigs vom Jahr 843 herzuleiten b). 
Der erfte Öffentliche Lehrer .im Staatsrecht der Deut: 
ſchen war Jacob Lampadius zu Helmſtaͤdt ©). Unter 
dem Kurfuͤrſt Auguft-von Sachſen entfiand im Jahr 
1572 das Kurſachſenrecht. Vergl. Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit. ed ee, 
N — — 


42: Stabins. Stadt. 
a) J. 2. Sabrieii Allgem. Hi. der Gelehrf. 7752; 


23. © 78. b) Ebendaf. 23. zı Hauptſt. $. 269 
c) Ebendaf. 1752. 1B. ©. 57 | 


Stabius GJoh) f. Mondenuhr. 
Stachel ſ. Papier. 

Stadt ift ein Ort, vo viel Wohnungen find, die gemei⸗ 
niglich von einer Ringmauer eingefchloffen werden und 
deren Einwohner gewiſſe Gerechtigkeiten haben, mo: 
durch ſich die Städte von den Flecken und Dörfern 
unterfcheiden. Gognet meynt =) , der Aderbau habe 
die Menfchen zuerft genöthiget, fi an einem Orte 
niederzulaſſen, wodurch dann Städte entflanden 
wären. Daß Kain die erſte Sadt gebaut habe, iſt 
unrihtig; das Wort, welches Luther durch Stade 
ausdrückt, ift falſch uͤberſetzt worden ; vergleiche Höhle, 
Die Juden meynen, Sem habe nad) der Suͤndfluth 
die erſte Stadt gebaut b); dieſe Sage kann aber nicht 
bewieſen werden. Moſes erzählt ung, daß Nimrod 
zuerſt drey Staͤdte erbaut habe, unter denen Babel 
die vorzuͤglichſte war e); nach ihm erbauete Affır 4 
Städte, unter denen Ninive berühmt wurde d). Die 
Egyptier meynten, daß ihre Stadt Diofpolis After, 
als alle griehifhe Städte fey e). Die Dichter der 
Griechen fagen, daß Apollo den Griechen den Rath 
gegeben habe, Städte zu bauten und auch felbft die 
Mauern von Zlium oder Troja gebauet habe f), 
wiewohl andere diefes dent Dardanus zufchreiben. 
Daß die Grieden frühzeitig Städte hatten, will man 

daraus fohliehen, daß die Doygifche Fluth (Ogyges 
lebte 1831 Jahre vor C. G), welche ſich 1796 Jahre 
vor t Chriſt Geburt regnet, ſchon in Attika ‘und 

“ Boͤotien 


Boͤotien einige Städte zu Grunde richtete 2). Ele». 


‚ finus, ein Sohft des Ogyges, baute die Stadt Eleu⸗ 
ſis b). Die Erbauung der Stadt Argos in Argolis 
fohreiben einige dem Inachus um das Jahr 2127 zu), 

- andere aber dem Könige Phoroneus; das Schloß: 
oder die Feftung in der Stadf Argos bauete Dauaus k). 

Andere meynen die Stadt Sycion fey ‚noch älter als 
Argos. Ceerops, der 1582 Jahre vor C. G. aus der 
-, Stadt Said in Nieder: Egypten, nad) Attifa Tam, 
bauete um das Jahr 2400 u. E:d. W. die Stadt 
Cecropia, die in der Folge die Burg oder das Schloß 

in Athen wurde I). Daß es aber die erfie Stadt in 
Griechenland gewefen feyn foll, tie Plinius m) ber 
hauptet, iſt nicht wahrfheinlih.. Der Phoͤnizier 
Cadmus bauete 1519 vor C. G. oder 2489 nad) Ed. 
W. die Burg Cadmea in Theben, in Boͤotien n). 
Die Stadt Jolcum oder Jolcus wurde von dem Cre⸗ 
sheus, . einem Sohne des Men und der Enaretes 
erbaut o). 

Sn Deutſchland ſoll Heinrich der Vogler im roten 
Jahrhundert zuerſt Staͤdte angelegt haben, um 
Deutſchland beffer vor den Einfaͤllen der yon zu 
fhügen. Vergl. Mauer. . 

a) Goguet vom Urfprunge der Geſetze. 1 Th. 8 

—1K. S. 33. b) Jüdor,Orig.Lib,ıs.cı. c)ı Moſe 

10, 10. d) 1 Moſe zo, 11. 12. €) Plin. VIl. s6. 

) Callimachus Hymn. v, 55. g) Strabo IX, p. 624. 

hy) Paufan. 1, 38. p. 93. ) — Oxig. Deor, 

.. Aii, g. 5. 2. K) Strabo, VII, p. 570. ) Apollodor, 

ML 13. P. 221. m) Plin VIl, 56. n) Strabo IX, 

p 615. 0) Paufan, IV, 2. Univerfals er; unter 
Eretheus. 


⸗ 
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Stadtchirurgus. Der Rath zu Göttingen beftellte im 
Jahr 1380 einen Stadthirurgus, der von Eſchwege 
war. Dieſer iſt bis jegt der aͤlteſte Stadtchirurgus, 
von dem man Nachricht hat. | 

Stadtphyſikus. Diodorus Siculus a) erzählt, daß 

die Egyptier ſchon Stadtärzte befoldet haben. Unter 

ben. Griechen war Democedes aus Kroton der erfte 
Stadtarzt, deffen Namen die Gefchichtfehreiber auf: 
bewahrt haben b); er lebte 150 Jahre vor dem Hip⸗ 
pocrates zu Aegina und fein Gehalt war cin Talent 
oder 1250 Thaler, Auch Die Nömer hatten ſchon bes 
ſoldete Stadtärzte, mie Juſtinians Gefeßbücher be 
weiſen ©). Im Concilio zu Lyon murde im 13ten 

Jahrhundert den Stadtärzten fhon eine Befoldung 

fefigefet d)._ Im Fahr 1440 wurden in der Reiche: 

- policy: Ordnung zu Bafel den Neichsftädren Stadts 
aͤrzte anbefohlen ©. Frankfurt am Mayn hatte ſchon 

im Jahr 1489 einen Stadtphyſicus; im Jahr 1503 
war D, Guttenberg in Frankfurt an der Oder beſolde⸗ 
ter Stadtarzt F). Hamburg un im "Jahr 1929 
einen Stadtphyſikus. 


a). Diodor. Siculus, Cap, 92. Medici annonam 1. f. m. 
b) Herodot, Lib, Ill, c, ı3t. c) Lib. L, Digeftorum, 
“ Tit, IX leg, I, d) Gefchichte der Wiffenfchaften in 
der Mark Brandenburg. 1731. S. 566. ) Goldafi 
Conftitutiones imperiales, 1607, Francof, ad M. p. 19°, 
f) Gefchichte der Wiſſ. in der Mark Brandenburg, von 
Moehfen. 1781. ©. 564, 
Stäbchen f. Neperifhe Stäbchen, Seragenal Staͤbqhen. 
Staͤmpelpapier ſ. Stempelpapier. 
Staͤmpelſchneidekunſt ſ. Stenpelſchueidelunſt. 
Staͤrke j — 


Staͤub⸗ 
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wtäubeen, Aromen. Die Erfindung des Lehrgebäu: 
de3 von der Entſtehung der Melt durch den Zufam: 
menfluß der Atomen wird von einigen dem Phönizier , 
Mofchus aus Sidon zugeſchrieben, der noch vor der 
Belagerung von Troja lebte a). Es iſt aber wahr: 
fcheinlicher, daß der Grieche Leucippus Das Lehrgebäude 
von den Stäubhen erfand b), welches hernach Der 
mocritus mehr befeftigte. In diefem Syſtem des 
Leucipppus liegt fhon der Grund: zu der Wahrheit, 
daß die Körper, die fih Drehen, ſich fo. viel, als 
möglich iſt, vom Mittelpunkt entfernen c). Epicur 
machte ſich die Erfindung des Lencippus zu Nutze, 
ohne feiner zu gedenken d). Carteſius bildete Daraus 
fein Syſtem von den Wirben. 
a) Strabo, Lib, XxVI. p. 512. Sextüs Empiricus adverſ. 
" Mathemat. p. 367. b) Thomas Burner Archaeol, Philof 
Lib. I, c, 6. p. 314. Amſt. 1694, Per, Dan, Huetius in 
Cenf, Philof. Carteianae, Cap. VII, p. m. 213. c) Bayle 
Hiſt. Eritifches Wörterbuch. 1743. ML p. J „2 
d) Cicero de nat Deor, Lib, I cap, 26, 
Stahl (D.) f. Alfali, Phlogiſton, Pulver, Wunderſalz. 
Stabl iſt ein gereinigtes, durch alkaliſche, oͤlichte Salze 
derb, dichte und ſproͤde gemachtes Eiſen, welches 
theils durch Ausſchmelzung dazu dienlicher Stahlſteine, 
theils durch kuͤnſtliche Cementirung aus gutem Eiſen in 
verſchloſſenen Kaͤſten bereitet wird. Die erſte Art 
Stahl zu machen wurde zufaͤlligerweiſe auf den Eiſen⸗ 
haͤmmern erfunden; man 308 nemlih aus dem ger 
ſchmolzenen Eifen die unreine Glasſchlacke heraus, 
wodurch das Eifen feinen natürlichen Schwefel verlor 
und immer zäher wurde. Die Fünflliche Art, den 
- u durch Cementirung zu bereiten, beſteht darinn, 
. f4 daß 


* Sr 
= . 
* 
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worinn Franciſeus Tadda Ch 1585) feine flählerne 


daß man einen aus Sandftein gehauenen Kaflen nimmt 
und. zwischen Schichten von Kohlengeſtuͤbbe die Eiſen⸗ 


ſtaͤbe, fo, daß fie ſich einander nicht berühren, hinein⸗ 


legt. Die oberfie Schicht des Kohlengeflübbes wird 
mit Sand bebedft und fo wird der Kaften in den Ofen 


gebracht, wo man das Feuer 5 bis 6 Tage unterhält. 


Dann wird der Dfen aufgeriffen, die Kohlen wegge⸗ 


ſtoßen und nun laͤßt man den Stahl eine Woche lang 


auskuͤhten; endlich wird diefer Stahl in vierfantige 
Gtäbe, die 7 bis g Linien ſtark find, ausgehämmert, 
die man nicht im Wafler ablöfcht, fondern an der 
Luft erfalten läßt. Man fchreibt die Erfindung des 
Stahls den Chalyben zu, daher auch der Stahl den 
Namen Chalybs befam. Wenigftens erhielten die 
Griechen den Stahl, den fie verbrauchten, aus dem 
Lande der Ehalyben, eines Volks in Cappadocien a); 
doch meynen andere, die Griechen hätten ihren Stahl 
aus Gallicien in Spanien, aus der Gegend des Flußes 
Cabe, der fonft Chalybs hieß, erhalten b). Bekannt 


iſt es, daß die Eeltiberier, alte Bewohner von Spa 


nien dag Eifen fo zu harten verftanden, daß kein Schild 
und Helm Dagegen aushalten Eonnte c). Die Ather 
nienfer brauchten ebenfalls Stahl zu Degenklingen 
und Waffen d). Die leichte Mühe, mit der-die 
Alten den Porphyr zu bearbeiten wußten, beweiſet 
ſattſam, daß fie es in der Kunſt, den Stahl zu haͤr—⸗ 
ten, fehr weit gebracht haben mußten. Leo Baptiſta 


Alberti, der nad 1472 farb, bemühete ſich um die 


Wiedererfindung diefer Kunft und der. Herzog Coſmus 
de Medicis bereitete aus einigen Kränfern ein Wafler, 


erk⸗ 


Werkzeuge ganz glühend tauchte, die dadurd fo hart 
tourden, daß er aus Porphyr ein Becken zu einen - 
Springbrunnen und drey Fleine halb erhabene Bild: 
hauerftüce fehr ſchoͤn damit bearbeiten Fonnte e); 
andere fehreiben ‘aber die Erfindung dieſes Waſſers 
ſelbſt dem Tadda zu f). 

Daß man Eiſen in Stahl verwandeln koͤnne, wenn 
man es einige Zeit in geſchmolzenes Eiſen eingetaucht 
erhaͤlt, hat ſchon Vannuccio Biringoccio in die | 
Pyrotechnia von 1540 gelehrt. 

Herr Mafaud de Kirchheim, Ritter des heiligen | 
Ludwigs und Rathmann zu Strafburg, entdedte 5 
Meilen von Straßburg , im Gebirge Vauge, eine 
Gtahlmine, die man anfangs für die einzige in gang 
Sranfreich hielt; fie wurde 1737 befchrieben und gab 
Veranlaſſung zu einer Stahlmanufactur g). 

Reaumur war der erfle und einzige, der durch 
mannigfaltige Verſuche vieles zur ficheren Kenntniß 
des Verhaltens des Eifens im Feuer beytrug. Horn 
berichtigte ihn beym Stahlbrennen und Perret ertheilte 
Künftlern von def Kenntniß des Stahls den zuver- 
laͤßigſten Unterricht p))y. Neaumur hielt den Stahf 
für ein völlig reines, durch und durch metallifches, 
Eifen, aber Bergmann und Ninmann hielten den 
Stahl für den mittleren Zuftand wilden Noheifen 
und Eifenftangen. 
Herr Dauſſe hat eine Mafchine erfunben, womitman 
den Stahl auf.eine leichte Art diamantiren Fann i), ; 
Ein fonft in Preußiſchen Dienften geftandener 


| . Dfficier hat die Vortheile gefunden, aus alten Stüfs 


ken abi recht fchönen und guten Stahl zu machen k). 
8 f 5 | a) Vi- 


458 Stahlarbeit. Stahlflavier. 

a) Virgil, Georg, I. b) Juvenel de Carleneas Ges 
fehichte der ſchoͤnen Wiffenfchaften und freyen Künfte, 
überfegt. von J. E Kappe. 1752. 2Th. so Kap. ©. 399. 
c) Schroeckhs Allgemeine Welthiftorie, IV. 1. ©. 311. 
d) Juvenel de Carlencas Gefihichte a. a. O. e) Feli- 

bien Priacipes des Arıs Lib I, c. 12. . Suvenel de Car: 
leneas Befchichte a. a. D. 2 Dh. 30 Kap. ©. 403. 
f) Allgem. Künftler  Lericon. Zürh 1763. ©. 186. 
unter Frane. Ferucei. 8) Traite de l'acier d'Alſace, 
‚ou hatt de comvertir le fer ‘de tonte em acier, 1737, 


Strasbourg, chez Dubfecker. h) Lichtenberge Magazin 
1786. 11 9. 4 ©t. ©. 146. 197. 5) Gothaifcher Hof: 
Kalender, 1738. k)  Kaiferl: privileg. Hamburg. 
Neue Zeitung 1791. 1 St. vom ı Januar. In dem 

Schreiben aus dem Brandenburg. vom 23. Dee. 1790, 

. Gtablarbeie, Eine nene Stahlarbeit, zur Verferti⸗ 
gung chirurgiſcher und anatomiſcher Inſtrumente, 
erfand Andreas Metz, Uhr und — zu 

Wirzburg. | 

Anzeiger. 1791. drittes Quartal. Kr. sı. ©. 383. 

Stahlfederwaage f. Waage. 

Stahiflavier ift ein neues Inſtrument, welches Herr 
Träger im Jahr 1792, als er fih in Deſſau aufhielt 
and dafelbft Unterricht im Zeichnen gab, erfunden und 
fo benannt hat. Die Stifte der befannten Eifenvio: 
fine werden vermittelft einer Taſtatur gefpielt, indem 
ſich an jeder Tangente eine Fleine Walze befindet, die 
ein fchmales Band gegen den ihr zugehörigen Stift 
dritchen hilft. Das Band wird mit Geigenharz beſtri⸗ 
chen, tiber mehrere Nollen durch ein Fußwerk in Um⸗ 
lauf gebracht und durch Huͤlfe eines kleinen Schwung⸗ 
rades in gleichfoͤrmiger Bewegung erhalten. Das 


giebt nun einen unnnterhrochenen Tou von beliebiger 
* —* Dauer. 


* 
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Dauer. Durch Herrn Trägers Begleiter hervorge— 
bracht, möchte er etwa zwifchen Eifenviolin und einer 
fanften Orgelftimme zu ſtellen feyn; unter den Haͤn⸗ 
den des Herrn Director Ruſt in Deffau, der fchon 
viel auf der Franflinifhen Harmonifa gefpielt hat, 
fheint er aber auch mit diefer einige Aehnlichfeit zu 
erhalten. Die höheren Töne haben überdieh etwas 
fiageolettartiges an fich und die tieferen eine fehr inter: 
eſſante Bebung. Der Umfang des Inſtruments ift 
betraͤchtlich; es hält 5 Detaven, wie ein F Klavier, 
nur mit dem Unterfchied, daß die Stimmung um eine 
Octave höher flieht. Mehrere andere ebenfalls fehr 

beträchtlihe. Vorzüge vor den Eifenviolinen werden 
aus dem. bisherigen von felbft einleuchten und das. 
Ganze hat in Deffau, wie auch anderwärts viel Auf⸗ 
meierkſamkeit und Beyfall gefunden. Man muf nicht 
-verlangen , alle Vollkommenheiten bey einander zu 
fehen, fonft möchte man erinnern , daß es noch fehr 
an dem Leben eines befeelten Bogens fehlt, felbft in 
Dergleihung mit demjenigen, was diefer auf den gar 
zu foliden und faumfeligen Stiften der Eifenvioline nur 
zu leiften vermag. Auch hat der Erfinder noch feinen 

Nefonanzboden anzubringen gewußt, von dem man 
noch Verſtaͤrkung und Nachhall zu erwarten hat. J 
Allgemeine Lit. Zeitung. Jena. Intelligenzblatt 1792. 
Nr. 73. | 

Stahl⸗Rlingen; zu diefen gehören. befonders die Dar 
mafcener Klingen (fiehe dieſe). Herr Lauraͤus in 
Schweden erfand ein Verfahren, den Stahl fo zufams 
menzuſchweißen, daß man eben fo. gute Klingen dar 
ag erhalt, wie die ad Klingen fi "; a), 
err 
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Herr von Gaffron, vormaliger Preußiſcher Gefandter 

in Conftantinopel, hat das Geheimniß, den Stahl zu 
damafciren, ausgefpäht und davon verfhiedene fehr 
ſchoͤn ausgefallene Proben geliefert, tofür ihm der Ki: 
nig ein Gefchen? mit 5000 Rthl. machte, doc) unter 

der Bedingung, daß er diefe ſchoͤne und feltene Kunſt 
zwo Perſonen lehre, damit ielbige nach ſeinem Tode 

fortgeſetzt werden koͤnne b). 

a) Jaecobſon Technol Woͤrterbuch. 1 Th. ©. 371. 
b) Hamburgifche neue Zeitung. 1791. Nr. 76. Anzeiger. 
1791. 4 Quartal. Rt. 97. p. 757- 

Stablmagnet f. Magnet. 

Stahilſchneiden | Medaillen. 

Stabltinftur, welche die Ligenſchaften —— 
Brunnen in ſich vereiniget, erfand Herr Rath D. Joh. 
Chriſtoph Henkel und beſchrieb. ſie im Jahr 1774 it 
folgender Schrift: 

Kurze Befhreibung einer neu erfunderien Stahk 

tinktur u. f. w. von D. Joh. Ehriftoph Henkel, 
Fürftl. Schwarzb. Rath und Leibmedicns und 
Phyficus ordinar. zu Amt Gehren. Leipzig, bey 
Chriſtian Gottlob Hilſcher. 1774. 

Stampfen des Papiers ſ. Glaͤtthammer. 

Stampfmuͤhlen, worinne die Oliven geſtampft wur⸗ 
den, erfand Ariſtaͤus. 

Plin, VII, c. s6. Vairo de lingna —*— Lib. IV, p. 34. 
= über dad Wort trapeta, 

Stapf ſ. Weinöl. 

Staphylus ſ. Wein 

Starkay f. Seife. 

Statik iſt die Lehre vom Gleichgewichte, beſonders der 
Fen Koͤrper, da das Gleichgewicht der fluͤßigen tropf⸗ 

baren 
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baren Koͤrper in der Hydroſtatik, das der fluͤßigen 


elaſtiſchen in der Aerometrie oder Aeroſtatik abgehan⸗ 
delt wird. Die Theorie der Maſchinen gehoͤrt zur 
Statik, in fo fern ſich die Kraͤfte an denſelben ruhig 
im Gleihgemwichte halten, zur Mechanik, in fo fern 


eine Kraft die andere wirklich bewegt. 


Die ftatifche Theorie der Mafchinen ward unfer den 
Griechen zuerft vom Archimedes bearbeitet, der in zwey 
Büchern de zquiponderantibus die Lehre vom Schwer: 
punkte abhandelte und das Gefet des Hebels erwieß. 
Heron von Alerandrien brachte, nah dem Berichte 
des Pappus, alle Ruͤſtzeuge auf dieſes Gefet des Her 
bels zurück. Unter den Neuern ward die Statik der 


feſten Körper ſchon im fechszehnten Jahrhundert vor 
Guido Ubaldi, Marcheſe del Monte, in einer Schrift, 


die 1577 herausfam, und vom Simon Stevin 1596 


indeßen hat erft Käftner 3753 einen vollkymnenen 


mit vielem Gluͤck bearbeitet; vorzuͤglich erfand Ste⸗ 
vin die richtige Theorie der ſchiefen Ehbne und den 


- Sa vom Gleichgewichte zwifchen drey Kräften, der 


als ein allgemeiner Grundfat der ganzen Statif dienen _ 
kann. Galilei führte die Statif auf einen allgemeinen 


Grundſatz zuruͤck, woraus alle Eigenſchaften der Mae 


ſchinen als Corollaria folgen. Auch Descartes führte 
einen folchen Grundfaß ein, aus dem fich das Geſetz 
des Hebels und die ganze ſtatiſche Theorie dr Maſchi⸗ 


nengn herleiten läßt. Varignon fuchte die garze Statik 
auf die Lehre von Zufammenfehung und Zerlegung der 


Kräfte zu gründen und faſt eben fo ift die Throrie des 
Hebels zu gleicher Zeit von Newton behandelt worden; 


(bar 
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ſcharfen Beweis von der Theorie des Hebels gegeben. 
Vergl. Mechanik. | 
Gepler phyſikal. Wörterbuch, IV. ©. 153. 184. 


Statue fi Bildgießerfunft, Bildhauerkunſt. 
Stecknadeln. Die jetzigen metallenen Stecknadeln ſind 


& 


.#* 


zwar eine neuere Erfindung indeßen finden fich doc) 
auch alte Spuren von einer Art Nadeln, die wenig: 
ſtens die Stelle der jetzigen Stecknadeln vertreten haben. 
Zur Zeit des trojanifchen. Kriegs hatten die Frauen: 
zimmer ſchon goldene Nadeln a). Uebrigens bediente 


man ſich fonft ſtatt det Stecknadeln mehr der Bänder, 


Schnürbänder und Schnürlöcher, ver Hacken und Oeh⸗ 
fen oder der Hefte und Schlingen, der Stiftchen von 
Holz, Silber und Gold. Die alten Deutfchen. brauche 
ten dafür erft Dornen und dann Hefte b); andere Bol: 


ker bedienten fich der Fiſchgraͤten ſtatt der Stecknadeln. 


Man vermuthet, die jetzt gebraͤuchlichen metallenen 
Stecknadeln waͤren in Nuͤrnberg erfunden worden, 
mo es ſchon im Jahr 1370 Nadler gab, wie man denn 
auch im Yahr 1406 in Augsburg Nadler finder; 
indeßen ift dadurch noch nicht erwieſen, daß den Nuͤrn⸗ 


bergert die wirkliche Erfindung der Stecknadeln zu: 


Fommt Der König von England, Heinrich VIIL.gebof 
im Jchr 1543, daß in England Feine andre Nadeln 
verkaut werden follten, als folche, die doppelte Köpfe 


‚hätten, gut gegfättet, am Schafte feſt gelötet und an 


der Spige gut zugefeilt wären. Hieraus will ınan 


ſchließen, daß damals unſere jetzige metallene Steds 
nadeln noch nicht befannt waren. Aber ein ‚Paar Jahre 


5 bernach wurde dieſer Befehl. widerrufen und eg ſcheint 
diher, daß um dieſe Zeit die ER Stecknadeln 


erfuns 


\ 
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erfunden worden find. Nach Schweden kamen fie erſt 
‚im Jahr 1649. Im deutjchen Reiche hatte man vor, 
her nur deutſche Nadeln <). 
a) Homen Il. 4 426. &, +go, 6, 401, Od, 6, 292, 
b) Tacitus de Mor, Germ, cap ı7. c) Beckmanns ‚Ans 
leit. jur Technologie. Goͤttingen. 1787: ©. 485.436. 
Steele (Richard) fi Wochenfchriften. 
Stegmann (Joh. Gottl.) f. Lampe, euftpumpe, Mir 
croſcop, Milhpumpe, Pautograph. 
Stehende Armeen ſ. Kriegskunſt. 
Steigbuͤgel im Ohr ſ. Ohrbuͤgel. 
Steigbügel der Reiter. Vor Erfindung der Steigbuͤ⸗ 
gel ſchwang man ſich freh aufs Pferd a), welches auch 
in ſpaͤtern Zeiten diejenigen noch thun mußten, die zu 
Rittern gefchlagen feyn wollten: Man ließ ſich auch 
durch Reitknechte aufs Pferd helfen, oder man ließ 
einen Fußfchemel herbeytragen, gebrauchte auch wohl 
Gefangene ftatt des Fußfhemels, mie es dem Valen⸗ 
tinian vom Sapores erging. Man-sichtete auch), die 
Pferde ab, daß fie niederfnieeten, wenn der Neiter 
aufſteigen wollte, wie es die Kameele machen, wenn 


fie beladen werden ſolen. Nachher ließ man an den 


Heerfirafen Steine aufrichten, um vermittelft derſel⸗ | 
ben bequem auf: und abfleigen zu Fünnen b). Auch 
hatten die Krieger an ihren Spießen und Fanzen einen 
Abſatz, Hacken oder lederne Schleife, in die fie mit 

dem Fuße traten, um aufs Pferd zu Fommen. 
-Ueber das Alter der Steigbügel ift verfchiedentlih 
geftritten worden. Lamotte will c) bewieſen haben, 
daß die Steigbügel ſchon in alten Zeiten gebrauchlich 
geweſen find 5; auch meynen einige, Hieronymus. habe 
2 be: 
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behauptet, daß die Steigbuͤgel zur Zeit des Kayſers 
Theodoſius im ten Jahrhundert erfunden worden uud 
anfangs von Holz gewefen wären; doch habe ich die 

Stelle des Hieronymus, aus der man biefes beweiſen 
Fönnte, nirgends angezeigt gefunden. Ä 
Die erſte unzweifelhafte Spur der Steigbügel fällt 
in das Ende des fechften Jahrhunderts und findet fich 
in der Schrift des Mauricius von der Kriegskunft, 
wo der Verfaſſer fagt d) die Reiter müßten am Sattel 
zwo eiferne Steigbügel (exuras) haben. Eben diefe 
Korte, deren fih Deauricius bedient, hat auch Kay⸗ 
fer Leo, der am Ende des neunten Jahrhunderts Ichte, 
in fein Buch von der Taktik eingerückte). Noch deut 
licher ift eine andere Stelle des Mauricius F) und des 
Kayfers Leo g), wo gefagt wird, daß die Deputati, 
welche die verwundeten Reiter aus dem Treffen brin: 
"gen mußten, an der linfen Seite des Sattels zwey 
Steigbügel haben müßten, einen am vordern, den 
andern am hinten Theile des Sattelbaums, damit 
jeder einen Verwundeten hinter ſich aufs Pferd nehmen 

koͤnnte. | | — 
In der Geſchichte Karls des Großen findet ſich noch 
feine Spur von Steigbuͤgeln; aber der Kayſer Ottol 
iſt zu Magdeburg mit Steigbügeln in Stein. eingehauen.. 
und wenn diefes Denkmal, wie zu vermuthen ift, aus 
dem zehnten Jahrhundert herrührt: fo find die Steig: 
buͤgel damals wohl ſchon eingeführt gewejen. Auf einer 
Tapete aus dem eilften Jahrhundert, welche Mont: 
faucon in Kupfer ſtechen ließ, Fommen die. Steigbüs 
gel an allen Pferden. vor b). Euſtathius, der Ausler 
ger des Homers, giebt zu verſtehen, daß die Steigbuͤ⸗ 
| | | gel 
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“gel ſogar zu feiner Zeit, d. i. im zwoͤlften Jahrhun⸗ 
dert, noch nicht allgemein geweſen find )Y. Ein Eng⸗ 
laͤnder hat eine Art Steigbuͤgel erfunden, welche, 

wenn der Reiter vom Pferde fällt, ſogleich abgehen 
und alfo der Reiter nicht gefchleift werden Fann k). 

i a) Virgil, Aeneid. 12, 288, b) Plutarch, vita cs 
Gracchi,. p, 838, Potter Archaeol, Ill, c. 2. p, 435, 
ec) Lamotte Remarks upon the Antiquity ofthe Sea Com- 
pafs, and fome other inventions ufeful and neceffary of 
the Life, die in der Hiftory ofthe Works of the Leamed 
von 1741 fiehen. q) Mauricii ars militaris edita a Joh, u 
Scheffero Upfaliae, 1664. 8. p. 22. €) Leonis Tactica 

edir, Meurfii, cap, 6, $, 20, p. 57. f) Mauricius I, c, 
Lib, :,c,$8.p. 64. _ g) Leonis Tacı, l. c. c. ı2,$, 53, 
p. iso, hy) Montfaucon Monumens de la Monarchie 
Frangoife, I, tab. 35, i) Euftachius ad Odyſſ. I, 255. 
k) Königl. Großbrittan. Geneal. Kalender. Lauenburg, 
1780. 

Steigerad f. Vendeluhr. 

Stein (Freyherr von) f. Kutfche, 

Stein (D. u. Prof) ſ. Milhpumpe. _ _ 

Stein (oh. Andreas) f. Fortepiano, Mehodica, Dops 
pelfluͤgel, Poly s Toni: Elavicordium. 

Stein in Augsburg f. Kattun. 

Steinbach f. Wanduhr. 

Steinbruch. Cadmus zeigte den Sriechen zuerſt, die 
Steine aus dem Schooße der Erde zu bringen und 
legte den erſten Steinbruch zu Theben an oder, wie 
Theophraſtus will, zu Phoͤnice. — 

Plin, VII, ſect. 7. p- 413. 

Steindrechſeln. De⸗ rein der Steine — 
Cherikles. 

5.9. Fabrieii Allgem. Si der @elehrf 1752. 1. ©. 210. 

Buſch Dandb, d. Erſind. X. Gg Steine 

— 
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Steine. Die Kunſt, glaſirte Steine zu machen, erfand 

Hanns Baumann, im Jahr 1533, zu Nürnberg. 
Kleine Chronik Nuͤrnbergs. Altdorf 1790. ©. 61. 

Steine zu ertveichen und wieder zu haͤrten, ſiehe Bild— 
gießerkunſt. 

Steiner (Bau: Controfeur zu Weimar) |. Zeuerfefte 
“ Gebäude, Dfen. 

Steinhauerfunft. Die Egyptier fagen Toſorthus habe 
die Kunft erfunden ,. Steine zu behauen a). Zu 
Mofes Zeit war diefe Kunft unter den Sfracliten bes 
fannt b); Salomo hatte 80000 Steinhauer c). Den 
Griechen zeigte Cadmus, die Steine zu behanen d). 

' Zur Zeit des trojanifchen Kriegs wufhen ſchon die 

Trojanerinnen in fleineruen Badewannen c). Der 

erſte, welcher ordentliche Kegeln über die Steinhaners 

funft gab, iſt Philibert de Lorme in feiner 1567 hers 

ausgefommenen Baukunft und Dechales hat zuerft bie 
Regeln diefer Kuuft erwiefen f). 

„ 3) Syncell, Chronegr, p. 56, B. b) 5 Mofe 27, 52 

“) ı Koͤnige 5, 15. 16. d) Plin, VI, ſect. 57% 

e) Homer, Jl, x. 153, f) Jablonskie Algen. Zer. 

Leipzig. 1767. 11. 1465, | 

Steinfohle ift ein ſchwarzes, undurdhfichtiges, fprödes, 

- brennbares Mineral, das zu den Erdharzen gerechnet 
wird, im Fener einen ſchwarzen Dampf giebt und eine 

Art von Schlacde zuruͤcklaͤßt. 

„ Die Kunft, den Steinfohlen den schädlichen Gernch 
zu benehmen und fie fo brauchbar , wie Holzfohlen, 
zu machen, erfanden. Johann Hackel und Oetavius 
Strada, worüber fie 1627 ein Privilegium bekamen. 

Au ...0,..1 ET En FIT N FE 
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Einige meynen, daß die Englaͤnder zuerſt den Ver⸗ 
ſuch gemacht hätten, die Steinfohlen zu entſchwefeln 
und fie zur Schmelzung der Metalle anzuwenden a); - 
aber D. Joh. Joachim Becher fagt, daß ein Deutfcher, 
mit Namen Dlanenftein , den Engländern zuerft de 
Vortheil gezeigt habe, Eifenerze mit Steinkohlen aus⸗ 
zuſchmelzen b). Genannter Joh. Joachim Becher 
empfahl bereits das Abbrennen oder Abſchwefeln der 
Steinfohlen, benahm ihnen auch den übeln Geruch 
und lehrte zugleich Bergöl, das zum Iheer gebraucht 
wurde, daraus abzutreiben, ‚welches alles er 1683 
befannt machte. Auch Lewis hat eine Methode ers 
funden, aus den Steinfohlen Theer zu gewinnen, 
und Graf Dundonald hat im Jahr. 1780 ebenfallg 
ine andere Methode, wie man aus Steinfohlen Ihrer 
gewinnt, bekannt gemacht ©). Der Amtmann Pier 
wann zu Lauenſtein hat eine Fabrik angelegt, in wel⸗ 
cher er aus Steinfohlen, Iheer, Del, Gerbefäure, 
und Ruß zieht und darüber ein Privilegium auf 20 
J Jahre erhalten hat. 

In England hat Herr Lingg eine Methode erfunden, 
alles Schaͤdliche von den Steinkohlen wegzunehmen, 
am fie ſtatt Holz ſicherer zu gebrauchen. Man hat 
feine Feuersbrunſt davon zu befürchten; fie machen 


 . feinen Ruß im Kamin und wenn etwas davon ing 


Gemach fallen follte, loͤſchen fie leicht aus d). 
a) Antipanderall, ©. 508. b) Halle Sortgefekte | 
Magie UB. 1789. S. 250, c) Reichs - Anzeiger, 


. 1795. Nr. 44. ©, 420. d) £auenburgifcher Genea⸗ 
| logiſcher Kalender. 1732. ©, 45. 
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Steinmalerey oder die Kunſt, den Steinen eine Farbe 
mitzutheilen, ſoll zu den Zeiten des Kayſers Klaudius 
erfunden worden ſeyn. Sie beſtand darinn, daß man 
- mehrere Zleden und Figuren in den Stein brachte, 
- als von Natur darinn geiwefen waren. Nachher hat 
man eine andere Art der Steinmalerey erfunden, in: 
dem man verfchiedene Figuren und Farben auf Chal: 
- cedon und Marmor bringt. Die Farben werden mit 
ſcharfen Waflern aufgetragen und in die Sonne gelegt, 
da fie dann fo ſtark eindringen, daß man fie poliren 
kann, wodurch fie das Anfeher bekommen, als ob 
alles von Natur fo getvefen wäre. 
Jacobſon Technol. Wörterbuch. IV, ©. 278. 
Steinmaffe. Herr Matre has durch Verſuche bewieſen, 
daß Kalkoͤl durch Weinfteindl , durch Zerfliefung zu 
einer fteinharten Maſſe verhaͤrtet. Junker hat gefun- 
den, daß caleinirtes Wunderfals des Glaubers, mit 
Kalkwaffer vermengt , ſchnell zu einer Steinmafle 
. wird a). 
Der Schreiner Gerber in Carlsruhe verfertiget eine 
mit dem beiten Holz; unaufloͤslich verbindende Holy 
und Steinmafle, die ſich poliren und fchleifen läßt und 
woraus er Kutſchkaſten, Liſch⸗ und CommodenPlat⸗ 
ten macht b). 
| 2) Halle Zortgeferte Magie. 1B. 1788: ©. 331, 
b) Anzeiger 1791. 4 Quartal. Pr. 121. ©. 943... . 
Steinpappe oder Steinpapier. Der Königlih Schwer 
difhe Admiralitaͤtsmedicus, Herr D. Arvid Fare zu 
Carlscrona hat am 31. Julius 1785 befannt gemacht, 
daß er ein Steinpapier, von der Dicke von ı big 2 
Linien und der Farbe des gemöhnlichen Packpapiers 
WER erfun⸗ 


2 
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> erfunden habe, welches im Feuer keine Flamme giebt, 
dem Feuer lange widerfteht, endlich anfängt zu gli: 
- ben und zu Kohle zu iverden. Ein mit dieſem Papier 
inwendig und auswendig befleidetes Fleines hoͤlzernes 
Hans hat durch die heftigfte Flamme der darinn ange: | 
häuften brennbaren und angezündeten Materien nicht 
: in den Brand gefett werden Finnen. Weder Die Luft 
noch die Abwechfelung der. Witterung, noch das Wafı 
fer Fann eine merkliche Veränderung an ihm hervor: 
bringen oder es: auflöfen, es wird vielmehr barinn 
fefter: Auch wenn es in die Erde gegraben wird, 
bleibt e8 unverändert. Uebrigens nimmt es jede Art 
von Farbe und Ueberftrih an, die man ihm geben 
will. Bey Feuersbrünften kann es lange naß gehalten 
werden, wodurch es dem Feuer widerfieht a). Diefe 
GSteinpappen merden aus der gewöhnlichen Pappina: 
terie und aus einem fleinigtem Zuſatz verfertiget, Daher 
fie in der Luft Steinähnlichkeit, im Waſſer aber mehr 
Seftigkeit erhalten, im Feuer nicht brennen, und doch 
bey allen diefen Vorzuͤgen nicht viel theurer, als die 
gewoͤhnlichen Buchbinderpappen find. 

Der Eanzley : Rath Chriftie zu Bergen in Norwegen 
hat diefe Steinpappen, deren Bereitung D. Faxe ge 
heim hielt, nachzumachen gefucht nnd hat im Jahr 
1786 Steinpappen erfunden, die denen bes Ar. D. 
Faxe nicht nur Ähnlich find, fondern auch vor den 
Schwediſchen noch den Borzug haben, daß fie durd) 
das Waffer auch nicht einmal das geringfte von ihrer 
Politur verlieren b)y. Diefe ae wurden w 
gar zu Defen ER 
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Im Jahr 1786 wurden auch Steimeppen in — 
din nachgemacht ). 

Herr J. ©. Georgi hat im Fahr 1790 die Faxi⸗ 
ſchen Steinpappen auf folgende Art nachgemacht: die 
naſſe Vapiermaterie wird nemlih mit rothem oder 
weiffen Bolus, Eifenvitriol, ZTifchlerleim und Leinoͤl 
verfeßt und die Tafeln mit einer Mifchung aus Bley: 

weis, Bolus und gekochten Leindl zufanımengeküttet- 
Die fo bereiteten Tafeln Tagen 15 Minuten im Seuer 

amd über fehs Monat im Wafler, ohne die mindefle 
Veraͤnderung zu leiden d). 

Don Franfreih ans wurde im Fahr 1790 befannt 
gemacht, daß Le Rouſ unverbreanliche Pappen erfun: 
Den habe, die aus unverbrennlichen Stoffen zuſam⸗ 
mengefett find und zum Gebrauch der Burcaux gemacht 
find. Sie fihern niht wur die darinn. enthaltene 
Papiere und andere Sachen‘, fondern auch Häufer 
und Das Leben der Menfchen wider das Feuer ©). 

a) Allgemeine Literasur Zeitung. Jena 1785. Nr. 210, 

1786. Ver. 61. Lichtenbergs Magazin VB 4St ES. ar. 

3787. Halle Fortgefente Magie. 1B. 1788. ©. 477. 

B) Allgemeine politifche Zeitung vom Herrn Prof. 

Fabri. 1787. Nr. s.& 42. E) Wehrs vom Papier. 

S. 564. d) Allgem. Lit. Zeitung. Jena. ı79:. Per. 166. 

€) Notice de l’Almanach Sous Verre des Aflocies, Paris, 

1790. p. 587. J 
Steinſchleiferkunſt, Steinſchneidekunſt, iſt die 
Kunſt, den Edelſteinen allerley Geſtalten zu geben, 
wozu man ſich einer Schleifmaſchine bedient, mit wel⸗ 
cher die Steine geſchliffen oder geſchnitten werden. 
Das Schleifen dient dazu, den Edelſteinen eine glaͤn⸗ 
zende Oberflaͤche zu das Schneiden dient aber 
daju, 
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daqu, in dieſe glänzende Oberfläche theils erhabene, 
theils vertiefte Figuren hineinzubringen. Die Werlr 
zeuge, die man zu diefer Kunft braucht, find der 
Diamant, der Schmergel, eine Fleine Mafchine, die 
das Rad genannt wird, Sägen, Stharniere, Spitzen 
von Eifen und Zinn und Fleine Räder, die mit 
Schweinsborften und Trippel befchlagen find. 

Man fand vielleicht Durch Zufall zerbrochene Edel: 
feine, fah auf dem Bruche das Feuer und den Glanz 
derfelben und. fuchte der Natur etwa dadurch, daß 
man die Steine an einander rieb, zu Hülfe zu kom⸗ 
men, wodurch ihre unfcheinbare Oberfläche glänzend 
Wurde und fo war der Anfang zum Steinſchleifen 
gemacht a). | 
Die Siegel machten die Hohlgravirung ſehr fruͤh⸗ 

zeitig nothwendig und dieſe Arbeit in Siegeln befoͤr⸗ 
derte oder bereitete auf das Steinſchneiden vor. 
Bergl. Petſchaft). Eben deswegen iſt auch die Kunſt, 
vertieft in Steine zu ſchneiden, weiter aͤlter, als die 
Kunſt, erhabene Figuren auf Steine zu ſchneiden. 

Solche Steine, in welche vertiefte Figuren eingeſchnit— 
ten find, heißen Intaglio's, aber die, anf melde 
erhabene Figuren gefhnitten find, werden Kameen 
genannt. . 

Die Kunft, Edelſteine zu fhleifen und zu fehneiden, 
wurde in den Morgenlandern erfunden und die Egyptier 
ſind das aͤlteſte Volk, das fi ch damit abgab. Nachher 
wurde diefe Kunft auch von den Hetruriern ,„. Grie 
chen und Roͤmern mit glüclihem Erfolge getrieben.. 

Die Egyptier gaben fih aus Holzmangel frühzeitig 
mit der Bearbeitung ber Steine ab, ‚welches ihre 

6 4a Pyra⸗ 
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Pyramiden, Dbelisfen und Labyrinthe beweiſen. 
Sie machten ſchon in den aͤlteſten Zeiten, aus dem 
haͤrteſten Porphyr, aus dem Baſalt und Granit, 
- Gefäße mit. Figuren und ſchnitten auch auf Halbedel: 
ſteine. Einige meynen, daß fie diefes durch rohe 
Diamanten bewirkt hätten, meil fie zuerft die Entdek⸗ 
fung hätten machen Fönnen , daß der Diamant an 
"Härte alle Steine übertreffe und daß man mit rohen 
Diamanten , die durch das Rad umgetrieben werden, 
andere Steine bearbeiten koͤnne. Hierauf folgte die 
Entdeckung, daß das auf eben diefe Art an dem Rade 
umlaufende und mit feinem harten Sande oder 
Schmergel feucht beftrihene ſtumpfe Eifen auf die 
Steine gleichfalls machtig wirfe b). Jener feine harte 
"Sand, den man zum Schleifen der Steine braucht, 
wurde von den Morgenländern AU (Schamir) 


genannt, woher das Wort Schmirgel oder Schmerget 
entftanden zu feyn feheint. Man vermuthet, daß die: 
fer Schmergel dag Naxium fey, deßen fih die Alten 
nach des Plinius Zeugniß zum Schneiden der Steine . 
bedienten. Dieſes Naxium hatte feinen Namen von 
der Infel Naxos, wo fih Schmergelgruben befinden ; 
ein Vorgebirge diefer Inſel hat daher den Namen 
Capo Smeriglio. Hernach lernte man den Diamant 

in Splitter ſchlagen, welches, nah des Plinius Be 
richt, dadurch bewerfftelliget wurde, daß man ihn in 
warmes Bocksblut legte und ihn dann mit dem Hans 
mer zerfprengte 5; dieſe Splitter oder Diamantfpigen 
wurden in Eifen gefaßt und an ein Rad befeftiget, 
damit fie umgetriceben werden Fonnten und nun vers 

| folgte man damit durd) trocknes Bohren die auf den 
' Stein 
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Stein gerißene Zeichuung. Dieſes ganze Verfahren 
war ſchon zur Zeit des Plinius bekannt cꝛ). Durch‘ 
den Gebrauch wurden dieſe Splitter ſtumpf und griffen 
nicht mehr an, daher man ſie nun zum Poliren der 
geſchnittenen Figuren brauchte. Indeßen ſchnitten die 
Alten doch am haͤufigſten mit dem Rade und mit dem 
ſtumpfen Eiſen, denn Werke von der Art, wo ſie mit 
der Diamantſpitze gearbeitet hatten, find fehr felten. 
Bon diefer Erfindung, mit der Diamantfpite zu 
fohleifen, mar nur noch ein Heiner Schritt zum Ge 
brauche des Diamantpulvers und Goguet d) behauptet, 
daß die Alten den Diamantftaub wirflih gefannt und 
zum Schneiden der Steine, nur nicht zum Schneiden 
des Diamants felbfl, angewandt hätten. Er beruft 
fih auf die fhon angeführte Stelle des Plinius e); 
allein die Redensarten, die dafelbft vorfommen, ber 
weifen für Goguets Meynung nichts. Es heißt daſelbſt: 

(adamas) in tam pafvas frangitur cruftas , ut cerni vix 
pofint, Hierunter Fann aber fein Diamantftaub ver: 
flanden werden, denn Plinius fagt gleich darauf: 

expetuntur (hae cruftae) a fcalptoribus, ferroque in- 
eluduntur, Diamantftaub Fann aber nicht in Eifen 
gefaßt (werden, bier. find alfo Splitter zu verftehen. 
Das war aber zur Zeit des Plinius befannt, daß 
man einen Diamant vermittelft eines andern Diamants 
ſchneiden Fonnte, denn er fagt ebendafelbft: poft hunc 
(Cyprium) eft fiderites ferrei fplendoris, pöndere ante 
ceteros, fed natura diffimilis, Nam et ictibus frangi- 
tur et alio adamante perfirari petefl . quod ei Cyprio 
erenit. Einige muthmaßen, daf die-Indianer den 
Egyptiern dad Diamantpulver mitgetheilt hätten oder 
| | "69 5 daß 
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daß es die Egyptier felbft erfunden hätten, beydes 
- Fan aber nicht erwiefen werden. Leſſing und andere 
halten dafür, daß die Alten das Diamantpulver nicht 
Fannten. Erſt lange nachher machte man, mie wir in 
der Folge hören werden, „die Entdedlung , daß der 
Diamant durch fein eigues Pulver gefchliffen werden 
koͤnne, daher man den Diamant zu Pulver zermalinte, 
fich blos dieſes Pulvers bediente und darüber hernach 
die alte Art, mit den Splittern deflelben zu ſchleiſen, 
vergaß N). 
Uebrigens findet man bey den Egyptiern noch keine 
erhabene, ſondern bloß hohlgegrabene Edelſteine. Die 
meiſten egyptiſchen und hetruriſchen Steine waren Sca- 
rabai d. i. fie zeigten auf ihrer erhabenen und gemölb: 
ten Seite einen Käfer. Die Egyptier fchnitten ihre 
Gottheiten in Lapis Lazuli oder in armenifchen Stein g). 
Don den Egyptiern Fam die Steinfehneidefunft zu 
den Iſraeliten, unter denen fih Bezaleel berühmt 
machte, der der ältefte Steinfchneider ift, den man 
mit Namen kennt. Durch diefen Bezaleel ließ Moſes 
auf die zwey Onychſteine, die fih aufden Schulter: 
bändern des hohenpriefterlichen Leibrocks oder Ober— 
mantels befanden, die 12 Namen der Stämme Sf. 
raels einfchneiden, fo daß auf jedem Steine ſechs Ra: 
men fanden h); auch mußte Bezaleel auf jeden von 
den 12 Steinen, die auf Aarons Bruftfgilde ih drey 
Reihen geordnet waren, einen Namen von den 12 
Stämmen Iſraels ſtechen ). Es wird ausdruͤcklich 
geſagt, daß Bezaleel die Steine künſlich zu — | 
und einzuſetzen mußte 


Aus 


\ 
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Aus Egypten Fam die Steiuſchneidekunſt nach Pho⸗ 
nizien, Hetrurien und Griechenland; bey den Grie: 
hen gedieh diefe Kunft zur Bollfommenheit, wie man 
aus den ſchoͤnſten gefchnittenen Steinen ſieht, die von 
ihnen noch übrig find. Sie waren die erſten, welche 
erhabene Figuren auf Steine fchnitten, die man Ka: 
meen nennt; die Steine, deren fie fi dazu bedienten, 
. hatten mehrere Schichten von verfchiedener Farbe. Aug 
ber Gefchichte erhellet indeßen nicht, daß fie ſich ſchon 
vor dem peloponnefifchen Kriege d. i. mehr als 400 
Sabre vor C. J. (denn der peloponnefifche Krieg nahm 
im Fahr der Welt 3553 feinen Anfang) bereits der 
geſchnittenen Steine zum Siegeln bedient hätten. Sn: 
deßen läßt fich die eigentliche Zeit, mo das Steinfchneiz - 
den bey den Griechen feinen Anfang nahm, nicht beftim: 
men. Theodor von Samos, des Rhoecus oder nach 
andern des Telecles Sohn und des Nicoſthenes Schuͤ⸗ 
ler, ift der ältefte griechifche Steinſchneider, den man 
bis jetzt Fennt. Er lebte zur Zeit des Lydiſchen Königs 
Eroefus, alfo um 3440, in dem erften noch unvoll: 
fommenen Zeitraum der Steinfchneidefunft bey den 
Griechen; er grub das Bildnis des Polycrates, eines 
Herrn von Samos, in einen Smaragd h; andere mey⸗ 
nen, die eingefchnittene Figur fey nur eine Lyre gewe⸗ 
fen; darinn ift man einig, daß die Figur auf einen 

Petſchier⸗Ring gegraben wurde. Mueſarchus, des 
Wpthagoras Vater, grub auch in Edelfteine, die zu 
GSiegelringen dienten, und ift der einzige Hetrurifche 
Künftler diefer Art, den die Geſchichte namhaft macht m). 
Zur Zeit des Ismenias von Theben, der etwa 100 
Sabre nad dem Polysrates lebte, ſchnitt man auch 

is 
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in Smaragde; Plinius nennt aber Feinen Meifter, 
Pyrgoteles, der zur Zeit Alexanders des Großen in der 
114 Olympiade blühete, war ein fo berühmter Edel: 
fteinfchneider, daß ſich Alerander nur von ihm in Stein 
fchneiden laſſen wollte. Auch Socrates der einen geflü: 
gelten Medufen: Kopf auf cinen Chalcedonier fchnitt, 
und Soſtratus, der auf einen zweyfarbigen Agat einen 

Cupido ſchnitt, welcher zwey Loͤwinnen bezwingt, waren 
als Edelſteinſchneider berühmt n). Nach ihnen thaten 
ſich Apollonides und Cronius als Edelſteinſchneider 
hervor, letzterer ſtach das Bildniß des Auguſtus in 
einen Edelſtein 0). 

Dieſer Cronius, Dioſcorides, der um 3950 bluͤ⸗ 
hete, und Solon brachten die Sleinſchneidekunſ,, 
unter dem Kayſer Auguſtus nach Rom. Die Roͤmer 
wußten beſonders in Onix und Carniol tief und erha⸗ 
ben ſehr geſchickt zu ſchneiden; aber bey der Verlegung 
der Refidenz von Rom nad) Conſtantinopel verfiel dieſe 
Kunſt mit dem guten Geſchmacke zugleich. 

In die Abendländer ſoll das Steinſchneiden durch 
einige Juden aus Alexandrien gekommen ſeyn p)- 

Der fraͤnkiſche Koͤnig Pipin ſiegelte noch mit einem 
geſchnittenen Stein, der den indianiſchen Bacchus vor⸗ 
ſtellte, und Karl der Große ſiegelte mit einem Stein 
der den Jupiter Serapis vorſtellte q). 

Merkwuͤrdig ift es, daß die alten Peruvianer, deren 
Monarchie etwa 350 Fahre dauerte, die Edelfteine 
vollfommen zu bearbeiten twußten r). 

Unter den Paͤbſten Martin V und Paulus II. im 
xV Sahrhundert machten die aus Conſtantinopel ge: 
— Griechen in Italien wieder Die erſten Ver: 
| ſuche 
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ſuche mit der Steinſchneidekunſt. Beſonders half Lo⸗ 
renzo de Medieis zu Florenz dieſer Kunſt auf, der den 
» Sohannes Bernardi unterrihten ließ, melcher fo ſchoͤn 
: in Carneol fchneiden lernte, daß man ihn Giovanni 


Deille Cornivole nannte und ihn für den Wiederherſtel⸗ 


fer der Steinfchneidefunft in Italien hielt. Don feiz . 
nem Geburtsorte hieß er auch De Eaftel Bolognefe; 
er ftarb 1555. Seine Arbeit war fo ſchoͤn, daß mer 
‚ fie mit der Arbeit der Alten in Vergleichung feten 
fonnte. Sein Zeitgenoffe Dominico de Camei fchnitt 
. fowohl ſchoͤne Intaglio's, als auch Kameen. Er genb 
auf einen bleichrothen Rubin das Bildniß des Ludovi- 
cus Maurus, Herzogs von Mayland s). 

Die rechten Bortheile, Diamanten: durch Hülfe an: 
derer Diamanten und des Diamantpulvers zu ſchlei⸗ 
fen, erfand der junge Edelmann, Ludwig von Ber⸗ 
+ Ten in Zlandern und übte diefe Kunft, zu der er befon: 
‚ dere eiferne Räder erfand, um das Jahr 1475 aus. 
Vergl. Diamant. 

Clemens Birago oder Claude Briaque aus May⸗ 
land erfand um 1556 die Kunſt, in Diamant zu ſte⸗ 
- hen oder Figuren hinein zu fchneiden. Vergl. Diamant. 
Jacob von Trezzo erfand verfchiedene Arten von 

Dredfeleifen, Raͤdlein und Feilen, welche den jetzigen 
, Künftlern ihre Arbeit im Steinftechen fehr erleichtern t). 
Im Yahr 1373 gab es fhon Diamantpolirer in 
Nürnberg w), man weiß aber nicht, welcher Mittel 
fie ſich dazu bedienten. 

Im Jahr 1434 lehrte Guttenberg dem Andreas 

Zritzehen in EEE das SINN VJ. 
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Im Jahr 1458 lebte zu Nürnberg ein Steinpoliver, 


Hanns Neuburger w). Der Nürnberger Daniel Ens 
gelhard, der 1552 flarb, mar alfo nicht der Altefie 


namentlich "bekannte deutfche Steinfchneider, wie Kruͤ⸗ 


nit, im X Th. der Encyclop. unter dem Worte Edel: 
ſtein, ‚behauptet. Lucas Kilian ſchnitt fo ſchoͤn in 
Steine, daß er den Namen des deutfchen Pyrgoteles 
* befam x). Im Jahr 1590 Fam der Franzos Claudius 


de la Eroir nach Nürnberg, der mit Granaten : Ros 


 fenfegen und Edelfteinfchleifen gut umgehen konnte; 
einige haben ihn für den. erften Künftler diefer Art in 


Nürnberg gehalten, welches aber, wie aus dem Vor⸗ 
hergehenden erhelfet, nicht ftatt finden Fan. . 
Cafpar Lehmann, ein. Edelfteinfchneider, der 1609 


in Drag lebte, erfand das Glas: und Kryftailfchneiden 
und erhielt darüber ein Privilegium y). Deutſche 
Steinſchneider waren noch der Nürnberger Georg Höf: 


ler (f 1630), Ehrhard Dorſch, der Vater, (geb. 
1646. geft. 1712), Chriſtoph Dorfh, der Sohn, 
(geb. 1676. geft. 1732), Sufanna Maria Preißlerin 
(geb. 1701), eine Tochter des Ehrhart Dorf, Joh. 
Anton Pichler oder Pikler (geb. zu Preſenon in. Tyrol 
1700. geft. 1791. zu Rom), Philipp Chriftoph von 
Becker, (geb. zu Coblenz um 1675. gefl. 1743), 
Gottfried Kraft von Danzig; unter allen Deutfchen 


hatte es befonders Lorenz Natter aus Biberach in 


Schwaben, geb. 1705 geft. 1763 zu Petersburg, in 
der Steinfchneidekunft weit gebracht. 
Die wichtigften Kabinette von -gefchnittenen Steir 


nen find die zu Florenz in der Großherzogl. Gallerie, 
zu Rom im —* Barbarini und in dem Muſeo des 


Her⸗ 


N 


h) 


% 


Herzogs Odeſchalchi, die Kabinete des Koͤnigs von 
Neapel, das preußiſche Kabinet ohnweit Sans: Sonci, 


die Kabinete zu Wien und Leipzig, zu Petersburg und | 


Kopenhagen, das Kabinet des Erbftatthalters von Hols 
land. In Frankreich Teste Franz! das erfte Kabinet 
von gefhnittenen Steinen,an, auch waren in Frank 


reich die Kabinete des Herzogs von Orleans und der 


Madame von Orleans heruͤhmt. 


a) Goguet vom Urſprunge der Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
sen. 11 Th. ©. 102. b) Meuſels Mifeellaneen artiſt. 
Inhalts. Erfurt. 1785. 22 Heft. ©. 99. big 109 c) Plin, 
Hift. Nat, Lib, 37. Sect. 15. d) Goguet a.a.D. II Th. 

» ©. 106. e) Plin, Hift. Nar, Lib, 37, feet, 15. f) Meus 
feld Miſcellaneen artift. Inhalts a. a. D. g) Lipperts 
Daetyliothek Th. 1. Num. 222. 5) 2 Mofe 28, 9. 

1) 2Moſe 28, 15:21. k) 2 Mofe 31, 5. I) Allge: 
meines Künftler Lericon. Zürch. 1 Guppl. 1767. ©. 310. 
unter Theodorus. m) Ebendaf. S. 308. n) Allgemei⸗ 
nes. Künftler Lericon. Zuͤrch 1763 ©. 661. 0) Plin, 
Hift, Nat, Lib, 37. fect, 4. p) Meuſels Mifcellaneen 

9.0 O. g) Krünig Eneyelopaͤdie. X Theil unter Edel- 
fiein. 2) Hiftoise generale des Voyages, Xlll. p. 578. 79. 
) Krünig Encyelop. X. unter Edelftein. Juvenel de 

Carlenecas Gefch. der fchönen Wiſſ. und freyen Künfte, 
überf. von Joh. Erh. Kappe. 1749. 1Th. 3 Abfchn, 3 Kap. 


S. 425. +26. Algen. Künfler Lericon, Zürch. 1753. 


©. 49. unter Johann Bernardi. ©. 137. unter Corgni⸗ 
sole. ı Suppl. 1767. ©. 74. unter Corgnivole. t) Alf 
gem. Künftler »Ler.. Zuͤrch. 1763. ©. 556. u) Kleine 
Chronik Nürnbergs. 1790. ©. 22 v) Merfwiürdigfeiz 


ten der Stadt Nürnberg. 1790. S. 22. w) Kleine 


Ehronif Nuͤrnbergs. 1790. G. 35. x) as a. a. O. 
7 Allgem, Künftl, Lex, Zuͤrch. 1763. ©, 291. 
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Steinſchnitt, Steinſchneidekunſt, iſt eine chirurgi⸗ 
ſche Operation, da ein Blaſenſtein, der zu groß iſt, 
als daß er durch die Harnroͤhre abgehen kann, durch 
eine Wunde aus der Blaſe gezogen wird. Das Stein⸗ 
fehneiden war fchon dem Hippocrates befannt, er hielt 
es aber für fehr gefährlih. Zu feiner Zeit waren in 
der Republif Cous ſchon Kain verordnete Stein: 
ſchneider 2). 
Die Fleine Bereitfchaft, le petit — deren 
man ſich beym Steinſchneiden bediente, wurde Metho- 
dus Guidoniana genannt b). 
Die große Bereitſchaft zum: Steinſchneiden erfand 
Johannes de Romanis, von Caſal Maggiore gebuͤr⸗ 
fig, nad) einigen im Jahr 1500, nach andern im Fahr 
1522, nad) andern 1525. c). Er eröfnete fein Ge: 
heimniß dem Marianus Sanctus von Barletta, einen 
.. Doctor der Medicin von Padua, und von diefem be: 
Fam die große Bereitfchaft ven Namen Sectio Mariana d), 
Marianus eröfnete dieſes Geheimniß dem Octavius 
de Villa und dieſer dem Laurentius Collot, der unter 
Heinrich II in Paris, um 1556, Oberhofſteinſchneider 
wurde. Er theilte das Geheimniß feinem Sohne mit, 
und ein Urenkel des Laurentius Collot; nemlih Phi⸗ 
lippus Collot, der 1656 flarb, reinigte diefe Kunft 
von allem, mas dabey zu hart und fchwer fiel: Der 
Enfel diefes Bhilippus Eollot brachte es dahin, daß 
dieſe Operation fiherer und mit weniger Schmerzen 
. vorgenommen werden Eonnte, indem ‚er fie auf zwey 
verſchiedenemale verrichtete e). 
Die hohe Bereitſchaft, welche auch Sectio Franco. 
niana genannt wird, ift die Kunft, den — 
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" über dem Schaambein zu fehneiden nnd wurde vom 


Petrus Francus im ıöten Jahrhundert erfunden f). 
Die Seitengeräthfchaft, N’appareil lateral, erfand 
ber Minh, Jacob Beaulien von Befancon, der 1714 
ftarb; feine erſten Verſuche geriethen nicht und er mußte 
vom Herrn Meri eine harte Cenfur-ausftehen, hier: 
auf änderte er fein Verfahren und brachte es zur größe 
. ten Vollfommenheit. Rau folgte ihm darinn nach und 
bediente ſich nun Feiner andern Geraͤthſchaft mehr. Eir 
nige glauben, Celſus habe ſich ſchon der Seitengeräth: 
fchaft des Jacob Beaulien bedient. Der Engländer 
Chefelden machte die Seitengeräthfchaft 1730 in einer 
Differtation bekannt. Le Cat bediente fih auch der 
Geitengeräthfhaft, nur brauchte er dabey, flatt des 
gemeinen englifhen Inſtruments, den: Lithotomus , 
‚ein Snftrument, das er felbft erfunden hatte und defs 
fen Befchreibung 1733 befannt gemacht wurde g). Wer 
-  brigens haben Mery, Albinus, Douglas und Garen: 
geot von diefem Seitenfchnitt gefehrieben h). 
Wenn der Stein noch nicht allzu groß ift, bedarf es 
keines Schnitts, denn Alpinus erfand ‚die Manier, 
ein Röhrchen bis zum Blaſenhals hineinzuftecfen und 
durch häufige Einblafung der Luft den Kanal fo fehr 
zu erweitern, daß der Stein herausgeben kann i). 
| a) D. Günz de curationibus galculi et ejus hiftoria , ia 
Ioh, Zach, Platneri. Inftiturionibus chirurgicis. p, 501, feg« 
b) Juvenel de Earlencas Gefchichte der fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften und freyen Künfte überfert von Joh. Erhard 
Kappe. 1752. 2 Ch. K. 24. ©. 323. c) lIoh,Zach Plat- 
““  meri Inftitutiones chirurgic, p. 504. d) J.A. Fabrieii 
Algen. Hift. der Gelehrf. 2754. 3 B. ©. 563. €) Peı- 
tault Eloges, des hommes illudes, T.ı, 8, I, Fabri⸗ 
Bude ch·. d ei, 


“ 
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ei. Allgem. Hiftorie der: Gelehrf. 175453 B. ©. 347 

9) Mercure de France, Nov. 1733, pag. 2368. h) Juve⸗ 

nel de Carlencas Geſch. der fehönen Wiffenfchaften und 

freyen Künfte, überf. von Go, Erh. Kappe 1752. 2 Ch. 

24 Kap. ©. 329331. —— Natur⸗Lex. 1746. 

©. 1206. 
Stelluti ſ. Mieroſcop. 
Stempelpapier, see, r ein — reines 
Söhreibpapier, an deßen obern Theile ein von der 
hoͤchſten Landesobrigkeit verordnetes Siegel oder Zei⸗ 
chen aufgedruͤckt iſt, wofür nad Beſchaffenheit der Sa⸗ 
che, zu welcher es. gebraucht werden ſoll, ein gewiſſes 
Geld bezahlt wird, und keine Verſchreibung, Hand⸗ 
lung, Bittſchrift oder Ausfertigung giltig iſt, wenn ſie 
nicht auf ſolches Stempelpapier aufgezeichnet iſt. 

Man hat das Alter des Stempelpapiers aus dem 
zweiten Kapitel der 44ten Novelle beweiſen wollen, 
worinn der Kayſer Juſtinian im Jahre 537 nach C. G. 
befahl, daß die Gerichtsſchreiber die Documente nur 
auf ſolches Papier ſchreiben ſollten, wo am Protosolk 
d. i. zu Anfange, der Name des Intendanten der Fi⸗ 
nanzen, die Zeit, wenn das Papier gemacht worden, 
der Name deſſen, der es gemacht habe und der Titel, 
der die Beſchaffenheit und den Inhalt der Akte anzeigte, 
angegeben ſey; Juſtinian gebot ferner, dieſe Zeichen 
and Titel. nicht abzuſchneiden, nicht zu ändern, damit 
die Dermechfelung und die Verfälfhung der Uten ver: 
hütet würde. Damit kann aber das Alter unfres Stem⸗ 

pelpapiers nicht ertviefen werden; denn unfer Stempel: 
papier iſt ein ſolches, worauf fi ch ein wirklicher Stem⸗ 
pel befindet, es iſt jeßt eine Art Steuer, die-ohne 
Eimoiligung- der — nit — werden 

| Tau 
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kann und zur Vermehrung der Einkuͤnfte des Regenten | 
oder des Staats dienef. 
Draß das Stempelpapier in Spanien fchon 155$ 
. eingeführt geweſen ſey, kann nicht bewieſen werden; 
“ man vermuthet vielmehr, daß man zuerft in Holland 
das Papier aus der vorhin angezeigten Abficht geſtem⸗ 
pelt habe, meil die Stempelftener ſchon im Jahr 1624 


eingeführt war a). Im Jahr 1668 mar die Steme 


pelſteuer in Spanien, beſonders in den Niederlanden b) 
eingeführt; in Frankreich gab der König Ludwig XIV 
im Jahr 1655 im Monat März ein Edikt, dem zufolge 
ein gemwifles Zeichen aufs Papier und Pergament ger 
drudt werden ſollte, damit alle Akten, die man im 
Königreich ausfertigen würde, giltig feyn möchten ; Dies 
ſes Edift Fam aber nicht zurVollziehung, daher 1672 
- der Gebrauch des Stempelpapiers aufs neue angeord⸗ 
net wurde c). In Kurfachfen wurde das Stempelpas 
pier am 22 März 1682 und in Kurbrandenburg am 
- ı5ten Julius defielben Jahrs eingeführt d). Im Jahr 
1690 fam in Nürnberg das Stempelpapier auf e). 
- Sn einem Ausfhreiben des Königs Friedrich Auguſt II 
vom ızten Junius, des Jahre 1700. handelt ein beſon⸗ 
derer Artikel von dem Stempelpapier und deſſen Im⸗ 
» f). Im Jahr 1709, am 20 Februar, wurde dag 
fempelpapier auch im Hannoͤveriſchen eingeführt g). 
a) Beckmanns Beyträge zur Gefchichte der Erfinduns _ 
sen. 2 B. S. 306. b) Wehrs vom Papier. 1789. ©. 126 # 
128. c) Algen. Magazin der Natur, Kunft und Will. 
Leipzig. 1753. 1 Th. ©. 14. folg. d) Antipandora I, 
©. 451. ©) Kleine Chronik Nürnberg. Altdorf. 1790. 
©. 39. f)Univerfal »Lericon XXVI. p. 645. 8) Wehrs 
som Papier. 1789. ©. 126 128, 
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Stender f. Wafchmafhine. 
Steyo (Mic.) ſ. Speichelgang. | 
Stenographie, Engſchreibekunſt. Herr Profeſſer Motte 
in Petersburg machte im Jahr 1790 bekannt, daß 
er ene Wortlofe Schriftfprache erfunden habe, die 
unmittelbar zu den Ideen der Dinge führe, die nur 
den sten Theil des Raums einer Wortſprache einnaͤh⸗ 
me und wovon die ganze Grammatik auf einem Bogen 
- vorgetragen werden koͤnnte; vergl. Sprache. | 
— Taylor hat eine Stenographie fuͤr die engliſche Spra⸗ 
he und Bertins 1792 eine für die franzöfifche Sprache 
. erfunden. Ohne noch von diefen Schriften etwas zu 
wiſſen, hatte fih ein deutfcher Gelehrter, der ſich M⸗l 
unterzeichnet, ſchon mit ähnlichen Ideen befchäftiges 
. und fuchre nun die Stenographie, welche für die engli⸗ 
ſche und franzöfifhe Sprache erfunden worden war, 
. auf die deutſche Sprache anzumenden ; ‚er glaubt, das 
Weſentlichſte von dem wirklich zu keiften, was Herr 
Wolke von feiner Erfindung verfprochen, verſichert 
auuch, daß feine deutfche Stenographie noch den Bor: 
+. zug der Einfachheit vor der franzöfifchen und. englifchen 
Stenographie voraus habe... Er verfpricht, dem Pub⸗ 
likum feine Bemühungen bald vorzulegen. 
Reichs⸗ Anzeiger, 1795 Nr. 56. S. 532, . 
Stephan (von Breßlau) f. Orgel. 
Stephanus f. Kirchenrecht. 
Stephanus (Robert) f. Abtheilung der Sicher. 
Stephanus Da LZapo |. — rs 
Stepbens f. Hering. ur 
Stephens f. Seifenpillen. 
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Sterblichkeit der menſchen wurde zuerſt durch Hallen: 
berechnet, indem er aus dem in Breßlau vom Caſpar 
Neumann von ‚ben Jahren 1678. bis 1691, verfertig: 
tem Sterberegifter. zuerſt eine gewiſſe Regel der Sterb⸗ 
AUichkeit herleitete. Hierauf bauete Moivre die Hypo⸗ 
theſe, daß nach. einem gewiſſen Alter die Abnahme, des 
Lehens gleich gefchätt werden koͤnne. Durch die Dal: 
leyiſchen Regifter fand er, daß dieſe Abnahme eine 
geraume Zeit hindurd in einer arithmetifchen Pro: . 
greſſion ſtand, z. B. von 646 Perſonen von ı2 Jah⸗ 
ren blieben 640 nach einem Jahre, 634 nach zwey 
Jahren, 628 nach drey Jahren, 622 nach vier Jah: 
ren, 616 nach fuͤnf Jahren, 610 nach ſechs Jahren, 
604 nach ſieben Jahren, 598 nach acht Jahren, 592 
nach 9 Jahren, 586 nach 10 Jahren am Leben und 
der gemeinſchaftliche Unterſchied dieſer Zahlen iſt ſechs. 
Von dem Alter 54 bis zu 71 fand er die Differenz 
dieſe 17 Jahre hindurch beſtaͤndig 10. Eben dieſe 
arithmetiſche Zahlenreihe des Moivre fand Dodſon aus 
den Tabellen der Londonſchen Obfervativnen , nemlich 
von 510 Perfonen von ı2 Jahren blieben 504 nach 
einem Jahre, 498 nach 2 Jahren, 492 nach 3 Jah⸗ 
ren, 486 nach 4 Jahren, 480 nad) 5 Jahren, 474 
nach 6 Jahren, 468 nad 7 Jahren, 492 nach 8, 
Jahren noch übrig. 
| Wittenbergifches Wochenblatt. 1770, St. ar. ©. 170, 
 Sterbe : Regifter f. Sterblihfeie 
Stereometrie iſt die Wiffenfchaft den Inhalt der Köre 
per auszurechnen; den Grund dazu legten Euklides in 
feinen Elementis und Archimedes in feinen Büchern de 
_ Sphacra et Cylindro, Vergleiche Mathematif. 
| Wolffs Rathemat Lex. Leipzig. 1716, Pag, 1325. 
3 Ster⸗ 


#86 Sterling. Sternbilder. 


Sterling kommt her von Eafterling , das fo viel heißt Ye 
aAals einer, der England gegen Dfien wohnt, das waren 
die Niederländer, von denen einige unter Könige 
Johannis Megierung im Anfange des XII. Jahrhun⸗ 
derts in England bey der Münze gebraucht wurden, 

weil fie Vortheile Fannten, > die die Engländer nicht 
wußten. In der Folge gab inan den Münzen, an 
"denen: die Eafterlinge arbeiteten, diefen Namen, wor⸗ 
“aus man durch Abkirzung Sterling machte. Ein 
Pfund Sterling ift aber jest eine: erdichtete Münze 


"und ift fo viel als 2 und 2/9 holländifche —— 
Antipandora 1789. Hl. G. 290. 


Sternausmeſſer hat Lambert in ſeinen Beytraͤgen zum 
Gebrauch der Mathematik, im dritten Theile zuerſt 
beſchrieben. Es dient dazu ſcheinbare Entfernungen 
am Himmel zu meſſen und einen größeren Zirkelraum 
am Himmel zu faflen, als die bisherigen Röhre und 
Glaͤſer darftelen. Das Inſtrument iſt eigentlich ein 
Dollondiſches Objectivmicrometer und faßt am Him⸗ 

mel einen Raum von 4 Grad und 18 Minuten und 
nach einer veraͤnderten Einrichtung kann man beynahe 
10 Grad Entfernung am Himmel damit meffen. 
> Wittenberg. Wochenblatt. 1775. St. 41. 

Sternbewegung ; eine Mafchine, welche die eigentliche 
Bewegung der Sterne vorflellte, erfand Regiomontan, 
"der 1476 flarb. 

Kleine Chronik Nürnbergs. Altdorf. 1790. ©. 38. 

GSternbilder, Sternfiguren, find eine unbeflimmte 
Anzahl nebeneinander ftehender Firfterne, die man un 
ter gewiſſe Bilder, 4. B. unter das Bild eines Wid⸗ 
vis eines Stiers u. ſ. w. gebracht hat, um ſi — 

eſſer 


Sternbilder.  : 7 
beſſer zu unterſcheiden und andern Fennbar zu machen. 
Die Kenntniß diefer Bilder und der zu ihnen eroe | 
: Sterne führt den Namen Aftrognofie. . 
Einige meynen, daß die bey den ältefien Voͤlkern 
gewoͤhnliche Bilderſprache den Gedanken, die Sterne 
in gewiſſe Bilder zu ordnen, erzeugt oder wenigſtens 
beguͤnſtiget habe; der Abt Pluche vermuthet aber, daß 
ſich der Urſprung der Sternbilder von den erſten Voͤl⸗ 
kern herſchreibe, welche nach der Suͤndfluth die Ebne 
Sinear bewohnten und vornehmlich die Sterne des 
Thierkreiſes in Bilder brachten, deren Bedeutung ſich 
auf die, beym Stande der Sonne, in ihnen vorfal⸗ 
Iende Begebenheiten der Viehzucht und des Feldbanes 
bezieht. Daß die zwoͤlf Sternbilder des Thierkreifes | 
die Alteften find, darinn find alle einftimmig, und mir 
ift die Muthmaßung des Pluche, daß die in den Ebe: 
nen von Sinear wohnenden- Menfhen, das ift, Die 
Chaldäer , diefe Sternbilder zuerft erfanden, am 
wahrſcheinlichſten, ob ich gleich weiß, daß einige die 
12 Sternbilder des-Thierkreifes für eine Erfindung der 
Eghyyptier halten wollen. Es ift nicht zu leugnen, daß 
fich die Chaldaͤrr, Babylonier, Egyptier und Phöni: 
zier der Sternbilder in den älteften Zeiten bedient 
haben; auch die Sinefer theilten den Himmel im eine 
Menge Fleiner Bilder, die ihnen von ihren älteflen 
Vorfahren überliefert wurden. Die älteften Nach— 
richten von Sternbildern rühren aber von Chaldaern 
‘her und finden fih im Buche Hiobs, menn anders . 
Hiob der Verfaffer deſſelben iſt. Hiob gedenft des 
großen Bärd, des Orions, des Siebengeftirns b); 
auch Diodor verſichert, daß die Chaldaͤer die 12 
| Hh 4 Stern: 
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. GSternbilder des Thierkreifes und 24 außer benrfelben 
kannten <). 

Die jetzt gebräuchlichen Sternbilder find von den _ 
Griechen zu ung gefommen. Einige meynen, Ehiron 
habe bey den Griechen die Sternbilder erfunden d), 
aber Bailly und Goguet zweifeln daran. Wahrfchein: 
lich haben die Griechen ihre Sternbilder großentheilg 

von älteren Völkern angenoinmen, aber mit ihrer 
eignen Mythologie und älteften Gefchichte in Zufams 
menhang gebraht und Chiron wird uur.als der erfie 
genannt, ber die Griechen einige Sternbilder, als 
den Drion, die Hyaden und Plejaden, kennen lehrte e). 
Eudorus lernte die Sternbilder bey den Egyptiern 
Tennen und machte die Griechen näher damit befannt N. 
Die alten Griechen hatten überhaupt 48 Sternbilder, 
deren Namen 1200 Fahre vor Chriſti Geburt erfun: 
den worden feyn follen., Aratus lernte die-Sternbils 
der in Egypten bey dem Eudorus kennen und befchrieb 
fie 250 Jahre vor Ehrifti Geburt in einem griechifchen 
Gedihte I, welches Cicero, Caͤſar Germanicus und 
Avienus in lateinifche Hexameter überfegt haben b). 
Nach diefen griechifchen Sternbildern richtete Hipparch 
120 Jahre v. €. ©. fein Verzeichniß ein und da une 
Ptolemaͤus in’ feinem Almageft daffelbe erhalten hat: 
ſo führen die 48 darinn vorfommende Bilder noch jet 
den Namen der potolemäifchen. Dieſe Sternbilder 
find folgende: 1) die zwölf Sternbilder des Thierkreis 
fes ald, Widder, Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe, 
Jungfrau, Wage, Scorpion, Schuͤtz, Steinbock, 
Waſſermann, Fiſche. 2) Ein und zwanzig Sterns 
> bilder in der nördlichen IRRE als, der große Bar, 
| der 
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der kleine Baͤr, der Drache, Cepheus, Caſſiopea, 
Andromeda, Perſeus, Pegaſus, das kleine Pferd, 
der noͤrdliche Triangel, der Fuhrmann, der Bootes, 
die noͤrdliche Krone, Ophiuchus, die Schlange, Her⸗ 
kules, Adler, Pfeil, Leyer, Schwan und Delphin. 
3) Funfzehn Sternbilder in der ſuͤdlichen Halbkugel 
als, der Orion, Wallfiſch, Eridanus, Haaſe, kleiner 
‚Hund, großer Hund, Hydra, Becher, Nabe, Een: 
taur, Wolf, Altar, füdlicher Seh, Schif Argo und 
die füdlihe Krone Hierzu hatte noch Conon in Ale⸗ 
randrien das Haar der Derenice gefett, au) war das 
Bild des Antinous erſt fpäter hinzugefommen 5). Mit 
dieſen Bildern find mahrfcheinlich mehrere Verände: . 
“rungen vorgegangen. Der Scorpion z. B. nahmfonft 
nach einigen den Pla der Wage mit ein, daher heißt 

er das große Thier beym Aratus und Ovid k) ſagt 
von ihm: er reicht mit feinen Gliedern in den Raum 
zweyer Sternbilder ; Virgil I) aber läßt ihn feine 
Scheeren einziehen, um der Wage, dem Sinnbilde 
der Bergötterung Augufts, Platz zwiſcheu fih und der = 
Sungfran zu machen. Marcus Danilins trug zuden - 
Zeiten Augufts die Befchreibungen und aftronomifchen 
Deutungen der Sternbilder in einem Gedichte vor, 
toräber Scaliger einen Commentar voll aftrologifeher 
Gelehrfamfeit gefchrieben hat. Die Fabeln der 
Dichter von dem mythologifchen Urfprunge eines jeden 
Sternbildes findet man bey dem Hyginus und in der 
Mythologie des Natalis Comes. 

Unter den Arabern fol Abul Huſein Effophi, der 
auch Ebbennozophim oder Azophi heißt, guerft bie 
Sterne in Bilder. gebracht haben m). | Ä 

Ä 2b 5 Aus 
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Aus kleinern Sternen, Die die Alten ‚ ohne fie in. 
Bilder zu bringen, zerftreut gelaffen hatten, wurden 
von den neueren Aftronomen noch mehrere Bilder ju: 
ſammengeſetzt. So ftellte Tycho de Brahe in feinem 
Sternverzeihniße das ſchon im Alterthum erwähnte 
Saar der Berenice und den Antinous wieder her und 

- Hevel führte noch folgende Sternbilder ein: Sobiesf. 
Schild, Einhorn, Camelopard, aſtron. Sertant, 
gJagdhunde, kleiner Löwe, Lynx, Fuchs mit der ua 
Eidexe, Fleiner Triangel, Cerberus. 

Herr Bode meldet, daß A. Royer im Jahr — 

einige neue Sternbilder der ſuͤdlichen Halbkugel, nem⸗ 
lich das Kreuz, die Taube, die große und kleine 

Wolke, hinzugeſetzt habe; ſie ſtehen aber ſchon auf 
Bahyers im Jahr 1603 geſtochenen Platten. 

Die ſuͤdlichen in Europa unſichtbaren Sterne wur⸗ 
den zuerſt von den portugieſiſchen Seefahrern beobad): 
tet und in Bilder gebracht. : Bayer, der folde i. J. 
1603 in feine Uranometrie aufnahm, fehreibt ihre Bil 
dung dem Amerigo Veſpucci, Andrea. Corfali und 
Pedro von Medina, aber die genauere aftronomifche 
Beſtimmung dem Petrus Theodori zu. Diefe füdliche 
Sternbilder find folgende zwölf: Indianer, Kranich, 
Phoͤnix, Fliege, füdliher Triangel, Baradisvogel, 
Pfau, amerifan. Gans, Waſſerſchlange, Schwerdfiſch, 
fliegender Fiſch, Chamäleon. Halley, der 1675 un: 
ter der Regierung Carls II. die füdlihen Sterne auf 
der Inſel St. Helena genauer beobachtete, feste. zu 
diefen Bildern noch die Carlseiche hinzu. Der Abt 
Nic. Ludw. de la Caille fand aber bey den Beobach⸗ 
tungen, die er von 3750 an auf dem Vorgebirge der 

: ——— 
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guten Hofnung anſtellte, noch Raum für 14 neue füd: 


I liche Sternbilder, dieſe ſind: die Bildhauer-Werkſtatt, 


der Chymiſche Ofen, die Pendeluhr, das Rautenfoͤr⸗ 

mige Netz, der Grabſtichel, die Staffeley, der See⸗ 

compaß, die Luftpumpe, der Seeoctant, der Zirkel, 

Lineal und Winkelmaaß, ı Telefcop „Microſcop, 
Tafelberg. 

Le Monnier that zum Andenken der Gradmeſſung 

in Lappland, das lapplaͤndiſche Rennthier nahe am 


, Nordpol und den Einſiedler, einen Vogel zwiſchen der 


Wage und dem Scorpion, hinzu; dem berühmten 
Kometenentdecker Meffier zu Ehren gab de Ia Lande 


den Mefler (Cuftos meflium) zwiſchen der Caffiopen, 


dem Ecpheus und dem Camelopard, an; vom Abt _ 
Poczobut in Wilna wurde angegeben der poniatowsky⸗ 
ſche Stier, das Familienwappen des Königs vor - 
‘ Polen, zwifchen dem Schlangenmann und Adler ; von 
den berliner Aſtronomen Friedrichs Ehre, ein allegor 
rifches Bild zum Andenken Friedrichs IL. an der Hand 
der Andromeda. Gottfried Kirch hatte ſchon i. J. 
1688 die fachfifchen Churfchtverdter und den branden: 
burgiſchen Scepter an den Himmel verfett, welchem 
letztern Bilde Herr Bode feine alte Stelle wieder ein- 
geräumt hat. Der P. Hell hat im Jahr 1789 zu 
Ehren des Königs von Großbritannien und zum An: 
denken des Herrn Herfchel noch drey neue Sternbilder, 
des Dfalterium Georgianum und zwey Telefcope in den 
Thierkreis verfeßt. Genau läßt fich die Anzahl der 
‚ Sternbilder nicht angeben, ie erſtreckt ſich ohngefaͤhr 
auf — | 


—— 


‚492 Stcternbilder. 
Johann Bayer hat zuerſt die Fixſterne die in jedem 
Sternbilde vorkommen, mit den Buchſtaben des 
griechiſchen Alphabets fo bezeichnet, daß man dem 
größten oder hellſten Sterne den erſten Buchftaben 
oder a, dem Sterne von der zweyten Größe den Buch: 
ftaben s u. f. w. beylegt. Reicht aber das griechifche 
Alphabet für ein Sternbild nicht hin: fo nimmt er dag 
Yateinifche Alphabet mit zu Huͤlfe. Doppelmayr ift 
hiervon abgegangen und hat die Sterne mit lateinifchen- 
Buchftaben in einer ganz andern, aber fehr unbeque: 
men Ordnung bezeichnet. 

Julius Schiller, ein Patricier un Augsburg, fand 
die Heybnifchen Sternbilder anftößig und beſetzte den 
Shierfreis, um 1627, ‚mit den Bildern der zwoͤlf 
Apoftel, die nördlihe HalbEugel mit Figuren des 
neuen und die füdliche mit Bildern des alten Teftas 
ments. Wilhelm Schickard, Brofeffor zu Tübingen, 
gab im Jahr 1659 wenigſtens den alten mythologifchen 
Bildern biblifhe Deutungen. Erhard Weigel bildete 
aus den Sterufiguren Wappen der enropäifchen Fürs 
fien und anderer Stände, 3. B. aus der Leyer die 
Harfe von Jrland , aus dem Siebengeſtirn das Ein: 

maleins, welches das Wappender Kaufleute feyn follte. 
Doch haben folde Unternehmungen Feinen Beyfall 
gefunden und die Bilder der Alten haben die Ober 
band behalten. 

a) Des Herrn Abt Pluche Geſchichte des Himmels. 

Dresden. 1740, 8. b) Hiob 9, 9. Kap. 38, 31. 32, 

c) Diod. Il, c. 317. p. 144. 145. d) Court de Guebe: 

lin. Tom. IV. S. 10. e) Clem. Alex, Strom,.I 'p, 360, 361, 

F) Rececard Lehrbuch der Berlinifchen Realſchulen. 1983. 


2 Abtheilung. S. 343. 8) Pawrouea xl dioonusia 
eex 
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ex edit, Joh. Felli, Oxon, 1672, 8. 'h) Aftonomica 
vererum fcripta ifagogica graeca et latina. Heidelb. 1539, 8. 
D Gefner de Deo bono puero phofphoro in Comm, Soc, 
Gõtt. T. IV, k) Ovid, Mer. Lib. II, D Virgil. 
Georg. 1.32, m) J. A. Fabrieii Allgem, Hiftorie der 
Selehrf. 1752. 2 B. ©. 764. 

arheneny Aftrologier 

Sterne f. Sirfterne. 

Sternkarten, Himmelskarten ſind Vorſtellungen der 
Himmelsflaͤche mit den Sternen und Bildern oder 
auch einzelner Theile derfelben auf ebenen Flächen. 

Da die Theorie der Planifphäre fhon vom Ptolse 

- mäus bearbeitet war und folhe Verzeichnungen der 
Kreife an der Himmelskugel, unter den Namen der 
Aſtrolabien, bey den Aftronomen im ıöten Jahrhun⸗ 
derte häufig gebraucht wurden, fo brachten ſchon die 
‚älteften Verfertiger der Landkarten, Sebaftian Miün: 
‚fer, Ortelius u. a. folhe Abbildungen der Geftirne 
auf Planifphäre, in der Folge auch Blaeu, Peter 

Schenk, Gerard Valk, Eimmart u. a. Sie ſind 
aber noch nicht alle nach richtigen Projectionen gezeich⸗ 
net. Richtig entworfen find die Planiglobien von Hab: 

- recht 1628, die Planifphärien von Bartfch 1624, die 

J Hemiſphaͤrien des Harris von 1690. 

Unter den Vorftellungen einzelner Sternbilder zeich⸗ 
net fich befonders oh. Bayers Nranomentrie vom Jahr 

1603 aus, wo alle Sternbilder nad) des Tycho Ber: 

zeichniß auf 51 von Alerander Mair ſchoͤn geftochenen 

- Kupferplatten dargefteltt find. Hevel fügte 1690 feis 
nen Sternverzeichniße einen fauber geflochenen Him⸗ 

- melsatlas auf 54 Platten bey, welche auch die füdlir 
chen Halleyiſchen und die vom Hevel ſelbſt hinzuge⸗ 
| tagte 


PET Sternkarten. 


fuͤgten Sternbilder enthalten. Die beſten und vollſtaͤn⸗ 
digſten Himmelskarten find von Flamſtead, die erſt 
nach ſeinem Tode 1729 herauskamen. Fortin hat 
7776 eine ins kleine gezogene Ausgabe davon beſorgt 
und die neuern Sternbilder des le Monnier und de Ia 
Eaille, auch zwey Blanifphäre, welche die hohle Seite 
des Himmels darftellen, wie auch. eine Karte beyges 
- fügt, die dazu dient, fich die Sterne durd) Zuſammen⸗ 
- ziehung der vornehmften mit geraden. iR befannt 
su machen. 
Der P. Pardies hat 1674 den Himmel auf ſechs nach 
der Centralprojection verzeichneten Karten vorgeſtellt. 
Doppelmayr gab im Jahre 1742 in der Homanni⸗ 
ſchen Offiein zu Nuͤrnberg einen Atlas von aſtronomi⸗ 
ſchen Karten heraus, wovon 10 eigentliche Sternkar⸗ 
ten, vier davon Planiſphaͤre ſind, und ſechs andere 
ſtellen den Himmel auf ſechs Ebenen vor, auf welche 
die Centralprojection des zugehoͤrigen Theils der Him⸗ 
melskugel verzeichnet iſt. 
Vaugondy gab i. J. 1764 Planiſphaͤre heraus, 
welche auf zwey großen Blaͤttern die erhabne Seite der 
Dimmelskngel vorfellen und" Fortin hat 1779 cine 
neue vermehrte Ausgabe davon beforgt und Funk in 
Leipzig hat die Baugondyfchen Karten umgefehrt und 
- die hohle Seite dargeftellt, welches ſchon De la Lande 
1738 vorgezogen hatte. 
Die Planifphäre des P. Chryfologue de Gy ftellen 
. bie erhabene Seite des Himmels vor; er erflärte ihren 
Gebrauch im Jahr 1778. 
Herr Bode hat 1782 von der Fortinſchen Ausgabe 
des Flamſteadiſchen Atlas eine ſehr verbeſſerte Auflage 
vers 
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veranſtaltet; auch hat er 1786 eine allgemeine Him⸗ 
melsfarte mit einem durchfcheinenden Horizont heraus: 
gegeben, wo er auf einer einzigen Scheibe einen ftereo: 
graphifchen Entwurf der hohlen Himmelsfugel vom 
Nordpule bis zum 38ten Grade füdlicher Abweichung, 
mit mehr als 3000 Sternen, vorfiellt. Statt des 
transparenten Horizonts, den man dazu erhält, vers 
fertigt Herr Höfchel in Augsburg gläferne Horizonte 
für jede beliebige Polhoͤhe. | 

Senex in England am Ende des vorigen Jahrhun⸗ 

derts und Dheulland im Jahr 1755 lieferten befondere 
Karten über die Sterne. des Thierkreiſes. 
| Gehler phyſikal. Wörterbuch. IV Sh. S. 197. folg 
Sternfegel find Vorſtellungen der hohlen Kugelfläche 
‚ des geflirnten Himmels auf der innern Fläche zweener 
gleichfeitigen Kegel. 

Schickards Aftrofoop vom Jahr 1659, das in 
Form einer Kramerdute zuſammengerollt werden follte, 
fheint ſchon dahin zu gehören, auch auf dem Zitelfups 
fer von Edmund Gunters Werken vom Yahr 1673 

kommt eine Kugel mit Sternen * uͤber der ein hoh⸗ 
ler Kegel haͤngt. 

Die erſten bekannten Sternkegel find von Johann 
Jacob Zimmermann und wurden 1692 bekannt ge⸗ 
macht. Der Profeſſor Funk lieferte im Jahr 1770 
ein Baar größere Sternkegel, aber vollkommener und 
eigentliche Projectionen find feine neuern Sternkegel 
vom Jahr 1777 

—— —5 Woͤrterbuch. IV, ©, 203, 204. 
BEN f em 
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5 Sternmeſſer. Sternſchnuppen. 


Sternmeſſer oder Aſtrometer nennt der Abt Rochon 

ein Inſtrument, welches aus zwey Fernroͤhren beſteht, 
deren Brennpunkte im Mittelpunkte eines getheilten 
Bogens zuſammenkommen. Man ſieht mit jedem 
Auge durch ein Fernrohr; es dient die Winkel zur 
See zu meſſen. 

Sternfhnuppen I find kleine lenchtende Koͤrper, die 
hauptſaͤchlich des Abends, im Fruͤhling, Herbſt und 
Sommer, bald ſchneller, bald langſamer durch die 
Atmoſphaͤre ſchießen und wieder verſchwinden oder auf 
die Erde zu fallen ſcheinen. 

Gaſſendi hat auch an einem hellen, ſtillen und hei⸗ 
tern Vormittage ein Sternſchneuzen beobachtet und 

Kraft ſahe am 25 Nov. 1741 zu Petersburg auch bey 

ſtrenger Kälte häufige Sternfchnuppen- 
vBeccaria erklärte 1758 diefes Sternfchieffen zuerft 
fuͤr eine blos electrifhe Erfcheinung, wogegen Reimarus 

.. gegründete Einwendungen machte, aber auch geftand, 

: daß er feinen andern recht wahrfheinlichen Grund dies 

ſes Meteors anzugeben wiſſe. 

VWVolta erklärt dieſe Erfcheinungen aus brennbarer 
Luft, die mit atmofphärifcher Luft vermifcht, einer 
Entzündung faͤhig iſt. Auch Green halt die Stern 
ſchnuppen für Entzündungen brennbarer Luftarten. 
Nur kann man die Urfache diefer Entzündungen noch 
nicht angeben, wozu doch wohl electrifche Funken noͤ⸗ 
thig feyn möchten. Herr D. Gehler wirft die Frage 
auf: ob nicht etwa phosphorefeirende Gasarten, die 
nur leuchten, nicht brennen, ſchon zur Erflärung hins 

reichend ſeyn möchten. 
| Gehlers phofifal Wörterbuch. IV, ©, 204. folg. 
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Sternwarte iſt ein erhabnes Gebaͤude oder ein Thurm, 
von welchem man den Lauf der Geſtirne beobachtet. 
Die Babylonier oder Chaldaͤer hatten die erſte 


Sternwarte, denn der beruͤhmte Tempel des Belus 


oder Bels zu Babylon hatte in ſeinem Umfange einen 
ſehr hohen Thurm eingeſchloſſen, der aͤlter als der 
Tempel ſelbſt war, und von der Spitze dieſes Thurms 
des Belus: Tempels zu Babylon machten die Chaldaͤer 
ihre Beobachtungen a); aber der feientififche Gebrauch 
war ihnen nicht fo bekannt, als man bey Obfervatoris 
en in neueren Zeiten zu machen Gelegenheit hat. 
In Ungarn wurde die erſte Sternwarte 1472 an⸗ 
zaen b). 
Im Jahr 1561 ließ Wilhelm 1V. Landgraf zu Heſ⸗ 
ſen-Caſſel, eine Sternwarte in Caſſel anlegen <). 
Zu Augsburg wurde auf das Ballhaus, in welches 
die Augsburger Stadtbibliothek Fam, ſchon 1562 ein 
Thurm zu aftronomifchen Beobachtungen gefeßt, der 
1613 um zwanzig Schuh erhöhet wurde d). 
Tycho de Brahe (geb. 1546 geft. 1601) errichtete 
eine Sternwarte im Baltifchen Meere auf einer klei⸗ 
nen Inſel zwiſchen Schonen und Irrland auf eigne 
Koſten. 

Die Sternwarte zu Peking in China wurde auf 
Bitte des Jeſuiten Ferdinand Verbieſt (f 1668) von 
dem chinefifchen Kayfer Cham : Hi errichtet. 

Zu Altdorf wurde vom: Profeffor Abdias Trew 
Ct 1669) eine Sternwarte aus einem Thurme der 
Stadtmauer errichtet, der — bis * der Trews⸗ 
thurm heißt e). 
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498 Stefigorus. Steuerruder. 


Die Pariſer Sternwarte, als die beruͤhmteſte in Eu⸗ 
ropa, wurde unter Ludwig XIV. — angefangen und 
1672 vollendet. 

Die Sternwarte zu Grenwich in England wurde 
unter König Carl II, 1672, vornehmlich zum Nutzen 
der Seefahrt angelegt. Flamſtead war der erfie Aſtro⸗ 

. nom auf Derfelben und hatte den Halley und Bradley 

zu Nachſolgern. 

a‘) Herodot I, 181. Diod. II. e. 9. p. 123. b) Schroeckh 
allgem. Weltgeſch. für Kinder. IV. 3. ſiehe die Tabelle, 
das Jahr 1472. I Nahrichten von dem Leben und 
Erfindungen berühmter Mathematiker 1798. 1. Th. ©. 
293. : d) Kunfts Gewerb- und Handwerksgefchichte 
der Reichsftadt Augsburg vom Hrn. Paul von Stetten 
dem jüngern 1779. ©. 72. ©) Merkwürdigkeiten der 
Stadt Nuͤrnberg und Altdorf. ©. 654. 

Stefidyorus f. Tanz. | 

Stet Sol ift ein Inſtrument, welches dazu dient, die 

Sonne gleihfam auf einer Mauer feft zu flellen; ein 
einziger Sonnenftrahl, den man fo klein machen Fann, 

als man Luft hat, giebt auf weiſſem Grunde mehrere. 

von einander verfchiedene Nlancen. Der Pater 

Rugiero Boskowick von Raguſa erfand es. 

Tagebuch eines Weltmanns (vom Grafen Maximilian 
von Lamberg). 1775-11. ©. 59. 

Steuer. Die ——— legte Conſtantin der 

Große zuerſt auf. 

Meurſ. Gloflät, p. 604. 

Steuerruder ſoll Tiphys erfunden pr a); welcher 
Steuermann auf dem Schiff Argo war b). Die 
Vögel, weiche durch Richtung ihres Schwanzes ihren 
Flug Ienfen, beſonders der Weyher, foll zur Erfin⸗ 
dung Gelegenheit gegeben Dr 


/ 
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a) Plin, VI c. 86. fect. $7. b) apollodor. L.c. Q, 
$. 16. p. 42.43, c) Plin. X, c, 10. ſect. 12. 
— (Simon) ſ. Geometrie, Hebel, Hydroſtatik, 
Italieniſche Buchhaltung, Mechanik, Phyſik, Re⸗ 
chenkunſt, Wagen. 

Stichjäge, die nur einen Griff hat, ohne alle Rahmen 

und Geſtelle, wird ſchon vom Palladius beſchrieben. 
Stickerkunſt wurde im Morgenlande erfunden. Zu 
Moſes Zeit war ſchon Ahaliab, ein Sohn des Ahifa: 
mach, aus dem Stamme Dan, in diefer Kunft erfahe 
“ ren a). Nach dem Plinius erfanden die Phrygier die 
-: Kunft, mit der Nadel, vermittelft bunter Faden, 
‚ auf Kleider zu ſticken b). Einige meynen c), die 
Phrygier hätten diefe Kunft nicht erfunden, fondern 
nur zur Vollkommenheit gebracht; man weiß aber Feie 
nen Grund anzuführen, ber ihnen die Erfindung dier 
ſer Kunſt fireitig machen follte. Andere meynen, die 
Babylonier hätten zuerſt Malereyen mit natürlichen 
Farben auf Zeuge gefticht d), aber die Stellen, wors 
- auf man fich beruft, find wohl mißverfianden worden, 
denn es iſt darinn nicht vom Sticken, fondern vom 
- Meben die Rede. Tertullian e) fagt ausdrücklich, 
die Phrygier hätten mit der Nadel prächtig geflickt, 
aber die Babylonier hätten buntfarbige Gemälde ein: 
gewirft. Die Figuren, welche die Phrygier aufſtik⸗ 
‚ ten, waren über die Materie, worauf fie geftickt wure 
‚ den, etwas erhaben; das mar bey der babylonifchen 
Arbeit, wo eben ſolche Figuren eingewebt wurden, 
nicht, da war alles gleich. Auch bereiteten die Phry⸗ 
gier nicht erſt die Materie, worauf fie ſtickten, fondern 
‚ fie bekamen fie ſogleich fen; ; aber die Babylonier 
Si berei⸗ 


u 


00  Stiderfunft. 
bereiteten nicht wur die Materie, fondern fie webten 
auch gleich die Gemaͤlde hinein. 

Bor dem trojaniſchen Kriege waren die Frauenzim⸗ 
mer zu Sivon ſchon durch Stickerarbeit berühmt f). 

Zu den Griechen Fam die Kunft zu flicken durch die 
Perſer, obgleich die Griechen felbft die Erfindung die: 
fer Kunft, befonders der Tapetenfticferey, der Minerva 
oder Pallas zuſchreiben. Dvid g) erzählt den Wert: 
fireit der Pallas und Ariadne im Sticken, worinn die 
Dallas firgte und Arindne in eine Spinne verwandelt 
wurde. | 

Außer dieſer fabelhaften Spur von der Stickerkunſt 

der Griechen findet man auch wirkliche alte Spuren 
davon bey ihnen. Auf den Mantel des olympiſchen 
Jupiters zu Elis waren Thiere und Filten geſtickt, fo 
‚wie Jaſons Kleid vom Apollonius befchrieben wird. 
Selena ſtickte dieTreffen der Griechen und Trojaner bh); 
Andromeda ſtickte Blumen, ald man ihr den Tod des 
Heectors meldete i); auf den Mantel des Ulyffes war 
‚ein Hund geſtickt, der einen Hirſch hielt und ihn zer 
reißen wollte k). 

Don den Phrygiern lernten die Hetrurier das Stik⸗ 
ten; die 12 hetrurifhe Städte gaben ihrem Weber, 
minder, dem Tullus Hoſtilius , Stidereyen zum 

Geſchenke 1). 

| Attalus, König von Pergamus, der um Garn. 
R. €. ſtarb, erfand die Kunft, mit Goldfaden, und 
zwar wie Herr Hofrath Beckmann vermutet, auf 
mwollene Zeuge zu ſticken m). 

Im dritten Jahrhundert n. €. ©. ſtickte man auch 
mit Gold auf Leinen, welches aber der Kayſer er. 
2 - Ser 


Stickerkunſt. Stiefeln. ae .$01 


Severus für thöricht hielt, weil das Leinen dadurch 
rauch und unbiegfam wurde n). | 
- Die Kunft, mit Menfchenhaaren, wie mit Seide 
zu fliden, wurde von den drey Stäuleins von Wyillich 
zu Zelle, im Hannoͤveriſchen, um. das Jahr 1782 
erfunden und zu einem hohen Grade der Vollfommen: 
heit gebraht. Eine von biefen Fraͤuleins verfertigte 
-  Stüde, die man ſchon ziemlich. genau betrachten muß, 
in folchevon Kupferſtichen oder radirten Blättern zu 
unterſcheiden. Unter diefe gehören große Stuͤcke von 
Waterloo und andern Meiftern , ferner ganze Gegen 
den, welche diefe Dame auf einer Reife felbft auf: 
aahın, 3. B. die Pfalzburg, die Stadt Maynʒ und 
ihre Gegend und dergleichen mehrere o). 
a) 2Mofe 35, 34-35. 6b) Plin. VI, c, 48 ſect. 74. 
6) Suvenel de Carlencas Gefhichte der fchönen Wiſſ. 
und freyen Künfte von J. E. Kappe. 1752. 2 Th 29 Kap, 
©. 370. d) Plin, I, c. Martial, VIU, 23, ce) Terull. 
de Haäbit, Mal, 'f) Homer, Jliad, -VI, v, 289. 
g). Ovid, Mer, VI, v. 70 und 109-128, : Äh) Homer, 
lIliad. Al, v. 128. i) Hom,, Jliad, XXI, v. ‘440, 
'k) Homer, Odyſſ. XIX, v. 225. 1) Juvenel de Car⸗ 
leneas Geſch. a. a. O. m) Silius Jtal, XIV, 661, Plin. ], c. 
n) Aelius Lampridius in vita Alex, Severi. c. 40 
0) Meuſels Miſcell. artiſt. Inhalts. 1735. 23. Heft. 
SGS. 309⸗311. Gothaiſcher Hof: Kalender 1787. 
Stiefel (Michael) ſ. Logarithmen, Mathematik. 
Stiefeln entftanden wahrſcheinlich aus den Beinharniz 
ſchen, die die Carier-erfanden a). Aeſchylus führte 
die Stiefeln mit hohen Abfäten in den Trauerfpielen 
mb). Vergl. Schuhmacher⸗ Handwerk. 
5: a) Plio, VIl. c. 60.b) Thom, Pinedo in Jadice i in 
“u 2: ‚Steph,. de Urbibus,.p. IC Tr Pe 
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so Sutillſtand. Storchſchnabel. 


Stillſtand der Sonne ſ. Sonne. er 

Stocco e Beretione, der große geweihete Degen und — 
iſt ein Geſcheut, welches der Pabſt mit vielem Ge⸗ 
praͤnge weihet und zuweilen Koͤnigen, Prinzen, Re⸗ 
publiken und Generalen fuͤr die der Kirche geleiſtete 
Dienſte durch einen Deputirten uͤberreichen laͤßt. 
Pabſt Urban VI. ſoll dieſes Geſchenk der Republik 
Lucca im Jahr 1378 zuerſt uͤberſendet haben und 
Pabft Clemens XI. uͤberſchickte es 1716 dem Prinzen 
‚Eugen nach dem bey Peterwaradein erhaltenen Siege. 

Jablonskie Allg. Ler. geipiig. 1707. U. S. 1478. 

Stock ſ. Sonntagsſchulen. 

Stockmann (€. ©.) f. Kalligraphie. 

Scoefler (Joh.) f. Aſtrolabium, Kalender. 

Stoͤr ſ. Kaffee. 

Stctoeveſandt ſ. Pumpe. 

Stone (Edmund) ſ. Weidenbaum. 

Storchſchnabel, Pantograph, Parallelogrammum de 

Ulincatorium, iſt ein Inſtrument, welches ans mehreren 
Linealen befleht, die fo zufammengefegt werden, daß 
fie zwey Parallelogramme bilden, und dient dazu, 
zeihnungen, Riße u. ſ. w. abzunehmen ‚ zu verjuͤngen 
oder zu vergrößern. . 

Der Storchſchnabel wurde von dem Jeſuit Chriſtoph 
Scheiner 1671 erfunden und von ihm zu Nom 1630 
in einer eigenen Schrift befehrieben. Scheiner war 

‚2575 zu Bald in Schwaben geboren und Mar 
1650 al 
, Nicolaus Macelius machte — einen —— 
ſchnabel bekannt, wo Vorbild und Zeichnung dem 
Zeichner auf eine Seite und in gleicher Stellung zu 
fiehen kommen ) : Der 
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Storchſchnabel. 503 
Der franzoͤſi ſche Mechanikus Langlois hat einen 


|  Storchfchnabel verfertiget, der mit für einen der beften 


gehalten wird ©; er gab auch eine Anweiſung zum 
Gebrauche deſſelben heraus. 
Der optiſche Pantograph wurde 1778 vom Herrn 


Sikes in Paris erfunden. Vermittelſt dieſes Inftrus 


ments kann man ein Bild mit allen Proportionen, 
Eolorit und Schatten abzeichnen. Es hat den Bor: . 
zug, daß man damit auch Diejenigen Bilder abnehmen 
fann, die fih nach ihrer Proportion nicht in Die 
Camera obſcura ſchicken d). 


Chriſtian Friedrich Krull, geboren zu Heſſen im — 


Fuͤrſtenthum Wolfenbuͤttel am zıten April, 1748, 
geſtorben zu Braunſchweig 1787, erfand einen verbefs 
ferten Storchſchnabel, der aus 4 Linealen beſtand, 
die ein Dblongum bildeten. Der Storchfchnabel hatte 
eine doppelte Hülfe für den Bleyflift, um ihn während 
des Zeihnens mehrmals herausnehmen und fchärfen 
zu fünnen e). 

Einen einfachen Storchſchnabel zur Berjängung 
der Schattenrife, . den ſich ein jeder felbft verfertigen 


kann, befohrieb C. F. Müller i. J. 1780. 


Herr Profefior J. G. Stegmann in Marburg er: 


| fand und befehrieb im Jahr 1780 einen Pantograph 


mit zwey gezahnten und drey Fuß Fangen meffingenen 
ginealen f). 

a) Nachrichten von dem Leben und ben Erfinduns 
gen der berühmteften Mathematiker: 1788. 1. Th, 
©. 247. 6 Abhandlungen der Königl. Schwedi⸗ 
ſchen Gefellfchaft der Yraturfunde aufs Jahr 17561 
edirt 1757. 18 B ce) Sablongkie Algen Lex. 
Leipzig, 1767. IL ©. 1483. d) NAnterhalteides 
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Schaufpiel nach den neueſten Begebenheiten des 
Staats vorgeftellt. 1779. Zehnter Aufzug. ©. 634. 
e) Neues Mufeum für Künftler und Bunftliebhaber 
von J. G. Meuſel. 1794. 2 Gt. ©. 196. f) Halle 
Magie J. S. 289. 
Stoß (Johann Michael) ſ. Leinenpapier, Papier. 
Stoß der Börper. Wenn ein Körper feine Bewe⸗ 
gung nicht fortfegen Fan, ohne einen andern vor fi 
aus der Stelle zu treiben: fo fagt man, er floße den 
Vestern. Dadurch wird der Zuftand beyder in Abſicht 
auf Ruhe und Bewegung geändert. Es ſcheint gleiche 
fam ein Theil der Bewegung des einen in den andern 
überzugehen; man nennt daher, was bier vorgeht, 
auch Mittheilung der Bewegung. | 
Bis auf Descartes Zeit herrſchte tiefes Stillſchwei⸗ 
gen über die Gefete des Stoßes; ſelbſt Gatilei bringt 
‚nur wenige Erfahrungen für. befondere Faͤlle bey und 
bemerkt , die Kraft des Stoßes fey unendlich in Ver⸗ 
- gleichung mit der Kraft des Drucks. Descartes feheint 
es zuerft gefühlt zu haben, daß es für die Mittheilung 
‚der Bewegungen beflimmte Geſetze geben müße, aber 
feine Bemühungen, fie zu finden, waren hoͤchſt unglüd: 
lich, meil er fih an metaphyſiſche Ideen hielt und die 
Erfahrung nicht befragte, daher er in Irthuͤmer gerieth. 
Auch haben nah ihm der P. Honoratus Fabri, 
Joachim Jung u. a. wenig rithtigeres gelehrt. Etwas 
beffer ift, was Borelli 1666 De vı percuflionis bei: 
Bringt, ob es gleich nur auf befondere Fälle, ohne 
allgemeinen Zufammenhang, gerichtet ift. | 
Im Jahr 1668 machte die Fönigl. Societät der 
„ Wiffenfchaften in London den Wunſch befannt, daß 
bie beften Mechaniker unter ihren Mitgliedern die 


er 
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Theorie der mitgetheilten Bewegung unterſuchen und 
die gefundenen Reſultate einſchicken moͤchten. Auf 
dieſe Veranlaſſung traten auf einmal drey der berühms 
teften Mathematiker, Wallis, Wrenn und Huygens, 
mit den wahren Geſetzen des Stoßes hervor. Des 
Wallis Säke wurden am 26: Nov. des Wrenn's 
Saͤtze am 17. Dec. 1668 und des Huygens Säte am 
4. Januar 1669 von der Societät in Empfang genums . 
men. Dean gefteht aber ein, daß Huygens fchon bey ' 
feinem zweyten Aufenthalte in London im Jahr 1663 
im Befige diefer Säge geivejen fey, wiewohl ex damals 
den Englifhen Gelehrten nichts von bieſer Entdeckung 
mitgetheilt habe. Wallis ſchraͤnkte ſich erſt nur auf 
unelaſtiſche Körper ein, aber im Jahr 1669 hat er 
feine Theorie auch auf elaſtiſche Körper gehörig 
erweitert. 

Wrenns und Sana Aufſaͤtze enthalten die Geſetze 
des Stoßes elaftifcher Körper ohne Beweiß und zeich: 
nen fi) durch kurze, doch aber allgemeine Darftellung 
aus. Im Februar 1669 fandte Huygens noch einen 
Aufſatz nah, worinn er zum erfienmale die merkwuͤr⸗ 
digen Sätze anzeigte ,. daß die Summe der Producte 
aus den Maflen in-die Quadrate der Geſchwindigkei⸗ 
ten vor und nach dem Stoße glei) groß bleibe und 
daf die Größe der Bewegung zwar vermehrt oder ver 
mindert werden Fönne, aber Doch allezeit nach einerley 
Seite zu unverändert bleibe, wenn man die nach der 
entgegengefetten Seite. gerichtete davon abziehe. 
Weit fehöner und mit finnreihen Beweiſen hat Huy: 
gens diefe ganze, Lehre in einem Buche ausgeführt, das 
erſt nach feinen Tode, nemlich 1728 herausfam- Er 

i JSis trägt 
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trägt Bedenken, ſich auf das einzulaſſen, was während 
des Stoßes in den Körpern felbft vorgeht, und ſtuͤtzt 
fich lieber auf Erfahrungen und auf den ihm eignen 
Grundfag der auffteigenden Kräfte. Die Erfahrung 
beftättigte die Richtigkeit feiner Lehren. Schon Wrenn 
hatte fi vor ihrer Bekanntmachung durch Verſuche 
mit Vendeln davon überzeugt. Mariotte machte ſich 
ein eignes Gefchäfte aus der Prüfung diefer Gefete 
amd befchreibt feine Verſuche, die Feinen Zweifel übrig 
laſſen, im erſten Theile feiner Abhandlung vom Stofe 
1677. Kaͤſtner hat das, mas beym Stoße in den 
Körpern felbft vorgeht, mit vorziglicher DeutlichFeit 
alles aus den Eigenfchaften der Körper felbft, aus 
Undurddringlichfeit , Traͤgheit, wär und Elafticität, 
- hergeleitet. 
Weber die Lehre vom — Stoße und der 
drehenden Bewegung haben Johann und Daniel Ber 
noulli, vorzüglich aber Euler, Unterfuchungen anger 
fiellt. Muſſchenbroek handelte von der Bewegung der 
Billardkugeln, jedoch ohne Betrachtung des Um: 
drebene, | 
Gehler phyſikal. Wörterbuch. IV. S. 229: 242. :- 

Strabo (M. Laͤlius) ſ. Wogerbauer oder Vogelhecke. 

Strack. (Ludwig Ku) f. Duadratar des Zirkels. 

Strada (Octav.) f. Steinfohlen. 

Strages f. Wahrfagerfunft. 

Stralenbrehung. Die von dem Geftirnen kommende 
Lichtſtralen gehen aus dem Fuftleeren Himmelsraume 
in unfern Luftfreis, alfo in ein dichteres Mittel, über. 
Sie muͤſſen daher gebrochen werden: und nach andern 

NRichtungen, als fonft geſchehen ware, ing Auge Foms 

| ( men. 
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men. Diefe Ablenkungen der Lichtfiralen von ihrem 
Wege und insbefondere die Ggößen der Winkel, um 
melde die Geftirne der Brechung halber höher er: 

fcheinen, führen den — der aſtronomiſchen Stra⸗ 
lenbrechungen. 

Alhazen iſt der erſte, der in feiner Optik ſchon ſehr 
beſtimmt von den aſtronomiſchen Stralenbrechungen 
redet. Er leitet ſie davon her, daß die Materie der 
Himmel ſubtiler ſey, als die Luft; er ſchreibt ihnen 
das Blinkern der Firfterne zu, laͤßt fie die Geſtirne 
- höher darftellen, und Sterne über den Horizont erhe⸗ 
ben, die in der That noch darunter fliehen. Er leug: 
net endlich mit Necht, daß fie den Grund der fchein: 

baren Vergrößerung der Sonnenfcheibe beym Hori- 
zont enthalten, meil ihre Wirkung den Durchmeffer 
der Geſtirne am Horizonte eher verkleinern müffe. 
Er fhlägt auch Mittel vor, ihre Größe zu finden, 
aber weder er, noch fein Nachfolger Vitello, giebt 
. irgend eine Beftimmung diefer Größe an. 
Bernhard Walther, ein reicher Bürger zu Nuͤrn⸗ 

berg (f 1504), der fein Vermögen zum Behuf der 
Aſtronomie anwandte und die vom Johann Negiomon: 
tan angegebene Werkzeuge auf feine eigne Koſten vers 
fertigen ließ, war unter den neuern der erfle, der die. 
aſtronomiſche Stralenbrechung unterfuchte und behaups 
tete, dab fie fich nur in der Nähe des Horizont befinde. 
Auch Möftlein und vorzuͤglich Tycho de Brache unter: 
ſuchten dieſen Gegenſtand genauer und mit beſſeren 
Werkzengen. Tycho irrte noch darinn, daß er den 
verſchiedenen Abſtand der Geſtirne in Erwaͤgung zog, 

aber Kepler,“ der die Brechung ſchon beſſer kannte, 
u ers 
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erinnerte ſchon, daß auf die Entfernung des Geftirns 
von der Erde nichtg anfomme; er irrt aber darinu, 
daß er der Luft bis an die Gränzen der Atmofphäre 
eine gleichförmige Dichte zufchreibt, welche irrige Bor: 
ſtellungen vom Luftfreife erft durch die Entdeckungen 
ves Torricelli, Pafcal, Boyle und Mariotte berichtis 
get worden find. Der ältere Caffini zeigte, daß die 
Bredung ‚bis nahe ans Zenith merklich fey und Ri⸗ 
cher's Beobachtungen zu Cayenne in den Fahren 1671 
bis 1673 beftättigten die Nichtigkeit diefer Angaben. 
Bouguer bewieß durch feine Beobachtungen in Peru, 
daß die Brechung in den höheren Iegionen abnimmt 
und daß: alſo der Weg des Lichts in der That eine 
krumme Linie iſt. Der Abt de la Caille erfand eine 
nene fehr finnreihe Methode, die Stralenbrehung 
durch Beobachtung zu beftimmen und machte fie 1755 
befannt. Picard erkannte ſchon 1669 aus den Mits 
- tagshähen der Sonne, daß die Nefractionen im Win: 
ter und des Nachts größer, als im Sommer und bey 
Tage find, welches von der Dichtigfeit der Luft abhängt. 
Tobias Mayer gab 1753 folgende allgemeine Regel 
an: bie mittlere Stralenbrechung für 28 Zoll Baro⸗ 
meterhoͤhe und 10 Grad Wärme verändert fih bey 15 
. Lin. Veränderung des Barometers und bey 10 Grad 
Veränderung des reaumuriſchen Thermometers, um 
den 2ten Theil ihrer Größe. | 
Schon um: die Grenzen der Falten Zone, mo es 
eigentlich noch Feinen befländigen. Tag: geben follte, 
» ‚wird doch die Sonne am längfien Tage durd) die Bre⸗ 
chung ganz über dem Horizonte erhalten. Diefes merk: 
wuͤrdige Phänomen fahe König Karl XI am 14 Junius 
2 alten 


) 
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alten Styls, 1694 zu Torneaͤ und ließ es im folgenden 
Jahre durch ſeine Mathematiker — und Spole 
genauer beobachten. | 
Gehler phififal, Wörterbuch. IV. S. 245 : 258. 
St ralenbuͤſchel, electrifche Fichtbüfchel, Feuerbuͤſchel, 
Stralenpinſel, ſind Erſcheinungen, welche ſich im Dun⸗ 
keln an electriſirten Spitzen zeigen. Es ſtroͤmt nemlich 
aus denſelben ein Licht hervor, das ſich in Geſtalt 
eines Kegels ausbreitet und gleichſam einen Pinſel oder 
Buͤſchel bildet. Gray hat dieſe electriſche Stralenbuͤ⸗ 
ſchel aus Leitern zuerſt wahrgenommen und fand zugleich, 
daß fie nach ihrem Verſchwinden aufs neue wiederka— 
men, wenn man die flache Hand oder einen andern plat: 
ten Reiter gegen die Spike brachte: Daß ähnliche Licht, 
pinſel ſelbſt aus Nicht » Leitern an manchen Stellen ders 
vorſchießen, wenn diefelben ſtark gerieben worden,“ 
bemerkte Miles 1745 zuerſt an geriebenen Glasroͤhren 
und nannte es electriſches Wetterleuchten. 
Gehler phyſikal. Wörterbuch IV G. 259, 260, 
Straß f. Pierre de Stras und Straf. 
Straß ift ein Kryftallglas melches zur Grundmaſſe der. 
Gflasflüße dient und feinen Namen von einem Straßs 
burgiſchen Juwelirer diefes Jahrhunderts erhielt, der, 
in diefer Arbeit vorzüglich geſchickt war und feine Kunſt 
in München erlernt haben fol, Er flarb in Paris 
und hinterließ feinem Sohne eine halbe Million, der 
- aber doch hernach Bankerot machte. 
Beckmanns Technol. 1787 ©. 337, - 
Straße ſ. Erleuchtung, Landſtraße. 
Stratonicus f. Harmonie. 


Ä Streck 
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Streckwerk, Walzwerk, iſt eine Maſchine, wodurch 
die Geldſchienen vermittelſt der Walzen fo verduͤnnet 
werden, wie es jede Muͤnzſorte erfordert. Man hat 
Streckwerke die von Menſchen und andere, die von 
Waſſer getrieben werben. Streckbaͤnke find auch hierzu 
verordnet, aber fie find anders eingerichtet. 

Das Streckwerk in den Muͤnzen wurde nicht von 
Aubin Olivier, fondern von dem franzöfifhen Stem: 
pelſchneider, Antoine Brulier oder Brucher erfunden 

. and Dlivier war nur der .erfte Auffeher des erfien 

Streckwerks. Bor König Heinrih il flug man noch 

die Zaäinen mit dem Hammer; aber 1553 befahl er, 

. fih des Streckwerks zu bedienen. Im Jahr 1583 
verbot Heinrich II das Streckwerk wieder, um der 

. Koften willen und erlaubte den Gebrauch deffelben nur 

bey Denkmuͤnzen und Rechenpfennigen. Ludwig XII 

 , erlaubte 1639 und 1640 ben Gebrauch des Streck— 
werfs wieder, welches Varin verbeflert hatte. Lubd: 
tig IV verbot. 1645 den Gebrauch des Hammers bey 

‚den Zainen gänzlih, weil die Münzen dadurch nicht 

. gleich did wurden. Im Jahr 1579 ſcheint Garzoni 
in Stalien das Streckwerk oder die Plattenmühle noch 
nicht gefannt zu haben, denn er nennt fie in feiner 
Beſchreibung der Münze nicht, aber in der 1619 
gedruckten Ueberſetzung wird derfelben gedacht. 

: Beckmanns Technol. 1787. ©. 550. j 
Streitaxt, Streithbammer , wird -für eine Erfindung 
ber Amazonen: Königin Pentheſilea gehalten. 


Plin, VII. ss. Horat, IV, od. 4, v, 20. _ 
Streitwagen wurden fonft im Kriege gebraucht und der 
egyptiſche König Seſoſtris er deren ſchon 270003); 
zu 


Streuglanz Stricken. 511 
du Moſes Zeit bediente ſich auch Pharao derfelben by. 
‚ Dey den Griechen foll fie Theſeus zuerft erfinden 

haben c); ‚diejenigen Streitwagen, die mit fcharfen 
Eifen bewaffnet waren, erfand Cyrus zuerft, wie Xe⸗ 
nophon meldet d), aber fie waren fchon zu des Jofun 
Zeit bekannt e). (Die Roͤmer lernten fie auch fruͤhzei⸗ 
tig Eennen, denn Romuſus eroberte ſchon einen Kriege? 
wagen f). Die Roͤmer und Britanier hatten einen 
bedeckten Wagen im Kriege, der zuweilen mit Senfen 
und Spießen bewaffnet war und auf dem Soldaten 
ſtritten; er wurde Covinus genannt g). 
a) Diod, I, p. 64, b) 2 Mofe 14, 7. 6) Eurieufe 
Nachrichten von Erfindern und Erfindungen. Hamburg. 
- 1707. ©. 159, d) &enophon Cyropzd Lib, VI. J. J. Hof- 
imanni Lex. univerf, Contin, Baſ. 1633, T, I. p s70 e) %os 
fua 17, 16. f) Diorysll p tı6.  g) Univerfal; Lex, 
VI 1474. 
Streuglanz deſſen man ſich, theils um auf die mit 
einem Kuͤtt beſtrichene Zeichnungen der Tapeten aller: 
ley Figuren zu freuen, theild auch zu Grottenwerf 
amd ladirten Arbeiten bedient, wurde von dem Nuͤrn⸗ 
berger Johann Hautſch (geb. 1595." geſt. 1670) erfun: 
. den. Er wird aus Feilfpähnen von allerhand Metal: 
ı Ten gemacht, die manin Lauge wäfcht, über Kohlen ans 
laufen und dann durch eine Plattmühle zwiſchen zwo 
ſtaͤhlernen Walzen durchlaufen laͤßt. 
Antipandora Il, 1789 ©. 205. 
Stricke zu machen, foll Ariftäus erfunden haben. 
| — Nachrichten von Erfindern. Hamburg 170%. 
147 
Stricken ift ſchon eine alte Erfindung, wenigſtens war 
das Stricken der Netze fchon fehr lange befannt; aber 
| das 
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das Stricken mit Nadeln wurde erſt im Anfange des 
‚söten Jahrhunderts bekannt a). Die Franzoſen kaun⸗ 
ten dieſe Kunſt ſchor vor dem Jahre 1527 und wollen 

ſie von den Schottländern erlernt haben, wenigſtens 
hat die den 16 Auguſt 1527 beftättigte communaute 
des maitres bonnetiers au tricor einen Schottländifchen 

Schutzheiligen gewählt. Die Enuländer behaupten, 

: das Stricken fey in Spanien erfunden, bald darauf 
nach Stalien und 1561 oder nach andern erft 1564 
nach England gefommen. Die Ausdrüde Knuͤtten, 
Knütteifen, Knuͤtholz, Knuͤtſpan, Maſchen, Strid: 
nadel, kommen ſchon in der Brandenburger Fiſcherord⸗ 
nung 1574 vor b). 

Die Verbeflerung des Strickens, da jeder Strick⸗ 
ſtock an dem einen Ende einen kleinen Hacken, womit 
die Maſche ſobald ſie gebildet iſt, herunter gezogen 
und dadurch die Arbeit beſchleuniget und ſehr erleich⸗ 
tert wird, der Faden aber vom Knauel durch einen 

kleinen Ring geht, der mit einem kleinen Haͤckchen an 
der linken Bruſt feſtgeſteckt wird, hat ein Schweizer 
Namens Dubois erfunden und 1778 in Hannover 
gelehrt, wo er fuͤr eine Stunde Unterricht einen Thaler 

nahm und in 12 Stunden konnten mehrere Perſonen 
zugleich diefe Kunft erlernen c). 
a) Halle Zortgefente Magie IB. 1788. ©. 1397. 

b) Antipandora II. S. 524. c) Beckmanns Anleit. zur 

Technologie. 1787: ©. 86. 87. 

Stricklinie, Rettenlinie, ift eine krumme Linie, web 
che einen Strick oder eine Kette bildet, wenn fie an 
beyden Enden aufgehängt werden, fo daß fie in der 
Suft ſchweben. Galilei ſuchte die Natur derſelben 

gebli 
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geblich zu finden und muthmaßete, daß es eine Parae 
bel ſey, aber Joachim Jungius zeigte, daß es eine 
andere Linie ſeyn muͤſſe, vb er fie gleich nicht finden 
konnte. Leibnig hat erſt ihre Conftruction und Eigen⸗ 
fchaften in den ActisEruditorum 1691 entdeckt und ihren 
Nuten gezeigt, weil man durch fie fo viele mittlere Bros 
portionallinien zwifchen zwey gegebenen findet, ais man 
nur verlanget. 
Jablonskie Allgem. Ler. Leipzig. 1767. II. & 1494. 
Strigauiſche Erde iſt eine reine graue oder bräunliche 
Boluserde, die bey Strigau in Schleffen bricht, Jo⸗ 
hann Schulthes, mit dem Beynamen Trimontanus, 
"bat fie 1604 zuerft gefunden. Cie liegt im lüftigen 
Geftein, wie Bimsftein, iſt glänzend, hängt an ber. 
Zunge an und zerfpringt im Munde, Im Waſſer 
wirft fie Stüden von fih. Wenn fie recht rein if, 
zergeht fie im Munde wie Butter. 
Jaacobſon Technol. Wörterbuch. IV. ©. 324. 
Strohfiedel ift ein mufifaliihes Inſtrument, welches 
aus 17 viereckigen Stöden von Buchen: Ahorn: oder 
. anderm Holze befteht. Die Stöde find von verfchie: 
dener Größe und in ſolchem Verhaͤltniß gefchnitten, 
daß jeder einen Ton in der Mufif halt. Diefe werden 
auf zween Fäden gezogen, mit Eleinen Kugeln von eins 
ander gefondert, über zwo zufammengebundene Stollen 
von duͤrrem Strohe geftreeft und mit dünnen Stäbchen, 
an deren Ende ein Knoͤpfchen ift, gefchlagen, welches 
dann einen angenehmen Klang giebt. Diefe Erfindung 
iſt ans Flandern gekommen. Nachher hat man ver; 
gleichen von Glockenſpeiſe, Stahl und Glas gemacht, 
die einen weit hellern Klang von ſich geben. | 
Jablonskie Allgem. Lex. Leipzig. 1767. U, ©. 1495. 
Buſch Handb.d Erf.s. Th. Kikf Stroh⸗ 
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Strohmayer ſ Thermometer. 
Strohwein, der in Ober: Elfap gekeltert wird, iſt Ai 
‚ neue Erfindung. Man fucht die beften und zeitigften 
Trauben aus, hängt fie auf, legt fie, wenn fie getrod: 
net find, auf Stroh und erft im Frühjahr, wo fie dag 
Anfehn der Roſinen haben und in ihnen nichts als der 
Geiſt zurüchgeblieben ift, werden fie gekeltert. 
Gothaifcher Hof» Kalender. 17787 
Strom. Die Anfüllung dee Ströme erklärten die Alten 
daraus, weil die Erde auf Waffer ſchwimme, daher das 
Waſſer durd) die Spalten in den Erdfreis dringe, tie 
die Grundfuppe im Schiffsraume empordringe a). Cars 
teſius keitete den Urfprung der. Ströme von unterirdifchen 
Ausdaͤmpfungen, Kircher von unterirdiſchen Waſſerbe⸗ 
haͤltern, die von dem Druck des Meeres unterhalten wür: 
den,und Perrault von dem Regen: und Schneewafler ber. 
Herr Cammas de Rodez in Paris hat eine Mafchine 
erfunden, um den Sand und Schlamm aus dem Bo: 
den der Ströme mwegzufchaffen b), ferner eine Was 
ſchine, um Fahrzeuge gegen den Strom fortzubringen <). 
a) Seneca N. Q,Vt, 6, b) £auenburgifcher Genea⸗ 
Ingifcher Kalender. 1776. ©. 125, c) Ebendafelbk. 
Stromer (Ulnann) f. Bapiernrühle. 
Strom meſſer ift ein Werkzeug, womit man im Stande 
iſt, die Geſchwindigkeit, mit welcher das Waſſer in einen 
Stromelänft, nicht nur auf der Oberfläche, fondern auch 
in der Tiefe zu meſſen. Pitot hat diefes Juſtrument er: 
funden, daher e8 auch der Pitotſche Strommeffer heift. 
Man hat vermittelft deffelben gefunden, daß die Schnel: 
ligkeit des Laufs des Waflers in Strömen von Tiefe zu 
Tiefe abnifımt und zuweilen, wenn Tiefen im Grund’ 
bette des — vorhanden ſind, gar flille ſteht. 
Jacobſon Techuol. Woͤrterbuch. Ku, 256. 
terbuch. Ul. G, S * 
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Strümpfe Die erften geftricften feidenen Strümpfe 

in Frankreich trug König Heinrich II. 1547. und in Eng: 
land die Königin Elifabeth 1561. 2). In Schweden 
hielt König Erich XIV (regierte von 1560 bis 1568), 
mit feinem Bruder, feidene Strümpfe für eine befon: 
dere Pracht b). Seit 1699 Famen die Strümpfe von 

Biberhaaren auf, wozu die Veranlaffung folgende war: 

es pachtete jemand in diefem Jahre den Alteinhandel 

. mit diefen Haaren in Frankreich; als nun die Hutna: 

cher, aus Verdruß über diefen Pacht, Feine Hüte aus 

- Biberhaaren mehr machen wollten ; fo verfiel der Pach⸗ 

ter darauf, Strümpfe und Zeuge daraus machen zu 

laffen. Das Zeug Fam wieder aufer Mode, weil es 
fih von der Näffe filzet und zufammenzieht <). 

a) Antipandoral, S. 460. b) Stockholmer Magazin, 

11Xh, 1756 ©. 188. c) Beckmann Technol 1787. ©. 96, 

Strumpfſtricker; die erſten Strumpffiricker wurden in 

Deutfchland Hofenftricker genannt, weil ehedem Hofen 

‚and Strümpfe nur ein Kleidungsſtuͤck ausmachten. In 

Weſtphalen hat fih der Name Hofenftricker noch erhal: 
ten. Im Jahr 1590 gab «8 ſchon Hofenftricker in 
Berlin. Man giebt die Spanier für die Erfinder des 
Strumpfſtrickens aus, von denen es nach Welſchland 
und von da 1561 oder 1564 nad) Stalien gekommen 
feyn fol. Vergl. Striden. 

Strumpfwirferftubl ift ein Meifterflücf der Erfin: 
dungsfraft und des Witzes, das Fünftlihfte Werfzeug 
aller Handwerker und Künftler, das mehr als dritter 

halb Taufend Theile hat und doch gleich fo volffommen 
aus der Hand des Erfinders Fam, daß es in mehr alg 
anderthalb Jahrhunderten nur kleine Veränderungen 
und erſt ſpaäter einige Verbeſſerungen erhielt. Es if 
K— k2 zu 
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zu bedauern, daß man den Namen des Erfinders 


De 


nicht mit Gemwißheit melden Fann. Die Franzofen ges 
ben vor, ein Franzos habe diefen Stuhl erfunden, der 
aber, weil er in Paris "Feine Belohnung erhalten habe 
nach) England gegangen und dafelbft wohl aufgenom: 
men worden fey. Diele Jahre nachher habe ein andrer 
Franzos, Jean Hindret, welcher Name doch nicht ein: 
mal franzöfifch zu feyn fcheint, den Stuhl in England 
gefehen und alle Theile deffelben fo genau beobachtet, 
daß er ihn nach feiner Zuruͤckkunft in Frankreich voll 
kommen nachgemacht und darauf im Jahre 1656 in 
Paris das erſte Privilegium zur Strumpfiirferey, 
und zwar nur in Seide erhalten habe. Leibnitz fagt 
aber in einem Briefe an Burnet: Huygens habe ihm 
erzählt, daß der Strumpfwirferftuhl von einem Schott: 
länder erfunden fey, der neun Jahre mit defien Ber: 
vollfommnung zugebracht habe. Seine Liebe zu einem 


- Mädchen, das eben feidene Strümpfe knuͤttete, fol 


ihm die Beranlaffung zu diefer Erfindung dadurch geges 
ben haben, daß fie lachend zu ihm fpracdh: fie glaube 


nicht, daß er, fo finnreich er auch fonft fey, ein Mit: 


tel, Strümpfe zu verferfigen, erfinden Eönne. Am 


wahrſcheinlichſten ift die Behauptung der Engländer, 


dag William Lee, ein Magifter aus St. Fohannes Eoi: 
legio in Cambridge (der vielleicht aus Schottland ge: 
bürtig und mit jenem Schottländer deffen Leibnitz ger 
denkt, einerley Perfon war) im Fahre 1589 den 
Strumpfiwirferfiuhl erfunden habe, wie wohl aud 
einige Engländer zugeben wollen, daß er ihn zuerfi in 
Frankreich bekannt gemacht habe, mweil er in England 


nicht die gehörige Achtung habe erhalten Finnen. Ge 


wiß iſt es gleichwohl, - die Strumpfwirkerſtuͤhle 


lange 
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lauge Zeit in England: allein gebräuchlich gemefen und. 

- geheim gehalten worden find. Gewiß ift es auch, daß 
der Venetianiſche Gefandte, Antonio Eorrer, den er: 

fien Stuhl und die erjien Strumpfwirker heimlich im 

Jahre 1614 aus England nach Venedig gefchafft hat 
unnd daß wir Deutfche Diefes Werkzeug nur etwas über 
- hundert Yahre-Fennen und nutzen. Unmin in Eng: 

land hat eine Veränderung oder Verbefferung dieſes 

Stuhl angegeben, die von der Londuer oͤkonomiſchen 

Gefellfchaft belohnt wurde. Becher gab hölzerne Stühle 

an, aber fie taugen nichts. Moiffen in Frankreich, 
ein Geiftlicher bey der Karhedralfirche zu Uzes, hat 

den Stuhl fo verbeflert daß er 600 Theile weniger hat, 

nur go Pfund wiegt, an jeder Wand auf einen Hal: 
„Een gehenft werden kann nnd nur den.dritten Theil des 
gewoͤhnlichen Preiſes koſtet . 

Der Strumpfſtricker Boulanger in Paris hat A 
eine Berbefferung am Strumpfiirkerftuhle angebracht, 
wofür er eine Belohnung erhielt b.- 

Der Strumpfwirfer Bazin in der St. Honorius⸗ 
gaſſe beym koͤniglichen Garten zu Paris webt Struͤmpfe, 
die von den Waden bis an die Fußſohlen keine Naht 
haben und darum dauerhafter als andere ſind c). | 

a) Beckmanns Anleit. zur Technologie. 1787. ©. 87. 
88. Gothaifcher Hof Kalender. 1786. b) Allgemeine 
Litterat. Zeitung. 1786. n. 204 c) Frankfurter Kay⸗ 


ſerl. Reiche = Ober» Poſt⸗ Amts⸗ Zeitung. 1791. vom 
10 Januar. Per. 6. 


Struthius (Joſeph) f- Puls. 
Stuckatur-Stuccador- oder Gypsarbeit wird, aus 
durchſiebten weiſſen Marmor und Kalk, oder aus zer: 
ſtoßenen Gypsſtein, den man mit Waſſer vermengt, 
ee und beſteht aus Zierrathen in halberhabener 
K k 3 Arbeit. 


sıg Stubdirlampe. Stuͤckgießerkunſt. 
Arbeit. Fuͤr den Erfinder der Studatur s Arbeit wird 
SMargarithone, ein Maler, Bildhauer und Baumes 
fler, (geb. zu Arezzo 1240, geflorben 1317.) gehal? 
ten a). Johann Manni von Mdine (geb. 1494. gefl. 
1564.), aus der venetianifchen Schule, ſtellte das ver: 
Iorne Geheimniß, die ſchoͤne Studatur der Alten zu 
machen, wieder her b). Aus Italien Fam diefe Kunft 
nach Dentfchland und Matthias Later, ein Bildhauer 
und Stuccador, machte fie 1693 in Augsburg befannt c). 
a) Allgem. Kuͤnſtler⸗Lex. Zürch. 1763. ©. 322. b) as 
. eobfon Technol. Wörterbuch. IV. ©. 335. Lauenburg. Ges 
neal. Kalender. 1776. c) Kunft- Gewerbs und Hands 
werfögefihichte der Meicheftadt Augsburg von P, von 
Stetten dem jüngern I. 1797. ©, 442, 443. 
Bahn Lampe. 
Stuhl. Man ſchreibt dem Daͤdalus die Erfindung dee 
Stühle zu a); die elfenbeinerne Stühle für die Senas 
toren erfand Tarquinius Prifeus b). | 
a) Mid, Orig. Lib, XX, c. I. b) Hoffmani Eex. uni 
verf. unter ‚Tarquinias I, 
Stublmaderzunft wurde feit 1745 in Berlin errichtet, 
vorher machten die Tifehler die Stuhlaeftelle. | 
Wittenbergiſches Wochenblatt. 1776. 6 St. 50. 
Stücgießerkunft wollen die Chinefer erfunden haben 2). 
mehreres hiervon wird man unter den Worte Kanone 
finden. Der Pfalzgraf Rupert erfand die Kunft, das 
Eifen weich und zähe zu machen und eiferne Stüde 
daraus zu gießen und der Freyherr Caſpar Fuͤrſtenberg 
erfand die Kunſt, das Eifen wie Stahl zu bereiten. 
Der Baron Prinz, Caftriotto und Elias Flicker zu 
Augsburg verfianden auch die Kunft, das Eifen und 
audere Metalle weich und zähe zu machen und Stüde 
daraus zu gießen b). Beſonders wird vom Elias — 
ker 
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fer zu Augsburg gerühmt, daß er eine Methode erfun: 

den babe, die Stücke und Kanonen viel leichter und 

bequemer zu gießen, als damals gewöhnlich war und 

daß ihm zur Ausführung diefer Erfindung von hohen 
Drten große Summen Geld verehrt wurden <). 

a) Allgem. Hift. Lex. I. 2.638. b) J. A. Fabrieii 

Allg. Hiftorie der Gelehrf. 17:4. 3B. ©. 1041, c) Cu⸗ 

riöfe Kunſt⸗ und Werkfchule. 1Th. x B. 55 Kap. ©. 600... 

Stumpf f. Kleefeimen. 

Stunden find ein Zeitmanß, worunter man die Einthei⸗ 
lung des Tags und der Nacht in zwölf gleiche Theile 
verfieht. Die Egpptier fagen, Hermes Triemegiftus 

oder Merfurins habe den Tag in 12, gleiche Theile 

- getheilt, worauf er durch die Beobachtung gefallen ſeyn 
ſoll, daß der Eynocephalus, ein dem Serapis geheis 
ligtes Thier, des Tags zwoͤlfmal in gleichen Zeiträu: 

‚men fein Wafler gelaffen habe; daher fuchte er eine 

Maſchine zu machen, die eben diefe Wirkung that und 
den Tag in zwölf gleiche Theile theilte a). Andere 
fhreiben die Erfindung der Stunden den Babyloniern 
zu; fiehe Sonnenuhr. | 

Bey den Griechen gedenkt Homer erſt der Mittagss 
zeit, hat aber noch Fein eines Wort dafür, fondern 
inmfchreibt es durch pewor Tnag. Heſiodus gedenft auch 
der Nachmittagszeitz um diefe Zeit waren alfo den 
Griechen vier Zeiten des Tags, nemlich- Morgen, 
Mittag, Nachmittag und Abend, befannt. - Man 
meynt, Anarimenes Milefiug, der um die so Olymp, 

‚berühmt war, habe bey den Griechen die Stunden 
eingeführt b). Herodot, der um 3540 lebte, gedenkt 
unter den Griechen zuerst der Stunden oder der zwoͤlf 

Tagetheile und des Schattenzeigers, ſagt aber weiter 


+’ 
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nichts, ale daß die Griechen beydes von den Babylo: 
niern erlernt hätten. | 
In der fpätern Geſchichte der — wird nur der 
a Morgen und Abend, aber der Mittag felten erwähnt. 
Bey den Roͤmern wird in den zwölf Gefetztafeln 
nur blos des Auf und Untergangs der Sonne gedacht. 
Einige Fahre hernach, alfo über drey Jahrhunderte 
nach Noms Erd., wurde erftder Mittag in Rom bemerkt. 
Der Gerichtsdiener des Confuls mußte den Mittag al 
lemal öffentlich ausrufen, wenn er die Sonne von dir 
Kurie zwifchen der Nednerbühne und dem griechifchen 
Gefandten:Stande erblickte; wenn fie fi von der Di 
nifchen Säule gegen das Gefängniß neigte: fo zeigte 
er die legte Stunde an. Dieß Fonnte indeßen nur an 
heitern Tagen gefchehen und dauerte bis zum erften 
punifchen Kriege. Nachdem die Römer den Mittag 
bemerft hatten, theilten fie den Tag in vier Viertheile, 
fo wie die Naht bey ihnen in vier Wachen abgetheilt 
war. Erſt um das 477te Jahr der Stadt Rom fieng 
man an, den Tag nach einer Sonnenuhr in ——— 


einzutheilen ec). 
a) Plinianz exercitätiones. p, 643. 644. Olaus Bortie 


chius Hermes Aegypt, VIIl, 202, Philelphus apud Goldaft. 
Ep. 2. b) Alex. ab Alexandro Genial, Dierum, Lib, IV, 

cap. 17, Lib, VI. cap, 5. c) Plin, VII, 56, 
Stundenſchuh ift der dritte Theil von der Länge eines 
Pendels, welches feine Dfeillation oder Schwingung 
in einer Secunde zu Ende bringt. Huygens hat die 
Laͤnge deffelben zuerft beſtimmt und gefunden ,. daß er 
fih zu dem parifer Echuh wie 881 zu 864 verhalte. 
Er ſchaͤtzt nemlich die Fänge des Pendels drey parifer 
Fuß, acht und eine halbe Linie a). Er meynte, durd) 
Beſtimmung diefes Zußes em allgemeines Maaß Br 
i R en 
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- den zu haben, deffen eigentliche Größe an allen Der: 
tern leichtlich beſtimmt werden koͤnnte; aber da man 
nach der Zeit erfahren hat, daß die Schwere nicht an 
allen Drten der Erde gleich groß ift und alfo ein Pen: 
del von gewiſſer Laͤnge nicht aller Orten gleich geſchwin⸗ 
de oſcilliren kann: fo fällt der gehoffte Nutzen des 
Stundenſchuhes weg b). 

a) Hugenius in Horolog. oſcillat. part, 4. Prop. 25. P. 152. 

153. 6) Sarobfon Technol. Wörterbuch, IV. ©. 346. 
Sturm (Leonhard, Chriftoph) f. Fangſchleuſen, Säulen: 
ordnung. 

Sturm (Johann Chriftoph) ſ. Erperimental: Phyfit, 
Heber, Lampe, Luftſchiffkunſt, Luftpumpe, Mathe⸗ 
matik, Philoſophie, Phyſik, Planiſphaͤrium, m. 
rohr, Taucherglocke. 

Sturm (8. €.) f. Alkali. 

Sturmlaufen wieder eine Feftung- Die ältefte Nach⸗ 
richt von Beſtuͤrmung einer Stadt findet ſich zu Da: 
vids Zeit, deffen Feldhauptmann Joab die Stadt Abel 
bethmaacha beftürmte a). Der erfie Grieche, der es 
wagte, eine Feftung zu flürmen, um die Mauer zu er: 
fleigen, war Capanens, Fürft von Meffene, der im 
erften Thebanifchen Kriege, zwiſchen den Jahren 2750 
und 2770, es wagte, die Mauer von Theben zu — 
gen und vom Blitze erſchlagen wurde b). 

a) 2 Cam. 20, 15. b) Vegetius de re milit, Lib, 4. cap. 21. 
Sturmbock f. Mauerbrecher, Tribock. 
Sturmdach war ein Kriegswerkzeug der Alten, das 

aus Balken und Brettern gemacht und mit Leder über: 
zogen war, damit es nicht leicht anbrannte, Quintos 
von Smyrna erzählt in feinem- Gedicht a), daß Ulyſ— 

a das Sturmdach im Trojaniſchen Kriege erfunden, 
85 Aeneas 


522° Sturmhauben. Südliche. 
Aeneas aber gelehrt habe, es durch Steine zu zertrüms 
mern; aber Homer fagt hiervon nichts. Mit mehre: 
‚rem Grunde kann man behaupten, daß Artemon von 
Klazomene das Sturmdah bey. der Belageruug von 
Samos erfand, die er zugleich mit dem Pericles im 
Aten Fahr der 84 Olympiade unternahm b). Eine 
andere Art. des Sturmdachs mar, wenn die ganze Infan⸗ 
terie die Schilde über die Köpfe hielt und fo fortrückte, 
| a) Werd 358. b) Serajus ad Virgil. Aeneid, IX, 
Sturmbauben erfanden die Cureter in Treta. 
Univerfal » Ler.IV. p. 1870. | 
Sturmleiter zur Erfleigung der Mauer einer Feftung 
wurde vom Kapaneus bey der Belagerung von Theber 
. erfunden. Veget. de re militari, IV. c, 21. 
Sturmtoͤpfe, ihrer gedenft ſchon Vannuccio Biringogz 
cio in feiner 1558 herausgefonmenen Pyrotechnia, 
Sturm zu flillen f. Del. 
Stick-Sadly ſ. Kaffee. 
Sublimat Der erſte der des innerlichen Gebrauchs 
des Sublimats Meldung thut, iſt Wieſemann, ein 
Arzt, der um 1650 lebte. 
Abhandlung uͤber die veneriſche Krankheit von Chri⸗ 
ſtoph Girtanner. otes Buch. 1789. Göttingen. 
Sueno Jl ſ. Muͤnzen. 
Suhrland (Joh. Heinrich) f Oelmalerey. 
Suͤdinſeln wurden im Jahre 1615 entdeckt. 
Suͤdlaͤnder. Die füdlichften Fander der Erde wurden 
von dem Enaländer Jacob Coof entdeckt, welcher von 
den Einwohnern der Inſel Dwaihi ermordet wurde. 
Südliche, Auſtralſchein ift am Südpole gerade dag, 
was am Nordpole das Nordlicht if. Man hat fchon 
fange vermuthet, dab, am Suͤdpole eine dem Nordlicht 


Adnlie 


« 
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Ahnliche Erſcheinung vorhanden ſeyn koͤnne, indeßen 
iſt das Suͤdlicht doch erſt im Jahre 1773 von den 


Seefahrern geſehen worden, welche den Jacob Cook 


begleiteten, und ſich damals zwiſchen dem 58 und 60. 


Grade ſuͤdlicher Breite befanden. Man beobachtete 
dieſe Suͤdlichter beſonders am ı8ten, Igfen, zoten, 
aıten, 26. Februar, am 15. und 16. März, 1773. 
Molina verfichert, daß die Südlichter auf den Inſeln 
vonChili auch Häufig gefehen würden. Herrfichtenberg in 


- Göttingen muthmaßete 1779, daß das Südlicht, wiedag 


Nordlicht, ans der Electricitätder Erde zu erflären fey. 
Gehler phyſikal Wörterbuch. IV. S 267. 268. 

Suͤdſee wurde 1521 vom Magellan entdeckt. 

Suidas f. Lexicon. 

Sully (Heinrich) ſ. Meereslaͤnge, Pendeluhr, Repetir⸗ 
uhr, Zeithalter. | 

Sulcus cochlene |. Schneckengang. 

Sulpizio (Joh.) ſ. Oper. 

Sulpitius Gallus f. Finfterniß. 

Sumpf. Um die Austrodnung der Sümpfe haben fi 5 
bejonders die Sjtaliener viele Mühe gegeben, welche 
die ‚moraftiae Gegend von Comadio. austrockneten 
und Pabft Pins VI. hat große Summen auf die Aus: 
trocfnung der pontinifchen Sümpfe verwandt. 

Suvigny de) f. Pyrophorus. 

Schwinden (var) f. Magnetnadel, 

Splla f. Muſſiviſche Kunft. 

Syllogiſmus f. Logif. 

Sylvanus f. Pflanzen. 

Sylveſter 1. f. Dalmatica, Pallium. 

Spivefter 11. ſ. Sonnenuhr. “ 

Sylvius (Francifcus de la Boe) f. Gehitheinhen Sa} 
volatile, Kreislauf des Bluts. Syk 


wi 


24 Silvius. Synchondrotomie. 

Sylvius (Jacob) f. Pflafter, Valveln. 

Symmer f. Quadrat. | 

Symmetrie in Gemälden f. Malerkunſt. 

Sympatbetifcye Dinte f. Dinte. 

Sympathetiſches Pulver, ein Heilmittel, hat ber 
‚engländifhe Nitter, Kenelm Digby, zuerft in einer 
. Schrift bekannt gemacht. Vergl. Blutſtillendes Bulver. 

Jablonskie Allgem. Lex. I. ©. 1509. | 

Synthematographik ſ. Zeichenfprache. Telegraphie. 

Synchondrotomie, Schaambeinſcynitt, iſt der 
Durchſchnitt der Symphiſis, oder der Vereinigung 
der Schaambeine im Fall einer nicht übermäßigen Ver: 
engerung des Beckens, zur Erleichterung ſchwerer Ger 
burten. Der erfte, der den Schaambeinfchnitt an 
“einer Frau verſuchte, die über der Geburt geftorben 
war, war Fohann Claudius de la Couruce aus Veſoul 
in der Franche Comte a), um das Jahr 1655. Der 

franzöfifche Aecoucheur Herr Sigault machte im Jahr 

1778 diefe Operation zuerft an einer lebenden Frau, 

"daher die Afademie zu Paris ihm zu Ehren eine Mes 
daille, mit feinem Bruftbilde und Namen prägen ließ b). 
Der ‚verftorbene Arzt Camper machte den Schaambein: 
Schnitt zuerft an einem Thiere c). Man behauptet, 
Diefer Schnitt habe alle Vorzüge des Kayſerſchnitts 
und doch Feine von feinen Unbequemlichkeiten; indepen 
wird doch der Schaambeinfchnitt, wegen der großen 
Gefahren, denen man eine Perfon dabey ausfekt, von 
vernünftigen Geburtshelfern verworfen. 


a) De nutritione foetus in utero Paradoxa autore Jo, 
Claudio _de la Comuce, Vefulano, Iantifci, 1655. p. 245° 

‚ b) Unterhaltendes Schaufpiel nach den neueften Beges 
benheiten des Staats vorgeftellt. 1779. Zehnter Aufzug. 

= 8,631. » co) Qllg. Literat. Zeit. Sena.1739. Nr. 263.p. 646. 
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im ſechſten Theile dieſes Handbuchs. 
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9 für 377 lieg: 1377. | 
17 nach Hogaben eCı) 
16 für Libarg lies: Libavs. — 
19 nach auch ſetze hinzu: durch. | 
4 für Sapphiſches Gedicht lies: Gap . 
phifche Verfe. ae 
25 nach Theffalien feßeC,). 
7 für Gaſſend- lies: Gaſſendi. 
7 ranseflafhen lies: Gaugelaſchen. 
7 fürdugeflafchen lies: Saugeflafchen. 
22 für Saurins lies: Saurias. 
15 für Cigolo lies: Cigoli. 
12 für war lies: wer. 
15 nach Satire fee C, ) 
14 für Oedix fere: Dedip, R 
30 für befchrieben lies: gefchrichen. 
2 für Hcads lieg: Heads. | 
29 fürfünften lies: Küften. 
ach an fekeC, ) | 


3n 
6 für bebaupz lies: behauptete. — — 
9 für Balduni lies: Balduin. 
4 für galven lies: galt. 
5 für wurden lies: wurde. | 
20 nach Schreibart feren fie FR 
2onach verftorbenerfeße: groffer Manner. 
5 für auch lies: nach. | 
28 nach-Gicilien feße: C,) 
6u.7für Cacons lies: Cocons. 
23 nad) Im ſetze: Jahr. 
14 nach brachten ſetze hinzu: den. 
ı7 nach hat fere hinzu: herausgegeben. 
23 ftatt Wergleichung lies: Verjzeichnung. 
27 für die Zeiger lies; der Zeiger. 
14 für der Sieger lies: den Sieger. 
24 für Jurgens lies: Juͤrgens. 
ıo nah Mechanikus ſetze: (,) 
30 yach oder fere: in, 
130.14 für Scarabai lies: Scarabei. 
ı5für Es lies: Er. 
29 u. 30 für feinen lies; feinem, 
28 für aus lied: auf. 
ıg nach de ſetze: (-) 
12 löfche aus: nicht. 
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